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  Vorrede.


  Zu Voltaire's sämtlichen Schriften.


  Der Gedanke Voltaire's Werke zu übersezen, bedarf keiner Entschuldigung, so wenig als sie selbst einer Empfelung. Alle gebildete Nationen in Europa kommen darin überein, daß sie geistreich und die wizigsten sind, die je ein Mensch geschrieben hat. Auch haben alle diese Nationen sie ganz, oder doch grösstentheils übersezt.


  Das leztre wollen auch wir; denn manche von Voltaire's fliegenden Blättern, die vielleicht, als sie erschienen, für Paris einigen Wert hatten, haben ihn selbst dort schon verloren, und haben ihn bei uns nie gehabt. Wozu also eine Uebersezung von ihnen?


  Daß wir uns an keine Ordnung binden werden, haben wir schon in der Ankündigung dieser Uebersezung gesagt. Es wäre auch nicht wohl möglich, die Folge in den Französischen Ausgaben beizubehalten, da wir nicht Alles übersezen wollen, und da die Bogenzahl unsrer Bände grösser ist, als in jenen. Vielleicht folgt nun ein historisches Werk, vielleicht auch etwas andres. Was es aber auch sei, wir werden uns bemühen, Voltaire'n so zu übersezen, daß wir des Beifalls des Publikums nicht ganz unwürdig sind.


  



  
    Berlin, den 28ten August 1785.

  


  M..s.  


  S...r.  


  B..e.  


  Kleine Romane


  I. Die Prinzessin von Babylon.


  Der alte Belus, König von Babylon, hielt sich für den ersten Menschen auf der Erde; denn alle seine Hofschranzen sagten und seine Historiographen bewiesen es ihm. Was dieser Lächerlichkeit noch einigermaassem zur Entschuldigung dienen konnte, war das: seine Vorfahren hatten wirklich mehr als dreissigtausend Jahre vor ihm die Stadt Babylon erbaut, er aber dieselbe verschönert.


  Man weis, daß sein Pallast und sein Park, die einige Parasangen von Babylon lagen, sich zwischen dem Euphrat und dem Tigris hin erstrekten, und daß diese beiden Ströme jene zaubrischen Gestade bespülten. Sein weitläufiges Wohnhaus, dessen Fassade drei tausend Schritte ausmachte, erhob sich in die Wolken. Das flache Dach auf demselben war mit einem Geländer von weissem Marmor eingefasst, das funfzig Fus hoch war, und worauf die kolossalischen Statüen aller Könige und aller grossen Männer des Reichs sich befanden. Dies platte Dach bestand aus einer doppelten Lage Ziegelsteine, die mit einem dichten Ueberzug von Blei umgeben und zwölf Fus hoch mit Erde beschüttet waren. Auf diesem Boden hatte man Wälder von Oel-Pommeranzen, Zitronen-, Palmen-, Nelken-, Kokos- und Zimmetbäumen gezogen, welche Bogengänge bildeten, die den Stralen der Sonne undurchdringlich waren.


  Die Gewässer des Euphrats, durch Saugwerke in hundert holen Säulen emporgetrieben, füllten in diesen Gärten geräumige Bekken von Marmor an. Dann fielen sie durch andre Röhren wieder hinunter, um in dem Park Kaskaden von sechstausend Schritten in der Länge, und von hunderttausend Wasserstrahlen zu bilden, deren Höhe man mit Mühe absehn konnte; endlich kehrten sie nach dem Euphrat wieder zurük, von wannen sie gekommen waren. Die Gärten der Semiramis, die viele Jahrhunderte darauf Asien in Erstaunen sezten, waren nur schwache Nachahmungen dieser alten Wunderwerke. Denn zu den Zeiten der Semiramis fing schon alles an abzuarten, bei den Männern so wie bei den Weibern.


  Was aber in Babylon mit Recht für das Allerbewundernswürdigste galt, was alles Uebrige verdunkelte, war die einzige Tochter des Königs, die Formosante hies. Nach ihren Bildnissen und Statüen arbeitete Praxiteles in den Folgejahrhunderten seine Aphrodite und die Bildsäule aus, die man die Venus mit dem schönen Gesäs nannte. Aber o Himmel! was für ein Unterschied zwischen dem Urbilds und diesen Kopieen! Auch war Belus weit stolzer auf seine Tochter als auf sein ganzes Königreich. Sie war achtzehn Jahre alt, bedurfte eines Gemals, der ihrer würdig war; wo sollte man aber den finden? Ein altes Orakel hatte das Gebot ergehen lassen: Formosante'n keinem andren zum Gatten zu geben, als den, der im Stande sein würde, Nimrod's Bogen zu spannen. Dieser Nimrod, der starke Jäger vor dem HERRN, hatte einen Bogen hinterlassen, der sieben Babylonische Fus lang und von einem Ebenholze war, dessen Härte das Eisen aus dem Gebirge Kaukasus übertraf, das man in den Schmieden zu Derbent verarbeitet. Diesen Wunderbogen hatte seit Nimrod kein Sterblicher spannen können.


  Noch hatte das Orakel den Ausspruch gethan: der Arm, der diesen Bogen gespannt haben würde, sollte den schreklichsten und gefärlichsten Löwen erlegen, den man auf dem Cirkus zu Babylon loslassen würde. Dies war noch nicht genug; der Spanner des Bogens, der Ueberwinder des Löwen, sollte alle seine Nebenbuhler besiegen; vornämlich aber sollt' er viel Geist haben, alle Menschen an Freigebigkeit so wohl als an Tugend übertreffen und die grösste Seltenheit besizen, die in der Welt zu finden wäre.


  Drei Könige traten auf und wagten es, um den Besiz der Prinzessin Formosante zu kämpfen; der Pharao von Aegypten, der Schach von Indien und der grosse Khan der Scythen. Belus beraumte den Tag, und bestimmte zum Kampfplan einen geräumigen Plan am äussersten Ende des Parks, der von den Gewässern des daselbst sich vereinigenden Euphrat's und Tigris eingeschlossen war. Um den Kampfplaz herum wurde ein Amphitheater von Marmor errichtet, das fünfmal hunderttausend Zuschauer fassen konnte. Dem Amphitheater grade über befand sich der Thron des Königs, der mit Formosante'n in Begleitung des ganzen Hofstaats erscheinen sollte. Zur Rechten und zur Linken zwischen dem Thron und dem Amphitheater standen noch andre Thronen und Stühle für die drei Könige und alle andre Regenten, die begierig sein würden, dieser hohen Feierlichkeit beizuwohnen.


  Der König von Aegypten kam zuerst. Er sas auf dem Ochsen Apis und führte in der Hand das Sistrum der Isis. Ihn begleiteten zweitausend Priester, angethan mit Leibrökken von Leinen, die weisser waren denn Schnee. Ihnen folgten zweitausend Verschnittene, zweitausend Magier und zweitausend Krieger.


  Der König von Indien kam bald darauf in einem Wagen, den zwölf Elephanten zogen. Sein Gefolge war noch zahlreicher und glänzender als das des Pharao von Aegypten.


  Der zulezt erschien, war der König der Scythen. Er hatte nichts als auserlesne Krieger bei sich, die mit Bogen und Pfeilen bewafnet waren. Er ritt einen stolzen Tiger, den er gebändigt hatte und der so gros war als die schönsten Persergäule. An einnemendem und majestätischem Wuchse übertraf er weit seine Nebenbuhler und seine entblössten Arme, die eben so nervig als weis waren, schienen bereits den Bogen Nimrod's zu spannen.


  Die drei Fürsten warfen sich sogleich vor Belus und Formosante'n nieder zur Erde. Des König von Aegypten übergab der Prinzessin zwei der schönsten Krokodille des Nils, zwei Fluspferde, zwei Zebras, zwei Aegyptische Ratten und zwei Mumien samt den Büchern des grossen Hermes, welche er für die grösste Seltenheit auf dem ganzen Erdboden hielt.


  Der König von Indien stellte ihr hundert Elephanten zu, deren jeglicher einen Thurm von vergoldetem Holze trug, und legte zu ihren Füssen den Bedam nieder, den Xaca mit eigner Hand geschrieben hatte.


  Der König der Scythen, der weder lesen noch schreiben konnte, überlieferte ihr hundert Schlachtpferde mit Dekken von schwarzem Fuchs behängt.


  Die Prinzessin schlug die Augen vor ihren Liebhabern nieder und verbeugte sich gegen sie mit einem eben so bescheidnen als edlen Anstande.


  Belus lies diese Monarchen auf die für sie bereitete Thronen führen. O warum hab' ich nicht drei Töchter, sagt' er zu ihnen; ich würde heute sechs Personen glüklich machen. Sodann. lies er das Loos ziehn, wer zuerst den Versuch mit Nimrod's Bogen machen sollte. Man warf die Namen der drei Prätendenten in einem goldnen Helm. Der Name des Königs von Aegypten ward zuerst herausgezogen, hierauf der des Königs von Indien; der König der Scythen, indem er auf seinen Bogen und auf seine Nebenbuhler blikte, beschwerte sich nicht darüber, daß er der Dritte war.


  Indes, daß man zu diesen ausgezeichneten Versuchen Anstalten traf, gingen zwanzigtausend Edelknaben und zwanzigtausend junge Mädchen zwischen den Stühlen in jeglicher Reihe herum, und theilten mit der grössten Ordnung Erfrischungen unter die Zuschauer aus. Jederman gab zu, daß die Götter nur deshalb die Könige eingesezt hätten, um täglich Fest' und Lustbarkeiten anzustellen, mit mannichfachen Abänderungen versteht sich; daß das Leben zu kurz sei, um es auf eine andre Art zu geniessen; daß Prozesse, Intriken, Kriege und die Priesterstreitigkeiten, welche das Leben der Sterblichen aufreiben, Ungereimtheiten und Abscheulichkeiten wären; daß der Mensch zur Freude geboren sei, und daß er die Vergnügungen nicht so leidenschaftlich und so unablässig lieben würde, wenn er nicht dazu geschaffen wäre; daß mit Einem Worte das Wesen der menschlichen Natur darinn bestände, sich zu ergezen, und daß alles Uebrige Thorheit sei. Diese vortrefliche Moral ist nie als durch Thatsachen widerlegt worden.


  Eben war man im Begrif, jene Versuche, die Formosanten's Schiksal entscheiden sollten, den Anfang nemen zu lassen, als sich ein unbekannter Jüngling vor den Schranken sehen lies. Er ritt ein Einhorn, führte einen grossen Vogel auf der Faust und ward von einem Diener begleitet, der auf die nämliche Art beritten war. Die Wache wurde in Erstaunen gesezt, in diesem Aufzuge eine Gestalt zu erblikken, die einem Gotte glich. Es war, wie man nachher sagte, ein Adonisgesicht auf einem Herkuleskörper; Majestät vermälte sich in ihm mit allen Grazien. Seine schwarze Augenbraunen und sein langes blondes Haar, (eine Mischung von Schönheiten, die in Babylon unbekannt war,) bezauberten die Versammlung. Das ganze Amphitheater erhob sich von seinen Sizen, um ihn besser in Augenschein zu nemen. Alle Damen des Hofes hefteten Blikke des Erstaunens auf ihn. Selbst Formosante, die ihre Augen stets niederschlug, hob sie empor und brennende Röte dekte sofort ihre Wangen. Die drei Könige erblassten. Alle Zuschauer riefen, indem sie Formosante'n mit dem Unbekannten verglichen: Auf der ganzen Welt kömmt der Prinzessin Niemand an Schönheit gleich, als dieser junge Mann.


  Die Trabanten, von Erstaunen überwältigt, fragten ihn: ob er König wäre. Die Ehre hab' ich nicht, versezte der Fremde; aber ich bin von fernen Gegenden aus Neugier hergekommen, um zu sehen, ob es wohl Könige giebt, die Formosanten's würdig sind. Man führte ihn, seinen Diener, seinen beiden Einhörner und seinen Vogel in den ersten Rang des Amphitheaters. Er machte dem Belus, dessen Tochter, den drei Königen und der ganzen Versammlung eine tiefe Verbeugung. Sodann nam er errötend seinen Plaz ein. Seine beiden Einhörner lagerten sich ihm zu Füssen, sein Vogel sezte sich ihm auf die Schulter und ihm zur Seite sein Dieyer, der ein Säkchen trug.


  Die Versuche begannen nun. Nimrod's Bogen wurde aus seinem goldnen Futterale gezogen. Der Oberceremonienmeister, mit funfzig Edelknaben hinter sich und zwanzig Drommetern voraus, überreichte denselben dem Könige von Aegypten. Dieser lies durch seine Priester den Segen darüber sprechen, und legte ihn sodann auf das Haupt des Ochsen Apis. Nunmehr zweifelt' er nicht, diesen ersten Sieg davon zu tragen. Er stieg hinab auf den Plan, machte mitten auf demselben Versuche, den Bogen zu spannen; erschöpfte seine Kräfte und verdrehte dabei den Leib so seltsam, daß das ganze Amphitheater in ein lautes Gelächter ausbrach. Selbst Formosante'n zwang er ein Lächlen ab.


  Sein Oberalmosenirer näherte sich ihm und sprach: Eure Majestät entsage dieser eitlen Ehre, die nur in Muskeln, und Nervenkraft bestehet; in allen übrigen Stükken werden Dieselben sicherlich den Sieg davon tragen. Ihr werdet den Löwen überwinden, denn Ihr habt den Säbel des Osiris. Die Prinzessin von Babylon soll demjenigen Fürsten zu Theile werden, der am mehresten Geist hat und Ihr habt Rätsel aufgelöst. Sie soll den tugendhaftesten zum Gemal bekommen. Der seid Ihr, denn Aegyptische Priester haben Euch erzogen. Der Freigebigste soll sie davon tragen, und Ihr habt ihr die schönsten Krokodille und die schönsten Ratten, die auf ganz Delta befindlich sind, zum Geschenk gemacht. Ihr besizt den Ochsen Avis und die Bücher des Hermes. Grössere Seltenheiten giebt es in der weiten Welt nicht. Niemand ist sonach vermögend, Euch Formosante'n streitig zu, machen. Da habt Ihr Recht, versezte der König von Aegypten, und verfügte sich wieder auf seinen Thron.


  Man gab den Bogen dem Könige von Indien in die Hände. Er bekam davon Blasen, die in vierzehn Tagen nicht vergingen und tröstete sich mit der Hofnung: der König der Scythen würde nicht glüklicher sein wie er.


  Der Scythe erhielt nunmehr den Bogen. Er behandelte ihn mit ebenso vieler Geschiklichkeit als Stärke. In seinen Händen schien die Sehne einige Federkraft zu bekommen. Er bog sie wirklich einigermaassen, aber sie völlig anzuspannen war er durchaus nicht im Stande. Das Amphitheater, das diesen Fürsten wegen seiner stattlichen Figur lieb gewonnen hatte, seufzte, daß es ihm so fehl schlug, und war der Meinung: die schöne Prinzessin würde nimmer vermält werden.


  Jezt war der junge Unbekannte mit Einem Sprunge in dem Plan. Er wandte sich an den König der Scythen und sagte zu ihm: Eure Majestät wundre Sich nicht, daß es Denselben nicht völlig gelungen ist. Diese eibene Bogen werden in meinem Lande verfertigt. Es kömmt nur auf einen gewissen Handgrif dabei an. Ihr habt weit mehr Verdienst dabei, daß Ihr die Sehne des Bogens habt biegen können, als ich habe, wenn ich ihn spanne. Sogleich nam er einen Pfeil, legte ihn auf der Sehne zurecht, spannte Nimrod's Bogen, und schos den Pfeil weit über die Schranken hinaus. Eine Million Hände klatschte diesem Wunderwerke Beifall zu. Babylon scholl von Jubelgeschrei wieder; und alle Weiber sagten: Welch ein Glük, daß ein so schöner Jüngling so viel Stärke besizt!


  Der Unbekannte zog nunmehr ein elfenbeinernes Blatt hervor, schrieb darauf mit goldnem Griffel, befestigte das elfenbeinerne Täfelchen sodann an dem Bogen und überreichte dies alles der Prinzessin mit einer solchen Anmut, daß er alle Umstehende in Entzükken sezte. Hierauf nam er mit vieler Bescheidenheit wiederum seinen vorigen Plaz zwischen seinem Vogel und seinem Diener ein. Ganz Babylon war voller Verwunderung, und die drei Könige höchst betroffen. Der schöne Fremdling schien hiervon nichts wahrzunemen.


  Formosante war noch erstaunter, als sie auf dem befestigten elfenbeinernen Täfelchen am Bogen folgendes kleine Gedicht in schönem Chaldäisch las:


  Nimrod's Bogen trägt der Krieger;

  Amor's Bogen schaft uns Glük.

  Dein ist er. Der Herzen Sieger

  Herrscht durch Dich mit hohem Blik.

  Drei Rivalen suchen heut

  Jeder, daß er Dir gefalle

  Wem Dein edles Herz sich weiht,

  Fürstin, den beneiden Alle.


  Dies kleine Madrigal beleidigte die Prinzessin nicht. Einige Herren von der vorigen Regierung her kritisiren es aber. Vor diesem, sagten sie, ach! die gute Zeit! würde man Belus mit der Sonne und Formosante'n mit dem Mond verglichen haben, ihren Hals mit einem Thurme und ihren Busen mit einem Scheffel Weizen. Der Fremdling, sezten sie hinzu, hat keine Imagination und entfernt sich von den Regeln der wahren Poesie. Alle Damen aber fanden die Verse sehr galant. Sie wunderten sich höchlich, wie ein Mensch, der einen Bogen so gut zu spannen im Stande sei, so viel Geist haben könne. Das Ehrenfräulein der Prinzessin sagte zu ihr: Da gehn recht viel Talente in die Brüche. Wozu wird dem jungen Manne sein Geist und Belus Bogen wohl nüzen? Ihm Bewundrung zu verschaffen, versezte Formosante. Hm! murmelte das Ehrenfräulein vor sich. Noch Ein Madrigal und es ist richtig; sie liebt ihn, gar.


  Inzwischen that Belus, der inzwischen seine Magier zu Rate gezogen hatte, die Erklärung, daß, wiewohl keiner von den dreien Königen Nimrod's Bogen hätte spannen können, seine Tochter demungeachtet vermälet und demjenigen zu Theile werden sollte, der im Stande wäre, den grossen Löwen zu besiegen, den man ausdrüklich hierzu in der königlichen Menagerie auffütterte.


  Der König von Aegypten, in aller Weisheit seines Landes erzogen, fand es höchst lächerlich, das Leben eines Königs gegen wilde Thiere in Gefahr zu sezen, und zwar in der Absicht, ihn zu vermälen. Der Besiz von der Prinzessin Formosante, räumt' er ein, sei freilich von grossem Werte; doch behauptete er: wenn ihn der Löwe erwürgte, würd' er nie im Stande sein, diese schöne Babylonierin zu heuraten. Der König von Indien trat der Meinung des Aegypters bey, und Beide hielten dafür: der König von Babylon habe sie zum Besten; und sie beschlossen: man müsse Kriegsheere anrükken lassen, um ihn dafür zu bestrafen; sie besassen ja Unterthanen genug, die es sich für die grösste Ehre schäzen würden, im Dienste ihrer Herren zu sterben, ohne daß es ihnen Beiden Ein Haar von ihren geheiligten Häuptern kosten dürfte. Sie würden den König von Babel ohne viele Mühe vom Throne stossen und dann wollten sie um die schöne Formosante loosen.


  Nachdem sie diesen Vergleich getroffen hatten, schikte jeglicher der beiden Könige einen ausdrüklichen Befel in sein Land, daß ein Heer von dreimalhunderttausend Mann sich zusammenziehn und hieher kommen sollte, um die schöne Formosante zu entführen.


  Indes stieg der König der Scythen ganz allein und mit dem Säbel in der Hand in den Plan hinab. Er war in Formosanten's Reize nicht sterblich verliebt; Ruhmbegier war bisher seine einzige Leidenschaft gewesen und war es auch noch; sie allein hatte ihn nach Babylon geführt. Er wollte zeigen, daß, wenn die Könige von Indien und Aegypten klug genug wären, sich mit dem Löwen nicht einzulassen, er dagegen Mut genug besässe, diesen Kampf nicht zu verschmähen und die Ehre des Diadems zu retten. Tapfer, wie er war (und so gab es wenig Männer!) wollt' er sich des Beistands von seinem Tiger nicht bedienen. Allein und leicht bewafnet naht' er sich. Sein Haupt dekte ein stählerner goldbelegter Helm, den drei schneeweisse Rosschweife beschatteten.


  Man lies den ungeheuersten Löwen gegen ihn los, der je in den Gebirgen des Antilibanus Nahrung suchte. Seine fürchterliche Klauen schienen vermögend zu sein, die drei Könige mit Einem Male zu zerreissen und sein weiter Rachen sie zu verschlingen. Von seinem gräslichen Gebrülle tönte das Amphitheater wieder. Die beiden stolzen Kämpfer stürzten rasches Laufs auf einander los. Der mutige Scythe sties sein Schwert dem Löwen in den Rachen; allein die Spize traf auf einen von jenen dichten Zähnen, die nichts durchbohren kann und zersprang in Splitter. Durch seine Wunde wütend gemacht, schlug das Ungeheuer der Wälder bereits seine blutbesprizte Klauen in die Seite des Monarchen.


  Von der Gefahr gerührt, worin ein so tapfrer Fürst schwebte, warf sich der junge Unbekannte schneller als der Bliz in den Kampfplan hinab, und hieb dem Löwen den Kopf mit eben der Geschiklichkeit ab, womit man nachher in unsren Ringelrennen junge gewandte Ritter Mohrenköpfe oder Ringe hat abrennen sehn.


  Darauf zog er eine kleine Büchse heraus, reichte sie dem Scythischen Könige, und sagte:


  Eure Majestät wird in dieser Büchse den echten Diptam finden, der in meinem Lande wächst. Eure glorreiche Wunden werden in einem Augenblik heilen. Blos das Ungefähr ist Schuld, daß Euch der Triumph über den Löwen misglükte; Eure Tapferkeit verdient nichts destoweniger hohe Bewunderung.


  Der Scythische König, ofner gegen die Erkenntlichkeit als gegen die Eifersucht, dankte seinem Befreier und umarmte ihn zärtlich; sodann verfügt' er sich in seine Wohnung, um den Diptam auf seine Wunden zu legen.


  Der Unbekannte gab den Löwenkopf seinem Diener. Dieser wusch ihn an dem Springbrunnen ab, der sich unterhalb des Amphitheaters befand, und lies alles Blut herauslaufen. Sodann zog er aus seinem Säkchen ein Eisen hervor, ris damit die vierzig Zähne des Löwen aus und befestigte an ihre Stelle vierzig Diamanten von gleicher Grösse.


  Sein Herr sezte sich mit seiner gewöhnlichen Bescheidenheit wieder auf seinen Plaz und gab das Löwenhaupt seinem Vogel. Schöner Vogel, sagte er, fleug hin zu Formosante'n und leg' dies schwache Merkmal meiner Huldigung zu ihren Füssen nieder. Fort flog der Vogel, mit der schreklichen Trophäe in einem seiner Fänge. Er überreichte sie der Prinzessin, indem er demütiglich seinen Hals dabei bog und sich platt niederdukte. Die vierzig Brillanten blendeten die Augen Aller. Man kannte diese prächtigen Steine in Babylon noch nicht. Der Smaragd, der Topas, der Saphir und der Karfunkel waren bisher für den kostbarsten Schmuk gehalten worden. Bewunderung ergrif den Belus und seinen ganzen Hofstaat.


  Der Ueberbringer dieses Geschenks, der Vogel, sezte sie in noch grössres Erstaunen. Er hatte die Grösse des Adlers, allein seine Augen waren eben so sanft und zärtlich, als die des Adlers wild und drohend sind. Sein Schnabel war rosenfarben und glich Formosanten's schönem Munde in etwas. Sein Hals vereinigte alle Farben des Regenbogens, doch noch viel lebhafter und schimmernder. Das Gold glänzte in tausenderlei Schattirungen auf seinem Gefieder. Seine Füsse schienen ein Gemisch von Silber und Purpur zu sein; und der Schweif der schönen Vögel, die man in der Folgezeit an Juno's Wagen spannte, kam dem seinigen bei weitem nicht gleich.


  Die Aufmerksamkeit, die Neugier, das Erstaunen, die Exstase des ganzen Hofes theilte sich zwischen den vierzig Diamanten und dem Vogel. Er hatte sich auf dem Dokkengeländer zwischen Belus und Formosante'n niedergelassen. Diese schmeichelte, liebkoste, küsste ihn. Er schien ihre Liebkosungen mir einem Wohlbehagen anzunemen, worein sich Ehrfurcht mischte. Gab ihm die Prinzessin Küsse, so gab er sie ihr wieder zurük und sah sie dann mit zärtlichen Augen an. Er bekam von ihr Zukkerbrod und Pistazien. Beides nam er mit seiner purpur-silberfarbnen Klaue, und führt' es mit unaussprechlicher Anmut zum Schnabel.


  Belus, der die Diamanten sehr aufmerksam betrachtet hatte, urtheilte: eine seiner Provinzen sei kaum hinlänglich, ein so stattliches Geschenk völlig zu erwiedern. Er befal für den Unbekannten noch herrlichere Geschenke in Bereitschaft zu sezen, als die waren, welche er für die drei Monarchen bestimmt hatte. Dieser junge Mann, sagt' er, ist unstreitig, der Sohn des Königs von China oder von jenem Theile der Welt, den man Europa nennt und von dem ich habe sprechen hören, oder von Afrika, das, wie man sagt, an Aegypten grenzt.


  Sogleich sandt' er seinen Oberstallmeister an den Unbekannten, ihm sein Kompliment zu machen und ihn zu fragen: ob er der Beherrscher oder der Sohn des Beherrschers einer dieser drei Reiche sei, und weshalb er bei dem Besiz so erstaunlicher Reichthümer nur mit einem Bedienten und einem kleinen Sak anhergekommen sei.


  Indes daß der Oberstallmeister nach dem Amphitheater ging, um sich seines Auftrags zu entledigen, kam noch ein Bedienter auf einem Einhorn an. Dieser wandte sich an den jungen Mann und sagte zu ihm: Omar, Euer Vater, liegt in den lezten Zügen und ich bin gekommen, Euch diese Botschaft zu bringen. Der Unbekannte hob die Augen gen Himmel, vergos Thränen und brachte nur die Worte heraus; Fort dann!


  Nachdem der Oberstallmeister die Glükwünsche des Belus dem Ueberwinder des Löwen, dem Geber der vierzig Diamanten, dem Besizer des schönen Vogels abgestattet hatte, fragt' er den Bedienten: Was für ein Königreich der Vater dieses jungen Helden beherrschte? Sein Vater, versezte der Bediente, ist ein alter Schäfer, her im ganzen Gau sehr geliebt wird.


  Während dieser kurzen Unterredung war der Unbekannte schon auf sein Einhorn gestiegen, Lieber Herr, sagt' er zum Oberstallmeister, habt die Güte, mich dem Könige Belus und seiner Prinzessin Tochter zu Füssen zu legen. Ich wage an sie die unterthänige Bitte, für den Vogel, den ich ihr zurüklasse, die beste Sorgfalt zu tragen. Er ist einzig so wie sie. Mit Vollendung dieser Worte eilt' er blizschnell davon; seine beiden Diener folgten ihm. Im Hui verlor man sie aus dem Gesicht.


  Formosante konnte sich nicht erwehren, einen grossen Schrei auszustossen. Der Vogel wandte sich nach dem Amphitheater um, wo sein Herr gesessen hatte, und schien sehr betrübt, ihn nicht mehr zu sehen. Hierauf starrt' er die Prinzessin an, rieb ihre schöne Hand sanft mit seinem Schnabel, und schien sich ihrem Dienste zu weihen.


  Belus war erstaunter, denn je, und konnt' es gar nicht glauben, als er erfuhr, daß dieser so ausserordentliche junge Mann der Sohn eines Schäfers sei. Er lies Boten hinter ihm her sprengen, sie kehrten aber bald mit der Nachricht zurük: die Einhörner, auf welchen diese drei Leute fortjagten, könnten nicht eingeholt werden. Bei dem Galop, den sie gingen, müssten sie unfehlbar täglich hundert Meilen zurüklegen.


  Zweiter Abschnitt.


  Jederman stellte über dies seltsame Abenteuer Betrachtungen an und erschöpfte sich mit fruchtlosen Mutmaassungen. „Wie kann ein Schäferssohn vierzig grosse Diamanten verschenken? Und weshalb reitet er ein Einhorn?“ Man konnte sich da nicht herausfinden. Auch die schöne Prinzessin Formosante war in ein tiefes Staunen versenkt, indem sie ihrem Vogel liebkoste.


  Die Prinzessin Aldea, die mit ihr Andergeschwisterkind, sehr wohlgebildet und beinahe eben so schön war, sagte zu ihr: Ma Cousine, ich weis nicht, ob dieser junge Halbgott der Sohn eines Schäfers ist, allein meines Bedünkens hat er all' die Bedingungen erfüllt, wovon Eure Vermälung abhängt. Er hat Nimrod's Bogen gespannt, hat den Löwen überwunden und besizt viel Geist, indem er in einem Augenblik ein ganz artiges Impromptü auf Euch gemacht hat. Nach den vierzig ausnemend grossen Diamanten, die er Euch gegeben, könnt Ihr nicht in Abrede sein, daß er der freigebigste Mann ist. In seinem Vogel besas er die grösste Seltenheit, die sich auf dem ganzen Erdboden finden lässt. Seine Tugend hat nicht ihres Gleichen; denn er reiste unverzüglich, ohne alles Bedenken ab, so bald er seines Vaters Krankheit erfuhr, da es doch in seiner Macht stand, bei Euch zu bleiben. Das Orakel ist erfüllt worden, bis auf den einzigen Punkt, der die Besiegung seiner Nebenbuler heischt. Allein er hat noch mehr gethan; er hat das Leben dem einzigen Mitwerber gerettet, den er zu fürchten Ursach hatte. Und kömmt es darauf an, die andren Beiden zu bekämpfen, so, glaub' ich, werdet Ihr nicht den geringsten Zweifel haben, daß er damit sehr leicht wird fertig werden.


  Nur alles mehr denn zu wahr! versezte Formosante. Aber ist es möglich, daß der grösste unter den Menschen und vielleicht der liebenswürdigste, der Sohn eines Schäfers sei?


  Das Ehrenfräulein mischte sich in's Gespräch und sagte: daß der Ausdruk: Schäfer sehr oft von Königen gebraucht würde; daß man sie deshalb so nennte, weil sie ihre Heerde dicht auf der Haut weg scheeren. Es wäre ohne Zweifel ein Bierhausspäschen seines Bedienten. Dieser junge Held wäre unstreitig nur darum mit einem so elenden Gefolge erschienen, um zu zeigen, wie sehr seine blosse Verdienste über den eitlen Prunk der Könige erhaben wären, und damit er Formosante'n nur sich selbst möchte zu verdanken haben. Die Prinzessin ertheilte hierauf keine andre Antwort, als daß sie ihrem Vogel tausend zärtliche Küsse gab.


  Inzwischen ward für die drei Könige und all' die Fürsten, die zu dieser Feierlichkeit gekommen waren, ein grosses köstliches Mahl bereitet. Die Tochter und die Nichte des Königs sollten dabei die Wirtinnen machen. Man brachte den Königen Geschenke, die der in Babylon herrschenden Pracht gemäs waren. Während der Zeit, daß aufgetragen wurde, versammlete Belus seinen Staatsrat wegen der Vermälung der schönen Formosante und hielt als grosser Staatsmann folgende Rede;


  Ich bin alt; ich weis nicht mehr, was ich thun, noch wein ich meine Tochter geben soll. Derjenige, der sie verdiente, ist nur ein elender Schäfer. Die Könige von Indien und Aegypten sind Poltrons. Der König der Scythen wäre schon mein Mann, aber er hat keine von den vorgeschriebnen Bedingungen erfüllt. Ich will nochmals hingehn und das Orakel um Rat fragen. Ueberlegt inzwischen die Sache mit einander. Nach dem Ausspruch des Orakels wollen wir dann einen Schluß fassen. Denn ein König mus sich in all' seinen Handlungen nach den ausdrüklichen Geboten der unsterblichen Götter richten.


  Hierauf ging er in seine Kapelle. Das Orakel antwortete ihm, wie gewöhnlich, mit wenigen Worten: Deine Tochter wird nicht eher verheuratet werden, als bis sie die Welt durchzogen hat. Höchst erstaunt, kehrte Belus in seinen Staatsrat zurük und brachte diese Antwort mit.


  Alle Glieder dieses Rats hatten für die Orakel eine tiefe Ehrfurcht. Alle waren darüber einstimmig, oder stellten sich wenigstens, als wären sie es: daß die Orakel die Grundsäulen der Religion wären; daß die Vernunft vor ihnen schweigen müsste; daß nur durch sie die Könige über die Völker herrschten, und die Magier über die Könige; und daß ohne die Orakel weder Tugend noch Ruhe auf Erden sein würde. Endlich aber, nachdem sie die tiefste Verehrung gegen die Orakel bezeigt hatten, fällten sie fast insgesamt den Schlus: daß das gegenwärtige Orakel ungereimt wäre und daß man ihm nicht gehorchen müsste. Nichts wäre für ein lediges Frauenzimmer und zumal für die Tochter des grossen Königs von Babylon indecenter, als in der Welt herumzuziehn, ohne zu wissen, wohin. Dies wäre das wahre Mittel, unvermält zu bleiben oder eine heimliche, beschimpfende und lächerliche Heurat zu treffen. Mit Einem Worte, der Orakelspruch hätte keinen gesunden Menschenverstand.


  Allein der jüngste von den Staatsräten, der Onodases hies und mehr Kopf als die andren hatte, sagte: das Orakel verstünde darunter ohne Zweifel eine Wallfahrt nach einem Andachtsorte, und er entböte sich hiermit zum Führer der Prinzessin. Die ganze Versammlung lenkte nun um, und gab seiner Meinung Beifall; allein jeder wollte den Kammerjunker der Prinzessin machen. Hierauf entschied der König: die Prinzessin könne dreihundert Parasangen von Babylon zu einem Tempel auf dem Wege nach Arabien reisen, dessen Heiliger in dem Ruf stünde, den Mädchen zu glüklichen Heuraten zu verhelfen, und der älteste vorsizende Rat solle sie begleiten. Nach dieser Entscheidung verfügte man sich zur Abendtafel.


  


  Dritter Abschnitt.


  Mitten im Schlosgarten zwischen zwei Kaskaden erhob sich ein grosser eirunder Saal, der dreihundert Schritte im Durchmesser hatte. Sein glasurnes mit goldnen Sternen besätes Gewölbe enthielt alle Sternbilder samt den Planeten, und zwar jegliches und jeglichen an seiner wahren Stelle. Dies Gewölbe drehte sich, wie der Himmel, durch Maschinen herum, die eben so unsichtbar waren als diejenigen sind, welche die Himmelskörper in Bewegung sezen. Hunderttausend Kerzen in bergkrystallnen Cylindern verschlossen erleuchteten den Essaal von aussen, und innen. Auf Einem Schenktisch, zu dem Stufen hinauf führten, standen zwanzigtausend goldne Gefässe; und dem Schenktische gradeüber befanden sich Emporbühnen mit Geigern und Pfeifern besezt. Zwei andre Amphitheater waren, das eine mit Früchten von allen Jahreszeiten und das andre mit krystallnen Krügen angefüllt, in welchen alle Weine des Erdbodens blinkten.


  Die Gäste sezten sich an eine Tafel mit symmetrischen Figuren, die aus Blumen und Früchten bestanden, welche aus kostbaren Steinen verfertigt waren. Die schöne Formosante bekam ihren Plaz zwischen dem Könige von Indien und dem Könige von Aegypten, und die schöne Aldea neben dem Könige der Scythen. Es waren ungefähr dreissig Prinzen gegenwärtig; und bei einem jeden von ihnen sas eine der schönsten Hofdamen. Der König von Babylon, der in der Mitte seiner Tochter gradüber sas, schien zwischen dem Verdrusse getheilt, sie nicht verheuraten haben zu können und zwischen dem Vergnügen, sie noch zu behalten. Formosante bat ihn um Erlaubnis, ihren Vogel neben sich auf den Tisch sezen zu dürfen, und der König war damit sehr zufrieden.


  Die Musik, die sich hören lies, gab jedem Prinzen völlige Freiheit, seine Nachbarin zu unterhalten. Das Mahl schien eben so anmutig als prächtig zu sein. Man hatte vor Formosante'n ein Ragout hingesezt, das der König, ihr Vater, sehr gern aas. Die Prinzessin sagte daher: man müsse es Sr. Majestät hinbringen. Sofort ergrif der Vogel die Schüssel mit bewundernswürdiger Geschiklichkeit und reichte sie dem Könige. Nie war man bei einem Souper erstaunter gewesen. Belus liebkoste ihm so sehr als seine Tochter. Er flog sodann zur Prinzessin wieder zurük. Beim Fluge spreitete er einen so schönen Schweif aus, seine ausgespannten Flügel legten so viel schimmernde Farben zur Schau, und sein Gefieder warf einen so blendenden Glanz von sich, daß Aller Augen nur auf ihn gerichtet waren. Die Geiger und Pfeifer hörten auf zu spielen und blieben unbeweglich. Niemand aas, niemand sprach, man hörte nichts als das Gemurmel der Bewunderung. Die Prinzessin von Babylon küsste den Vogel, solange das Souper dauerte, ohne einmal zu denken, daß es Könige in der Welt gäbe. Dies verdoppelte den Verdrus und Unwillen der Könige von Indien und von Aegypten und jeder von ihnen that bei sich das heilige Gelübde: den Marsch seiner dreimal hunderttausend Mann zu beschleunigen, um dafür Rache zu nemen.


  Was den König der Scythen anbetraf, so war er damit beschäftigt, die schöne Aldea zu unterhalten. Sein stolzes Herz, das Formosanten's Unaufmerksamkeiten verschmähte ohne in Unwillen zu geraten, hegte mehr Gleichgültigkeit als Zorn gegen sie. Sie ist schön sagt' er, das kann man nicht in Abrede sein; allein sie scheint mir zu dem Schlage Weiber zu gehören, die einzig und allein mit ihrer Schönheit beschäftigt sind, und sich einbilden, das ganze menschliche Geschlecht müsse ihnen schon sehr verbunden sein, wenn sie nur die Gnade haben, sich öffentlich sehn zu lassen. In meinem Lande betet man keine Gözenbilder an. Ein häsliches Geschöpf, das aber dabei gefällig und aufmerksam ist, würde mir lieber sein, als jene schöne Bildsäule. Ew. Liebden haben so viele Reize wie sie und geruhen wenigstens, Sich mit den Fremden zu unterhalten. Ich gesteh' Euch mit der Freimütigkeit eines Scythen: ich gebe Euch den Vorzug vor Eurer Muhme.


  Inzwischen irrte sich der König in Formosanten's Karakter, sie war nicht so stolz verächtlich als sie schien; inzwischen nam Prinzessin Aldea dies Kompliment sehr gut auf. Ihr Gespräch war sehr interessant; sie waren sehr mit einander zufrieden und einer bereits des Herzensbesizes des andren versichert, bevor man von der Tafel aufstand.


  Nach der Tafel ging man in den Boskets spazieren. Der König der Scythen und Aidea ermangelten nicht, eine abgelegne Laube aufzusuchen. Aidea, welche die Offenherzigkeit selbst war, sprach folgendermaassen zu diesem Fürsten:


  Ich hasse meine Muhme nicht, ob sie gleich schöner wie ich und zum Besiz des Babylonischen Throns bestimmt ist. Die Ehre Euch zu gefallen dient mir statt aller Reize. Scythien mit Euch, zieh' ich der Babylonischen Krone ohne Euch vor. Gleichwohl gehört mir diese Krone eigentlich von Rechtswegen, wenn es anders noch Recht und Gerechtigkeit in der Welt giebt. Denn ich bin von der ältern Linie Nimrod's, und Formosante nur von der jüngern. Ihr Grosvater sties den meinigen vom Throne, und lies ihn hinrichten.


  Der König der Scythen. So stark ist also die Blutsfreundschaft im Babylonischen Hause! Wie hies Euer Grosvater, Prinzessin?


  Die Prinzessin. Aldeus; auch meines Vaters Namen war dies. Er wurde sammt meiner Mutter an die äussersten Grenzen des Reichs, verbannt; und da Belus nach deren Tode von mir nichts weiter befürchtete, hat er mich bei seiner Tochter erziehn lassen. Er hat aber den unumstöslichen Ausspruch gethan, daß ich nie soll verheuratet werden.


  König. Ich will Euren Vater und Grosvater und Euch rächen. Ich steh' Euch dafür, Ihr sollt verheuratet werden. Uebermorgen mit dem Frühsten entführ' ich Euch; denn morgen Mittag mus ich noch beim Könige von Babylon speisen. Ich komme sodann mit einem Heere von dreimal hunderttausend Mann wieder, um Eure Gerechtsame gelten zu machen.


  Prinzessin. Ich bin damit sehr wohl zufrieden, gnädigster Herr.


  Sie gaben sich sodann ihr Ehrenwort und schieden aus einander.


  Die unvergleichliche Formosante hatte sich bereits längst zur Ruhe gelegt. An die Seite ihres Bettes hatte sie einen kleinen Pommeranzenbaum in einem silbernen Kasten hinstellen lassen, darauf sollte ihr Vogel der Ruhe pflegen. Ihre Bettvorhänge waren zugezogen; allein sie hatte keine Lust zu schlafen. Ihr Herz und ihre Einbildungskraft waren zu munter. Der reizevolle Unbekannte stand vor ihren Augen. Sie sah ihn den Pfeil von Nimrod's Bogen schnellen; sahe, wie er dem Löwen den Kopf abhieb; nam sein Madrigal an und deklamirte es her; sah' ihn endlich auf seinem Einhorn dem dichten Gedränge enteilen. Und nun brach sie in Seufzer und Thränen aus, und rief schluchzend: Ich werd' ihn also nicht mehr wieder sehn! Er wird nicht mehr wiederkehren!


  Er wird wiederkehren, gnädige Prinzessin! antwortete ihr der Vogel auf seinem Pommeranzbaum. Kann man Euch wohl gesehn haben und nicht mehr wiedersehn wollen?


  O Himmel! o Ihr ewigen Mächte! mein Vogel redet das reinste Chaldäisch! Mit diesen Worten ris Formosante die Vorhänge auf, strekte die Arme nach ihm aus, richtete sich knieend im Bette auf und sagte: Bist Du ein auf die Erde herabgestiegner Gott? Bist Du der grosse Orosmasdes, der sich unter diesem stattlichen Gefieder verborgen? Gieb mir den schönen Jüngling wieder, wenn Du ein Gott bist!


  Ich bin, versezte der Andre, nur ein Geflügeltes Thier; wurd' aber zu der Zeit geboren, da noch alle Thiere redeten; wo Vögel, Schlangen, Eselinnen, Pferd' und Greife trauliche Gespräche mit den Menschen pflogen. Ich wollte deshalb nicht vor den Leuten mit Euch sprechen, weil ich befürchtete: Eure Hofdamen möchten mich für einen Zaubrer nemen. Nur Euch wollt' ich mich entdekken.


  Verstummt, verwirrt, trunken von so vielen Wundern bestürmt von dem Drange hundert Fragen auf Ein Mahl zu thun, fragte ihn Formosante sogleich: wie alt er wäre?


  „Sieben und zwanzigtausend neun hundert und ein halbes Jahr, gnädige Prinzessin. Ich habe das Alter von der kleinen Umwälzung des Himmels, welche Eure Weisen die Progression der Tag- und Nachtgleiche nennen, und der in beinahe achtundzwanzigtausend von Euren Jahren vollendet wird. Wir haben noch unendlich länger dauernde Umwälzungen und mithin auch Wesen, die weit älter sind wie ich. Vor zwei und zwanzigtausend Jahren lernt' ich auf einer meiner Reisen das Chaldäische. Ich habe stets viel Geschmak an der Chaldäischen Sprache behalten; allein meine Mitbrüder, die übrigen Thiere, haben das Sprechen in Euren Gegenden verredet.“ — Und warum das, mein göttlicher Vogel? — „Ach! deshalb, weil die Menschen sich endlich angewöhnt haben, uns zu essen, statt sich mit uns zu unterreden und zu unterrichten. Die Barbaren! Sollten sie nicht überzeugt sein, daß, da wir mit ihnen einerlei Organe, einerlei Empfindungen, einerlei Bedürfnisse, einerlei Begierden haben, wir auch völlig so, wie sie das haben, was man Seele nennt; daß wir ihre Brüder sind, und daß man nur die schädlichen von uns kochen und essen müsste? Wir sind so sehr Eure Brüder, daß jenes grosse und ewige Wesen, der Schöpfer unser Aller, uns ausdrüklich mit in den Bund begriffen hat, den er mit den Menschen gemacht hat [S. erst. Buch Mosis, K. 9. V.9. u. 10.]. Er verbot Euch, Euch mit unsrem Blute zu nähren und uns, Euch das Eurige auszusaugen.“


  „Die in so viele Sprachen übersezten Fabeln Eures alten Lokmann's werden ein ewigdauerndes Zeugnis von dem glüklichen Umgange sein, den Ihr ehemals mit uns pfloget. Sie fangen alle mit den Worten an: Zur Zeit, da noch 'ie Thiere sprachen. Zwar sprechen noch jezt viele Eurer Frauenzimmer beständig mit Euren Hunden. Allein auch diese haben beschlossen nicht mehr zu antworten, und zwar haben sie dies seit der Zeit, da man sie mit Peitschenhieben zwang, auf die Jagd zu gehn und an der Ermordung unsrer alten gemeinschaftlichen Freunde, der Hirsche, Dammthiere, Hasen und Rebhühner Theil zu nemen.“


  „Ihr habt auch noch alte Gedichte, in welchen die Pferde sprechen. Eure Kutscher und Fuhrleute richten noch täglich ihre Rede an sie; dies geschieht aber mit solcher Grobheit, und sie stossen dabei so schändliche Worte aus, daß die Pferde, die sonst Euch so sehr liebten, Euch jezt verabscheuen.“


  „Das Land, wo Euer reizender Unbekannter, dieser vollkommenste unter den Männern, wohnt, ist das einzige geblieben, wo Euer Geschlecht es noch versteht, das unsrige zu lieben und mit ihm zu sprechen. Auch ist es der einzige Erdstrich auf der ganzen Welt, wo die Menschen gerecht sind.“


  Und wo liegt das Vaterland meines trauten Unbekannten? Wie heisst dieser Held? Wie sein Reich? Denn ich werde so wenig glauben, daß er ein Schäfer ist, als wenig ich glaube, daß Du eine Fledermaus bist.


  „Sein Land, Prinzessin? Das Land der Gangariden, eines tugendhaften und unüberwindlichen Volks, welches die östliche Küste des Ganges bewohnt. Der Name meines Freundes ist Amazan. Er ist nicht König, und ich weis nicht einmal, ob er sich so weit würde herablassen wollen, einer zu werden. Dazu liebt' er seine Landsleute zu sehr. Er ist Schäfer, wie sie. Doch bildet Euch ja nicht ein, daß diese Schäfer den Eurigen gleichen, die, mit zerrissnen Lumpen bedekt, unendlich besser bekleidete Schafe hüten; die unter der Last der Armut seufzen und die Hälfte des armseligen Lohns, das sie von ihren Herren erhalten, an die Steuereinnemer abgeben müssen. Die Gangaridischen Schäfer, von Geburt sich alle gleich, sind Herren der zahllosen Heerden, welche ihre ewiggrünen Wiesen bedekken. Nie wird ein Stük davon gewürgt. In den Gegenden um den Ganges ist es ein entsezliches Verbrechen, seines Gleichen zu tödten und zu essen. Die Wolle der Schafe, die feiner und glänzender ist als die schönste Seide, macht den grössten Handelszweig des Orient's aus. Zudem bringt das Land der Gangariden alles hervor, was den Lüsten der Menschen schmeicheln kann. Jene grosse Diamanten, welche Amazan Euch zu überreichen die Ehre gehabt hat, sind aus einem Bergwerke, das ihm zugehört. Das Einhorn, worauf Ihr ihn gesehn, ist das Geschöpf, dessen sich die Gangariden gemeiniglich zum Reiten zu bedienen pflegen. Es ist das schönste, stolzeste, schreklichste und sanfteste Thier, das die Erde schmükt. Hundert Gangariden und hundert Einhörner wären hinlänglich, zahllose Heere zu zerstreuen.


  Vor ungefähr zwei Jahrhunderten war ein König der Indier thöricht genung, diese Nation besiegen zu wollen. Er kam in Begleitung von zehntausend Elephanten und seiner Million Krieger. Die Einhörner spiesten die Elephanten so auf, wie ich an Eurer Tafel die Lerchen an silberne Bratspieschen habe aufgereiht gesehn. Unter dem Säbel der Gangariden sanken die Krieger, wie Reisstauden unter der Hand Morgenländischer Völkerschaften. Man nam den König mit mehr denn sechsmal hunderttausend Mann gefangen. Man badete ihn in den heilsamen Gewässern des Ganges, und verordnete ihm die dortige Diät, die darin besteht, nur die Pflanzen und Kräuter zu geniessen, welche die Natur zur Nahrung alles dessen, was Odem hat, in so verschwendrischer Fülle hervorbringt. Die Menschen, die Fleisch essen und starke Getränke trinken, haben insgesamt ein scharfes und verbranntes Blut, das sie auf hunderterlei Art zu Narren macht. Ihr vorzüglichster Wahnsinn besteht in der Wut, das Blut ihrer Brüder zu vergiessen und fruchtbare Ebnen zu verheeren, um über Leichengefilde zu herrschen. Man brauchte volle sechs Monden, den König der Indier von seiner Krankheit zu heilen. Als endlich die Aerzte seinen Puls ruhiger und seinen Verstand heller fanden, gaben sie das Certifikat hiervon der Ratsversammlung der Gangariden. Diese Ratsversammlung zog hierüber das Gutachten der Einhörner ein, und sandte sodann auf eine menschenfreundliche Art den König der Indier, seine thörichten Schranzen und seine ohnmächtigen Krieger wieder in ihr Land zurük. Diese Lektion machte sie klug! und seit der Zeit haben die Indier Hochachtung vor den Gangariden, so wie bei Euch die Unwissenden, die sich zu unterrichten wünschen, vor den Chaldäischen Weltweisen, denen sie an Kenntnissen nicht gleich kommen können.“


  Apropos, lieber Vogel, fiel ihm die Prinzessin in's Wort, haben die Gangariden denn eine Religion?


  „Ob sie eine haben, gnädigste Prinzessin? Wir versammlen uns an den Tagen des Vollmonds; die Männer in einem grossen Tempel von Zedernholz, und die Weiber, um alle Zerstreuung zu vermeiden, in einem andren; die Vögel in einem Gehölze und die vierfüssigen Thiere auf einem schönen Grasplaz. Wir danken Gott für all' das Gute, das er uns gegeben. Wir haben zumal Papageien, die vortreflich predigen.“


  „So ist das Vaterland meines trauten Amazan beschaffen! Und in diesem Lande wohn' ich. Ich habe so viele Freundschaft für ihn, als Liebe er Euch eingeflösst hat. Wollt Ihr meinem Rate folgen, so reisen wir zusammen fort, und Ihr macht einen Besuch bei ihm.“


  Warlich, lieber Vogel, Du treibst ein artiges Metier! versezte die Prinzes lächlend. Sie brannte vor Begierde, diese Reise zu machen, wagte aber nicht es zu sagen. Ich diene meinem Freunde, sagte der Vogel, und nach dem Glük Euch zu lieben, ist das mein grösstes, Euch in Eurer Liebe förderlich zu sein.


  Formosante wusste nicht mehr, woran sie war; sie glaubte sich ausserhalb der Erde versezt. Alles, was sie an diesem Tage gesehn hatte, alles, was sie jezt sah' und hörte, und zumal das, was sie in ihrem Herzen empfand, senkte sie in eine Entzükkung, die weit über die hinausging, welche heutiges Tages die glüklichen Muselmänner empfinden, wenn sie, befreit von ihren irrdischen Banden, sich im neunten Himmel in den Armen ihrer Huris befinden, umgeben mit himmlischer Seeligkeit und durchströmt von überirrdischer Glorie.


  


  Vierter Abschnitt.


  Sie brachte die ganze Nacht damit zu, von Amazan zu sprechen. Sie nannte ihn nicht anders, als ihren Schäfer; und seit der Zeit sind die Namen Schäfer und Liebhaber bei einigen Nationen beständig für gleichbedeutend gebraucht worden.


  Bald fragte sie den Vogel: ob Amazan bereits andre Geliebten gehabt hatte. Nein, war die Antwort, und dies sezte sie auf den höchsten Gipfel der Freude. Bald verlangte sie zu wissen, womit er sein Leben hinbrächte; und ihr Entzükken war unbeschreiblich als sie erfuhr: er wend' es dazu an, Gutes zu thun, sich fleissig auf alle nüzliche Künste zu legen, die Geheimnisse der Natur zu erforschen und sein Wesen zu vervollkommen. Bald verlangte sie zu wissen: ob die Seele ihres Vogels eben so beschaffen wäre, wie die ihres Liebhabers und weshalb jener beinahe acht und zwanzigtausend Jahre gelebt habe, indes daß ihr Liebhaber, nur achtzehn oder neunzehn Jahre hätte. Sie that hundert ähnliche Fragen, worauf der Vogel mit einer Behutsamkeit und Bescheidenheit antwortete, welche ihre Neugier reizte.


  Endlich schlos der Schlaf ihre Äugen, und überlieferte Formosante'n den süssen Trugbildern der von den Göttern gesandten Träume, die zuweilen die Wirklichkeit selbst übertreffen und deren Erklärung der ganzen Philosophie der Chaldäer schwer genug fällt.


  Formosante erwachte nur erst sehr spät, und es war petit jour bei ihr, als der König, ihr Vater, in das Schlafzimmer trat. Der Vogel empfing Sr. Majestät mit ehrerbietiger Höflichkeit. Er ging Ihr entgegen, schlug mit den Flügeln, verlängerte seinen Hals und sezte sich wieder auf seinen Pommeranzenbaum. Der König lies sich auf das Bett seiner Tochter nieder, die durch ihre Träume noch schöner geworden war. Sein grosser Bart nahte sich diesem schönen Gesichte, und nachdem er ihr zwei Küsse gegeben, sprach er folgendermaassen mit ihr:


  Meine theure Tochter, Ihr habt gestern keinen Gemal finden können, wie ich hofte; gleichwohl müsst Ihr einen haben; die Wohlfahrt meines Reichs erfordert dies. Ich habe das Orakel um Rat gefragt, das, wie Ihr wisst, nie lügt, und wonach ich mich in all' meinen Handlungen richte. Es hat mir befolen, Euch in die Welt zu schikken. Ihr müsst also reisen. ...


  Ha! unstreitig zu den Gangariden, fiel ihm die Prinzes in die Rede. Kaum aber waren ihr diese Worte entwischt, als sie einsah, daß sie einen unüberlegten Streich gemacht habe. Der König, der von Länderkunde kein Wort wusste, fragte sie: was sie durch die Gangariden verstünde? Sie fand gar leicht eine Ausflucht. Belus sagte ihr hierauf: sie müsse eine Wallfahrt antreten: er habe bereits die Personen ihres Gefolgs, den ältesten Staatsrat, den Grosalmosenirer, eine Ehrendame, einen Arzt, einen Apotheker und ihren Vogel mit allen erforderlichen Domestiken ernannt.


  Formosante, die nie aus dem Pallaste des Königs ihres Vaters gekommen war und die bis zu dem Tage, da die drei Könige und Amazan die Versuche machten,ein sehr unschmakhaftes Leben unter der zwangvollen Etikette eines stolzen Gepränges und bei dem äussern Scheine der Vergnügungen geführt hatte, war entzükt über die Aussicht, eine Wallfahrt zu machen. Wer weis, sagte sie ganz leise zu ihrem Herzen, ob nicht die Götter meinem trauten Gangariden das Verlangen einhauchen, nach eben der Kapelle zu reisen, und ob ich nicht das Glük haben werde, diesen Pilgrim wiederzusehn! Sie dankte ihrem Vater auf das zärtlichste, und versicherte ihm: sie habe stets eine geheime Verehrung für den Heiligen bei sich bemerkt, zu dem sie geschikt werden sollte.


  Belus gab seinen Gästen ein vortrefliches Diner; es waren nur Mannspersonen dabei; alles Leute, die gar nicht zusammen taugten; Könige, Prinzen, Minister, Oberpriester; Leute, die insgesamt auf einander eifersüchtig waren, die insgesamt all' ihre Worte abwogen und die insgesamt ihrer Nachbarn und ihrer selbst wegen in Verlegenheit waren. Es war ein trauriges Mahl, wiewohl stark dabei gezecht wurde. Die Prinzessinnen blieben in ihren Zimmern und beschäftigten sich mit ihrer Abreise. Sie speisten auf dem Serviett. Hernach ging Formosante in dem Garten mit ihrem trauten Vogel spazieren. Um ihr einen Zeitvertreib zu machen, flog er von Baum zu Baum, wobei er seinen prächtigen Schweif und sein göttliches Gefieder ausspreitete.


  Der von Wein erhizte, ich will nicht sagen, berauschte König von Aegypten, verlangte von einem seiner Edelknaben Pfeil' und Bogen. Er war der ungeschikteste Schüze in seinem ganzem Königreiche. Wenn er nach einem Ziele schos, war man grade da am sichersten, wo er hin zielte. Da aber der schöne Vogel eben so schnell flog wie der Pfeil, kam er ihm von selbst In den Schus und fiel Formosanten ganz blutig in die Arme. Der Aegypter schlug eine alberne Lache auf und begab sich in sein Logis. Die Prinzessin zerspaltete den Himmel mit ihrem Geschrei, zerflos in Thränen und schlug sich Wangen und Brust wund. Der sterbende Vogel sagte ganz leise zu ihr: Verbrennt mich, und unterlasst ja nicht meine Asche nach dem glükseeligen Arabien zu tragen, gegen die östliche Seite der alten Stadt Aden oder Eden, und legt diese Asche auf einen kleinen Scheiterhaufen von Nelken und Zimmet, so daß die Sonne sie bestralt. Mit Vollbringung dieser Worte ging ihm der Odem aus.


  Formosante fiel in eine tiefe Ohnmacht, und kam nur wieder zu sich, um in ein heftiges Schluchzen auszubrechen. Ihr Vater theilte ihren Schmerz, sties gegen den König von Aegypten Verwünschungen aus, und hielt dafür: dies Eräugnis sei übelweissagend für die Zukunft. Er eilte schnell in seine Kapelle, um das daselbst befindliche Orakel um Rat zu fragen. Das Orakel gab ihm folgende Antwort: Alles durch einander; ein lebendig Todter, Untreu und Bestand, Gewinn und Verlust, Elend und Glükseeligkeit. Weder er noch seine geheimen Räte konnten hiervon das gering, sie begreifen; endlich aber beruhigt' er sich damit, daß er seine Andachtspflichten erfüllt habe.


  Indes, daß er das Orakel befragte, lies seine in Thränen schwimmende Tochter dem Vogel die lezte Ehre so erzeigen, wie er es befolen, und beschlos ihn mit Gefahr ihres Lebens nach Arabien zu bringen. Er ward in unverbrennliche Leinewand gewikkelt und samt dem Pommeranzbaume verbrannt, worauf er geruhet hatte. Die Prinzessin sammlete seine Asche in einem kleinen goldnen Gefässe, das ganz mit Karfunkeln und mit den Diamanten besezt war, die man aus dem Rachen des Löwen herausgebrochen. Warum konnte sie nicht, statt diese traurige Pflicht zu erfüllen, den abscheulichen König von Aegypten lebendig verbrennen! Dies war ihr einziger sehnlicher Wunsch. Sie lies in ihrem Zorneifer seine beiden Krokodille, seine zwei Wallrosse, seine Zebras und seine beiden Ratten umbringen und die beiden Mumien in den Euphrat werfen. Auch seines Ochsen Apis hätte sie nicht verschont, wenn sie ihn in ihrer Gewalt gehabt hätte.


  Ueber diese Beschimpfung entrüstet, reiste der König von Aegypten sogleich ab, um seine dreimal hunderttausend Mann anrükken zu lassen.


  Wie der König von Indien seinen Bundsgenossen abreisen sahe, kehrt' er an eben dem Tage nach seinem Lande zurük, in dem festen Vorsaz, seine dreimal hunderttausend Indier zu dem Heere der Aegypter stossen zu lassen. Der König von Scythen entfernte sich in der Nacht mit der Prinzessin Aldea, völlig entschlossen, an der Spize von dreimal hunderttausend Scythen zurükzukommen, für ihre Gerechtsame zu kämpfen und derselben ihre Erbschaft, das Babylonische Reich, wieder zuzustellen, die ihr deshalb gebührte, weil sie von Nimrod's ältester Linie abstammte.


  Die schöne Formosante machte sich ihrer Seits mit ihrer Karavane Pilgrimme um drei Uhr des Morgens auf den Weg. Sie schmeichelte sich festiglich damit: sie würde nach Arabien kommen können, um dort den lezten Willen ihres Vogels zu vollziehen, und die Gerechtigkeit der unsterblichen Götter würde ihr den trauten Amazan wiederschenken, ohne den sie nicht mehr leben könnte.


  Sonach fand der König von Babylon niemanden mehr, wie er erwachte. Ganz kuriös, wie sich all' die grossen Festins enden! sagte er; und was für eine erstaunende Leere sie in der Seele hinterlassen, wenn all' der Saus und Braus vorbei ist! Allein er geriet in einen wahrhaft königlichen Zorn, als er erfuhr: man habe die Prinzessin Aldea entführt. Er befal, alle seine Minister aufzuwekken und den Staatsrat zu versammlen. Inzwischen ermangelt' er nicht, ehe sie kamen sein Kapellorakel zu befragen, konnte aber von ihm nichts als die Worte herausbringen, die nachher in der ganzen Welt so berühmt geworden sind: Wenn man die Mädchen nicht verheuratet, verheuraten sie sich selbst.


  Sofort wurde Befel ertheilt, dreimal hunderttausend Mann gegen den König der Scythen marschiren zu lassen. So war denn das schreklichste Kriegesfeuer von allen Seiten angezündet, und es war aus den Vergnügungen des schönsten Festes entstanden, das je auf diesem Erdboden war gegeben worden. Man sieht gar leicht ein, daß der Trojanische Krieg, der einige Jahrhunderte nachher die Welt in Erstaunen sezte, in Vergleich mit diesem nur Kinderspiel war; man mus aber dabei zugleich auch erwägen, daß bei der Fehde der Trojaner von einer alten sehr ausschweifenden Frau die Rede war, die sich zweimal hatte entführen lassen, anstatt daß es hier auf zwei junge Prinzessinnen und einen Vogel ankam.


  Der König von Indien begab sich nach der grossen und prächtigen Heerstrasse, die damals von Babel grade nach Kaschemir führte, um daselbst sein Heer zu erwarten. Der König der Scythen jagte mit Aldee'n auf dem schönen Wege fort, der nach dem Gebirge Imaus führte. All' diese Wege sind in der Folgezeit durch schlechte Regimentsverwaltung ganz verschwunden. Der König von Aegypten hatte sich gegen Westen gewandt und reiste längs der Küste des kleinen Mittelländischen Meeres, welches die unwissenden Hebräer nach der Zeit das grosse Meer genannt haben.


  Was die schöne Formosante betrift, so verfolgte sie den Weg nach Bassora, der mit hohen Palmen bepflanzt ist, die ewigen Schatten und zu allen Jahreszeiten Früchte geben. Der Tempel, nach welchem ihre Wallfahrt gerichtet war, lag in Bassora selbst. Der Heilige, der diesem Tempel vorstand, war fast im Geschmak desjenigen, den man hernach zu Lampsakus anbetete. Er verschafte den Mädchen nicht nur Männer, sondern vertrat oft die Stelle eines Mannes. Er war der Heilige, den man in Asien am meisten verehrte.


  Formosante bekümmerte sich nicht im geringsten um den Heiligen zu Bassora; sie rief nur ihren lieben Gangaridischen Schäfer, ihren schönen Amazan an. Sie rechnete darauf, sich in Bassora einzuschiffen und nach dem glüklichen Arabien zu gehn, um daselbst den Befel ihres getödteten Vogels zu vollziehen.


  Kaum aber war sie bei ihrem dritten Nachtlager in einem Gasthofe angelangt, wo ihre Furiere alles für sie bereitet hatten, als sie erfuhr, daß der König von Aegypten auch in demselben einträfe. Seine Kundschafter hatten ihn von der Reise der Prinzessin unterrichtet; sogleich hatte er seinen Weg geändert, und war ihr mit einer zahlreichen Bedekkung gefolgt. Er kam an; sezte Schildwachten vor alle Thüren, ging in das Zimmer der schönen Formosante. Grade Euch such' ich, Prinzessin, hub er an. Bei meiner Anwesenheit in Babel machtet Ihr Euch wenig aus mir; es ist billig, nasenrümpfer'sche und aprilköpfige Dinger zu bestrafen. Ihr werdet also die Güte haben müssen, diesen Abend mit mir zu speisen; werdet kein andres Bett bekommen als das meinige; und mein Betragen gegen Euch wird sich nach meiner Zufriedenheit mit Euch richten.


  Formosante sahe wohl, daß sie nicht die stärkste war, sie wusste, daß Mutterwiz sich in die Umstände zu fügen pflegt; sonach ergrif sie die Partie: sich von dem König von Aegypten durch eine unschuldige List los zu machen. Sie schos Blikke aus den Augwinkeln auf ihn ab, was man viele Jahrhunderte nachher Liebäugeln nannte, und sprach mit einer Sittsamkeit, einer Anmut, einer Sanftheit, einer Betroffenheit und mit einer Schaar von Reizen, die den Allerweisesten würden zum Thoren gemacht und den Allerscharfsichtigsten verblendet haben, folgendermaassen zu ihm:


  Ich gesteh' Euch, Herr, daß ich immer die Augen niederschlug, als Ihr meinem Vater mit Eurem Besuch beehrtet. Mir war bange für mein Herz, bange für meine allzugrosse Treuherzigkeit; ich zitterte, daß mein Vater oder Eure Nebenbuhler den Vorzug wahrnemen möchten, den ich Euch im Herzen gab, und den Ihr so wohl verdienet. Jezt kann ich mich ganz meinen Empfindungen überlassen. Ich schwöre Euch bei dem Ochsen Apis, dem ersten und einzigen Gegenstand meiner grössten Verehrung nach Euch, daß Euer Antrag mich bezaubert hat. Ich habe bei dem Könige, meinem Vater, schon mit Euch soupiret; so will ich auch heute hier mit Euch soupiren, ohne daß er von der Partie ist. Ich habe dabei nur eine einzige Bitte an Euch, die, daß Euer Grosalmosenirer mit uns trinke. Er schien mir zu Babylon ein guter Gesellschafter. Ich habe vortreflichen Schiraswein; den sollt Ihr Beide kosten. Was nun Euren zweiten Antrag betrift, so hat er viel Verführerisches, doch es ziemt sich für ein wohlerzognes Frauenzimmer nicht davon zu sprechen. Lasst Euch begnügen zu wissen, daß ich Euch für den grössten unter den Königen und für den liebenswürdigsten unter den Männern halte.


  Diese Rede machte dem Könige von Aegypten den Kopf drehend; er war es gar gern zufrieden, den Almosenirer zum dritten Mann zuhaben. Ich habe mir noch eine Gnade von Euch zu erbitten, sagte die Prinzessin zu ihm, die nämlich, daß Ihr meinen Apotheker erlaubt, mit mir zu sprechen. Unverheuratete Mädchen haben immer gewiss« kleine Unbäslichkeiten, als Vapeurs, Herzklopfen, Koliken, Engbrüstigkeiten und die verlangen denn gewisse Abwartungen; man mus unter gewissen Umständen dagegen gewisse Vorkehrungen treffen. Mit Einem Worte, ich bedarf meines Apothekers. Ich hoffe, Ihr werdet mir dies geringe Merkmal Eurer Liebe nicht abschlagen.


  Prinzessin, versezte der König, wiewohl ein Apotheker Absichten hat, die den meinigen ganz, entgegengesezt sind, und wiewohl die Gegenstände seiner Kunst ganz das Gegentheil der meinigen sind, so weis ich doch zu gut zu leben, um Euch ein so billiges Verlangen abzuschlagen. Ich will sogleich Order stellen, daß er kommen und während der Zeit mir Euch sprechen soll, daß wir auf das Souper mit Euch warten müssen. Ich sehe wohl ein, daß Ihr von der Reise ermüdet sein müsst, und daß Ihr eine Kammerfrau braucht. Ihr könnt Euch die kommen lassen, die Euch die liebste ist. Ich werde sodann Eure Befele erwarten. Ihr werdet mir wohl sagen lassen, wenn meine Aufwartung Euch am gelegensten ist.


  Er begab sich hinweg. Der Apotheker und die Kammerfrau, die Irla hies, kamen. Die Prinzes hatte zu diesem Mädchen völliges Zutrauen. Sie befal ihr daher, sechs Flaschen Schiraswein zum Souper herzubringen, und alle Schildwachten, die ihre Hausoffiziere in Verwahrung hielten, von eben dem Wein trinken zu lassen. Dem Apotheker knüpfte sie aufs schärfste ein, in alle Flaschen gewisse Species zu thun, die einen vier und zwanzig stündigen Schlaf bewirken, und womit er stets versehn war.


  Ihre Befele wurden pünktlichst befolgt. Nach Verlauf einer halben Stunde stellte sich der König wieder ein; der Grosalmosenirer kam auch. Das Souper war sehr munter; der König und der Priester stachen sechs Flaschen aus, und gestanden, daß es in Aegypten nicht so guten Wein gäbe. Die Kammerfrau sorgte dafür, daß die Bedienten, die aufgetragen hatten, auch davon tranken. Was die Prinzessin anlangte, so nam sie sich sehr in Acht, davon zu trinken. Sie sagte: ihr Arzt habe ihr eine gewisse Diät vorgeschrieben, die sie genau beobachten müsste. Alles war sehr bald eingeschlafen.


  Der Almosenirer des Königs von Aegyten hatte den schönsten Bart, den ein Mann seines Schlages tragen konnte. Formosante schnitt ihm denselben sehr geschikt ab, sodann lies sie ihn an ein kleines Band nähen und befestigte ihn an ihrem Kinn. Sie hüllte sich in den Rok des Priesters, behing sich mit all' den Kennzeichen seiner Würde, und kleidete ihre Kammerfrau als Küster der Göttin Isis. Sodann nam sie ihre Urne und Kleinodien zu sich, und ging aus dem Gasthofe durch alle Schildwachten, die so fest schliefen wie ihr Herr. Das Mädchen hatte dafür gesorgt, daß an der Thüre zwei Pferde in Bereitschaft waren. Die Prinzessin konnte keinen von ihrem Gefolge mit sich nemen, weil sie sonst an den Hauptposten würden angehalten worden sein.


  Formosante und Irla gingen durch die doppelten Reihen von Soldaten, welche die Prinzessin für den Grospriester ansahen, sie: meinen ehrwürdigen Vater in GOTT nannten, und sie um ihren Seegen baten. In vier und zwanzig Stunden waren unsre Flüchtlinge in Bassora eingetroffen, noch ehe der König aufgewacht war. Jezt warfen sie ihre Verkleidung von sich, weil sie dadurch hätten Verdacht erregen können. Sie mieteten auf's schnellste ein Schif, das sie durch die Meerenge von Ormus an das schöne Ufer von Eden in dem glüklichen Arabien brachte. Es ist eben das Eden, dessen Gärten so berühmt waren, daß man in der Folgezeit die Wohnung der Gerechten daraus machte. Sie waren das Muster der Elisäischen Felder, der Hesperischen Gärten, und der Gärten in den glükseeligen Eilanden. Denn in diesen heissen Himmelsstrichen denken sich die Menschen keine grössere Seeligkeit als Schattengänge und Wassergemurmel. Ewig in den Himmeln mit dem höchsten Wesen zu leben oder in dem Garten, in dem Paradiese sich zu ergehen, ist für Menschen einerlei, die beständig fortsprechen, ohne sich zu verstehn und die noch im geringsten nicht deutliche Ideen noch passende Ausdrükke zu haben vermochten.


  Sobald sich die Prinzessin in diesem Lande sahe, war ihr Erstes, ihrem trauten Vogel die lezte Ehre zu erzeigen, die er von ihr verlangt hatte. Ihre schönen Hände führten einen kleinen Scheiterhaufen von Nelken und Zimmetholz auf. Wie gros war nicht ihr Erstaunen, als sie diesen Scheiterhaufen, wie sie die Asche des Vogels darauf ausgebreitet hatte, sich von selbst entzünden sahe. Alles war sehr bald verzehrt. Statt der Asche gewahrte man nichts als ein grosses Ei, aus dem sie ihren Vogel viel prachtvoller hervorgehn sahe, als er je gewesen war. Es war der schönste Augenblik, den die Prinzessin je in ihrem Leben gehabt hatte; es gab nur noch einen, der ihr theurer sein musste; sie wünschte ihn, hofte ihn aber nicht.


  Ich sehe wohl, sagte sie zum Vogel, daß Du der Phönix bist, von dem man mir so viel gesagt hat. Ich bin im Begrif vor Erstaunen und Freude zu sterben. Ich glaubte keine Auferstehung, allein mein jeziges Glük hat mich davon überzeugt. Nichts in der Welt ist simpler als die Auferstehung, versezte der Phönix. Zweimal geboren werden kann nicht mehr Befremden erregen, als daß man es einmal wird. Alles in dieser Welt ist Auferstehung. Die Raupen erstehen wieder als Schmetterlinge. Ein in die Erde gesenkter Kern steht als Baum wieder auf. Alle in der Erde begrabne Thiere stehen als Kräuter, als Pflanzen wieder auf, und nähren andre Thiere, von denen sie bald einen Theil der Substanz ausmachen. Alle Theilchen, woraus die Körper zusammengesezt sind, verwandlen sich in verschiedne Wesen. Ich bin nur allein das einzige Geschöpf, dem der grosse Orosmades die Gnade erzeigt hat, in seiner ehmaligen Gestalt wieder aufzuerstehn.


  Formosante, die seit dem Tage, da sie Amazan und den Phönix zum erstenmal gesehn, keine Stunde gehabt hatte, wo sie nicht in Verwundrung geraten wäre, sagte zu ihm: Ich begreife wohl, daß das grosse Wesen aus Deiner Asche hat einen Phönix bilden können, der Dir beinahe gleich ist; allein daß Du grade dasselbe Geschöpf bist, daß Du grade dieselbe Seele hast, das, ich gesteh' es, kann ich nicht recht deutlich einsehn. Was ist während der Zeit aus Deiner Seele geworden, da ich Dich nach Deinem Tode in meiner Tasche trug?


  Ei, mein Gott, Prinzessin, ist es denn dem grossen Orosmades nicht eben so leicht, seine Einwirkung auf einen kleinen Funken von mir selbst fortzusezen, als diese Einwirkung zu beginnen? Er hatte mir zuvor Gefühl, Gedächtnis und Gedanken bewilligt, er bewilligt sie mir noch jezt. Er mag nun diese Gunst einem in mir verborgnen Atome des elementarischen Feuers oder der Zusammensezung meiner Organe anvertrauet haben, dies thut im Grunde nichts. Der wahre Zusammenhang hiervon wird den Phönixen und den Menschen stets unbekannt bleiben. Allein die grösste Gnade, welche mir das höchste Wesen erzeigt hat, besteht darin, daß er mich für Euch hat lassen wiedergeboren werden. O warum kann ich nicht die achtundzwanzigtausend Jahre, die ich noch bis zu meiner nächsten Auferstehung zu leben habe, mit Euch und meinem trauten Amazan zubringen!


  Lieber Phönix, erwiederte die Prinzessin, erinnre Dich, daß die ersten Worte, die Du mir zu Babel sagtest, und die ich nie vergessen werde, mir mit der Hofnung schmeichelten, diesen theuren Schäfer wiederzusehn, der der Abgott meiner Seele ist. Wir müssen Beide schlechterdings zu den Gangariden hin. Ich mus ihn wieder mit nach Babylon nemen. Das eben ist meine Absicht, versezte der Phönix. Wir haben keinen Augenblik zu verlieren. Wir müssen durch den kürzesten Weg, das will sagen, durch die Luft, uns zum Amazan verfügen. Im glüklichen Arabien giebt es zwei Greife, vertraute Freunde von mir, die nur hundertundfunfzig Meilen von hier wohnen. Ich will ihnen mit der Taubenpost schreiben. Noch vor Anbruch der Nacht sind sie hier. Wir haben Zeit genug, ein bequemes Kanapee für Euch machen zu lassen, mit Schiebladen, worin man Euren Mundvorrat aufheben kann. Ihr werdet es samt Eurer Kammerfrau auf diesen Fuhrwerke sehr gemächlich haben. Die beiden Greife sind die stärksten unter ihrem Geschlecht. Jeder von ihnen soll einen Arm des Kanapees in seinen Klauen halten. Aber, ich wiederhol' es noch einmal, die Augenblikke sind kostbar.


  Sogleich ging er mit Formosante'n zu einem Tapezirer von seinen Bekannten, um ein Kanapee zu bestellen. In vier Stunden war es fertig. In die Schiebladen legte man Milchbrödchen, Biskuite, die besser waren als die Babylonischen, Zitronen zum Einmachen, Ananasse, Kokosnüsse, Pistazien und Flaschen mit Wein von Eden, der dem Schirasser so weit übertrift als dieser den von Surenne.


  Das Kanapee war eben so leicht als dauerhaft und bequem. Die beiden Greife langten zur anberaumten Zeit in Eden an. Formosante und Irla sezten sich in ihren Luftwagen. Die beiden Greife trugen sie wie eine Feder fort. Der Phönix flog bald neben her, bald sezt' er sich auf die Rüklehne. Die beiden Greife flogen nach dem Ganges mit der Schnelligkeit eines Pfeils, der die Lüfte durchschneidet. Nur des Nachts ruhte man einige Augenblikke aus, um etwas zu essen, und die beiden Luftfuhrleute einen Schluk trinken zu lassen.


  Endlich kam man bei den Gangariden an. Das Herz der Prinzessin pochte heftig von Hofnung, Lieb' und Freude. Der Phönix lies den Luftwagen vor Amazan's Hause stille halten und verlangte ihn zu sprechen. Allein er war schon vor drei Stunden fortgereist, ohne daß man wusste wohin.


  Selbst in der Sprache der Gangariden sind keine Worte, welche die Verzweiflung auszudrükken vermögen, die Formosante'n zu Boden warf. Ach! das eben hatt' ich befürchtet! rief der Phönix. Die leidigen drei Stunden, die Ihr im Gasthofe auf dem Wege nach Bassora mit dem Unglükskönig von Aegypten zubrachtet, haben Euch vielleicht auf immer das Glük Eures Lebens geraubt. Ich fürchte sehr: wir haben Amazan unwiederbringlich verloren.


  Hierauf fragt' er die Bedienten: ob man seiner Frau Mutter nicht die Aufwartung machen könne. Ihr Gemal, fiel die Antwort, wäre vor zwei Tagen gestorben, deswegen näme sie keinen Besuch an. Der Phönix, der im Hause in Ansehn stand, verschafte demungeachtet der Prinzessin Eintritt in einem grossen Saal, dessen Wände mit Getäfel, Pommeranzenholz und Riemlein von Elfenbein geschmükt waren. Die Unterschäfer und Unterschäferinnen in lange weisse Gewänder gekleidet und mit aurorafarbnen Leibbinden umgürtet, trugen der Prinzessin in hundert Körben von simpeln Porzellan, hundert wohlschmekkende Gerichte auf. Kein einziges getödtetes Thier unter künstlicher Verkappung befand sich darunter. Die Gerichte bestanden aus Reis, Sago, Dampfnudeln, Makaroni, Pfannkuchen, Eier mit Milch, Rahmkäse, allerhand Gebaknem, Hülsenfrüchten und Obst von einem Wohlgeruch und einem Wohlgeschmak, wovon man in andren Himmelsstrichen gar keinen Begrif hat. Zugleich sezten sie in verschwendrischer Fülle erfrischende Getränke auf, die den besten Weinen vorzuziehn waren.


  Indes, daß die Prinzessin auf einem Bette von Rosen hingelagert aas, wehten ihr vier Pfaue, Paue oder Pauluhne, die zum Glük stumm waren, mit ihren glänzenden Flügeln Luft zu. Zweihundert Vögel und hundert Schäfer und Schäferinnen machten ihr ein zweichöriges Konzert. Die Nachtigallen, Zeisige, Grasmükken und Finken sangen nebst den Schäferinnen den Diskant, die Schäfer den Alt und Bas. Es war ganz die schöne ungeschminkte Natur.


  Die Prinzessin gestand: daß, wenn gleich zu Babylon mehr Pracht herrschte, die Natur bei den Gangariden doch tausendmal mehr Anmut habe. Doch indes, daß man ihr diese so tröstliche und so wollüstige Musik machte, vergos sie Thränen. Diese Schäfer und Schäferinnen, diese Nachtigallen, Grasmükken und Zeisige, sagte sie zu ihrer Gefährtin, der jungen Irla, sind glüklich in ihrer Liebe, und ich, ich bin des Gangaridischen Helden, des würdigsten Gegenstandes meiner zärtlichsten und feurigsten Wünsche beraubt, vielleicht auf immer beraubt.


  Wärend der Zeit, daß sie so speiste, bewunderte und weinte, sagte der Phönix zu Amazan's Mutter: Ihr könnt nicht umhin ehrwürdige Frau, die Prinzessin von Babylon zu sprechen; Ihr wisst — Ich weis alles, versezte sie, sogar ihr Gasthofabenteuer auf dem Wege nach Bassora. Eine Amsel hat mir heute früh alles erzält, und diese grausame Amsel ist Schuld, daß mein Sohn vor Verzweiflung wahnsinnig geworden ist, und sein väterliches Haus verlassen hat. „Ihr wisst also nicht, daß mich die Prinzessin vom Tode wieder auferwekt hat?“ Nein, mein liebes Kind, ich wusste von der Amsel nur Euren Tod und war darüber untröstlich. Dieser Verlust, der Tod meines Gemals und die schleunige Abreise meines Sohns hatten mich so niedergebeugt, so tief gekränkt, daß ich verboten hatte, irgend jemanden in mein Haus zu lassen. Da aber die Prinzessin von Babylon mir die Ehre erzeigt, mich zu besuchen, so lasst sie ja geschwind zu mir herein. Ich habe ihr Dinge vom äusserstem Belange zu sagen, wobei Ihr gegenwärtig sein müsst.


  Mit diesen Worten ging sie sogleich in einen andren Salon der Prinzessin entgegen. Das Gehn fiel ihr eben nicht leicht. Sie war eine Dame von ungefähr dreihundert Jahren, die aber noch Ueberreste von Schönheit besas. Man merkte wol, daß sie bis gegen ihr zweihundert und dreissigstes oder vierzigstes Jahr reizend gewesen war. Sie empfing Formosante'n mit einer ehrerbietigen Würde, worein sich eine Theilname und ein Schmerz mischte, der auf die Prinzessin den lebhaftesten Eindruk machte.


  Formosante legte sogleich gegen sie ihr Beileidskompliment über den Hintritt ihres Gemals ab. Ach! sagte die Wittwe. Ihr habt mehr Ursachen als Ihr denkt, für seinen Verlust Theilname zu bezeigen. Ihr dürft nicht daran zweiflen, daß er mir nahe geht, versezte Formosante. Omar war der Vater desjenigen, der ... Hier fing sie an zu weinen. Nur seinetwegen bin ich hieher gekommen; nur um ihn hab' ich mich durch so viele Gefahren gearbeitet. Seinetwegen verlies ich meinen Vater und den glänzendsten Hof in der ganzen Welt. Seinetwegen geriet, ich in die Gewalt des Königs von Aegypten, den ich verabscheue. Nachdem ich diesem Räuber entronnen war, durchkreuzt' ich die Luft, um den zu sehn, den meine Seele liebt. Ich komme an, und er flieht mich. Thränen und Schluchzen verhinderten sie, mehr hervorzubringen.


  Hierauf sagte die Mutter zu ihr: Prinzes, besinnt Ihr Euch wohl noch auf eine Amsel, die im Zimmer herumflatterte, als der König von Aegypten sich Eurer bemächtigt hatte, als Ihr mit ihm in einem Wirtshause auf dem Wege nach Bassora soupirtet, und als Eure schöne Hände ihm Schiraswein einschenkten? „Fürwahr! Ihr bringt sie mir wieder in die Gedanken. Ich hatte nicht recht darauf Acht gegeben. Wenn ich aber meine Gedanken zusammenneme, besinn' ich mich recht gut, daß in dem Augenblik, da der König von Aegypten von der Tafel aufstand, mir einen Kus zu geben, die Amsel mit einem grossen Schrei zum Fenster hinaus flog, und sich nicht wieder sehn lies.“


  Ach Prinzessin, erwiederte Amazan's Mutter, grade das ist die Veranlassung unsres Unglüks. Mein Sohn hatte diese Amsel abgeschikt, sich nach dem Zustand Eurer Gesundheit und nach alle dem zu erkundigen, was zu Babylon vorging. Er rechnete darauf, bald wieder zurükzukehren, sich zu Euren Füssen zu werfen und Euch sein Leben zu weihen. Ihr wisst nicht, in welch einem hohen Grade er Euch anbetet. Alle Gangariden sind verliebt und treu; mein Sohn aber ist der feurigste liebend und beständigste von allen. Die Amsel traf Euch in dem Wirtshause. Ihr trankt da, selbst in ungemein froher Laune mit dem Könige von Aegypten und einem elenden Pfaffen, Sie sah Euch endlich jenem Monarchen, der den Phönix umgebracht hatte, und gegen den mein Sohn einen unüberwindlichen Abscheu hegt, einen zärtlichen Kus geben. Bei diesem Anblik bemächtigte sich ein gerechter Unwille der Amsel; sie flog davon und verfluchte Eure unglükliche Liebschaft. Heut kam sie an und erzält' uns alles; doch in welchen Augenblikken, gerechter Himmel! Grade zu der Zeit, da mein Sohn mit mir das Ableben seines Vaters und den Tod seines Phönix beweinte; zu der Zeit, da er von mir erfuhr, daß er mit Euch ander Geschwisterkind ist.


  „O Himmel! er mein Vetter! wie ist das möglich? Wie in aller Welt geht das zu? Wie, was, ich sollte so glüklich sein; und zugleich so ,unglüklich, ihn so sehr beleidigt zu haben!“


  Wie ich Euch sage, mein Sohn ist Euer Vetter, versezte die Mutter; und ich will Euch hiervon bald Beweise geben. Allein, indem Ihr meine Verwandte werdet, entreisst Ihr mir meinen Sohn auf immer. Er wird den Schmerz nicht überleben können, den ihm der Kus verursacht, den Ihr dem Könige von Aegypten gegeben.


  Ach! theure Base, rief die schöne Formosante, ich schwöre bei ihm und dem mächtigen Oromasdes: dieser leidige Kus war nicht im geringsten strafbar; vielmehr war er der stärkste Liebesbeweis den ich Eurem Sohne je geben kann. Seinetwegen ward ich meinem Vater ungehorsam; seinetwegen ging ich vom Euphrat nach dem Ganges. Ich fiel bei dieser Reise in die Hände des unwürdigen Pharao von Aegypten, und konnte demselben auf keine andre Art entgehn, als daß ich ihn betrog. Ich neme die Asche und die Seele des Phönix, die damals in meiner Tasche stekten, zu Zeugen. Er kann und wird mir Gerechtigkeit wiederfahren lassen. Allein wie kann Euer Sohn, der an den Ufern des Ganges geboren worden, mein Vetter sein, da doch meine Familie seit so vielen Jahrhunderten an den Ufern des Euphrats herrscht?


  Ihr wisst doch, sagte die ehrwürdige Gangaride zu ihr, daß Euer Grosohm Aldeus, König von Babylon war, und vom Vater des Belus vom Throne gestossen wurde? „Das weis ich.“ Ihr wisst ferner, daß sein Sohn Aldeus in seiner Ehe die Prinzes Aldea erzeugte, die an Eurem Hofe ist erzogen worden? Dieser Fürst flüchtete, da er von Eurem Vater verfolgt wurde, unter einem andren Namen in unsre glükseelige Gegend. Von ihm hab' ich den jungen Prinzen Aldeus-Amazan, den schönsten, tugendhaftesten, mutigsten und jezt wahnsinnigsten unter den Sterblichen. Auf den Ruf von Eurer Schönheit reiste er zu den Babylonischen Festen. Seit der Zeit seid Ihr der Abgott seiner Seele, und ich werde meinen theuren Sohn wahrscheinlich nie wiedersehn.


  Jezt lies sie der Prinzessin all' die Urkunden des Aldäischen Hauses vorlegen; Formosante würdigte sie aber kaum eines Ueberbliks. Ach, gnädige Frau, sagte sie, untersucht man wohl das, was man wünscht? Mein Herz glaubt Euch schon ohnedas zur Genüge. Aber wo ist Aldeus-Amazan? Wo ist mein Vetter, mein Geliebter, mein König? Wo ist mein Leben? Welchen Weg hat er genommen? Ich will ihn in all' den Weltkörpern aufsuchen, die der Ewige geschaffen hat, und deren schönste Zierde er ist! Ich will in den Stern Kanopus, in den Scheat, in den Aldebaran gehn, um ihn von meiner Lieb' und meiner Unschuld zu überzeugen.


  Der Phönix rechtfertigte die Prinzessin im Betref des Verbrechens, das die Amsel ihr Schuld gab, als ob sie nämlich, dem Pharao von Aegypten aus Liebe einen Kus gegeben hätte. Allein es war nötig, den Amazan aus seinem Irrthume zu reissen und ihn wieder zurükzubringen. Der Phönix schike auf alle Wege Vögel aus, lies die Einhörner überall Nachforschungen anstellen; man berichtete ihm endlich, daß Amazan den Weg nach China genommen habe.


  Schön! rief die Prinzessin, wir wollen nach China, der Weg dahin ist nicht lang. In vierzehn Tagen spätestens hoff' ich, Euren Sohn zurükzubringen. Was für Thränen der Zärtlichkeit vergossen nicht nach diesen Worten die Gangaridische Mutter und die Babylonische Prinzessin! Wie innig waren nicht ihre Umarmungen! wie stark die Ergüsse des Herzens!


  Der Phönix bestellte sogleich einen Wagen mit sechs Einhörnern. Die Mutter gab zweihundert Reiter zur Bedekkung mit, und schenkte ihrer Nichte einige tausend Stük der schönsten Diamanten des Landes. Der Phönix war durch das Unglük, das die Unbesonnenheit der Amsel verursacht hatte, so gekränkt, daß er allen Amseln anbefelen lies, das Land zu räumen. Seit der Zeit trift man keine von ihnen mehr an den Ufern des Ganges an.


  


  Fünfter Abschnitt.


  Die Einhörner brachten Formosante'n, Irla'n und den Phönix in weniger denn acht Tagen nach Kambalu, der Hauptstadt von China. Es war eine weit grössere Stadt als Babylon, und die Pracht, die darin herrschte, war von der in jener ganz verschieden. Diese neuen Gegenstände, diese neuen Sitten würden Formosante'n einen angenemen Zeitvertreib gewähret haben, wenn sie sich mit etwas andrem als mit Amazan hätte beschäftigen können.


  Sobald der Kaiser von China erfahren hatte, daß die Prinzessin von Babylon sich vor dem einen Stadtthore befände, sandt' er ihr viertausend Mandarinen in Ceremonieenkleidern entgegen. Sie warfen sich insgesamt vor ihr nieder auf die Erde, und reichten ihr jeder ein Kompliment mit goldnen Lettern auf einem Blatt von purpurfarbner Seide geschrieben. Formosante sagte ihnen, wenn sie viertausend Zungen hätte, so würde sie nicht ermangeln, einem jeden Mandarin sogleich zu antworten, da sie aber nur Eine habe, so bäte sie die Herren, nicht ungehalten zu werden, daß sie sich derselben bediente, ihnen überhaupt ihren Dank zu sagen. Sie führten sie voller Ehrerbietung zum Kaiser.


  Es war der gerechteste, höflichste und weiseste Monarch auf dem Erdboden. Er war es, der zuerst mit seinen kaiserlichen Händen einen kleinen Akker pflügte, um den Feldbau seinem Volke ehrenwert zu machen. Er führte zuerst Belohnungen für die Tugend ein. In allen andren Ländern beschränkten sich die Geseze schändlicher weise nur auf die Bestrafung der Verbrechen. Vor Kurzem hatte dieser Kaiser ein Rudel ausländischer Bonzen aus seinen Staaten gejagt, die aus dem Innersten von Westen in der unsinnigen Hofnung gekommen waren, ganz China zu zwingen, wie sie zu denken; und die unter dem Deckmantel, Wahrheiten zu verkündigen, sich bereits Reichthümer und Ehrenstellen erworben hatten. Dies sind die Worte, die er ihnen bei ihrer Verbannung sagte und die in den Jahrbüchern des Reichs sind aufgezeichnet worden.


  ,,Ihr möchtet hier eben so viel Unheil anrichten, als Ihr anderwärts angerichtet habt. Ihr seid hergekommen, um die Lehren der Intoleranz bei dem duldsamsten Volke auf dem Erdboden zu predigen. Ich schikke Euch daher zurük, damit ich mich nie genötigt sehe, Euch zu bestrafen. Ihr sollt mit aller Ehre nach den Grenzen meines Reichs gebracht und dort mit allen Notwendigkeiten versehn werden, damit Ihr nach den Grenzen der Halbkugel zurükkehren könnt, von wannen Ihr gekommen seid. Reiset in Frieden, wenn es Euch anders möglich ist, in Frieden zu leben; und kommet nie wieder.“


  Mit Freuden vernam die Prinzessin von Babylon diese Rede. Sie ward dadurch nur noch überzeugter, daß sie bei Hofe würde wohl aufgenommen werden, weil sie von allen Lehren der Unduldsamkeit weit entfernt war. Der Kaiser von China speiste mit ihr ganz ohne Zeugen, und war so artig, alle lästige Etikette zu verbannen. Sie stellte ihm den Phönix vor, dem der Kaiser viele Liebkosungen erwies, und der sich auf dessen Lehnstuht sezte. Gegen das Ende der Mahlzeit vertraute Formosante ganz offenherzig dem Kaiser die Veranlassung ihrer Reise an. Und bat ihn, in Kambalu den schönen Amazan aufsuchen zulassen, dessen Abenteuer sie ihm erzälte, ohne ihm in geringsten die unglükliche Leidenschaft zu verhelen, von der ihr Herz gegen diesen jungen Helden entzündet war.


  Wem saget Ihr das? entgegnete der Kaiser von China. Er hat mir das Vergnügen gemacht, an meinen Hof zu kommen und hat mich ganz bezaubert, dieser liebenswürdige Amazan! Zwar ist er ausserordentlich niedergeschlagen, allein seine Annemlichkeiten machen dadurch nur noch tiefern Eindruk. Keiner meiner Lieblinge besizt mehr Kopf als er, keiner meiner Gerichtsmandarine weitläufigere Kenntnisse, keiner meiner Kriegsmandarine ein mehr martialisches und heldenmässigers Ansehn. Seine grosse Jugend giebt seinen Talenten einen neuen Wert. Sollt' ich so unglüklich, sollt' ich von Tien und Changti so weit verlassen sein, daß ich auf den Einfall geriete, den Eroberer machen zu wollen, so würd' ich den Amazan bitten, sich an die Spize meines Heers zu stellen, und ich wäre versichert, über den ganzen Erdboden zu siegen. Recht Schade, daß ihm seine Gemütskrankheit bisweilen den Verstand verwirrt.


  Ach Herr, sagte Formosante zu ihm mit einem von Zorn entglühten Gesichte und einem Tone, der Wehmut, Beklommenheit und Vorwurf ausdrükte: warum habt Ihr mich denn nicht mit ihm speisen lassen? Ihr macht noch daß ich sterbe. Schikt doch geschwind nach ihm, und lasst ihn herbitten. „Er ist heute früh abgereist, ohne zu sagen: wohin.“ Ach Phönix, sagte Formosante, indem sie sich zu ihrem Vogel umkehrte, habt Ihr je ein unglüklichres Mädchen gesehn, wie mich? Aber, gnädiger Herr, fuhr sie fort, wie hat er einen so wohlgeschliffenen Hof wie den Eurigen so gähling verlassen können? Meines Bedünkens sollte man seine ganze Lebenszeit an demselben zuzubringen wünschen.


  „Höret, Prinzes, was sich zugetragen hat. Eine der liebenswürdigsten Prinzessinnen vom Geblüte wurde von der heftigsten Leidenschaft gegen ihn ergriffen, und hat ihm auf den Mittag einen Rendesvous auf ihrem Zimmer gegeben. Er ist vor Tagesanbruch abgereist und hat ihr dies Billet hinterlassen, das meinem Bäschen viel Thränen gekostet hat.“


  ,,Schöne Priniessm aus Chinesischem Geblüt, Ihr verdient ein Herz, das nie einer andern als Euch zugehöret hat. Ich habe den unsterblichen Göttern geschworen, nie eine andre zu lieben als Formosante'n, Prinzessin von Babylon und ihr zu zeigen, wie man auf Reisen seine Begierden bemeistern mus. Sie hat das Unglük gehabt, den Angriffen eines unwürdigen Königs von Aegypten zu erliegen. Ich bin der unglüklichste unter den ,Menschen. Ich habe meinen Vater, den Phönix und die Hofnung eingebüsst, von Formosanten geliebt zu werden. Ich habe meine tiefgebeugte Mutter und mein Vaterland verlassen, weil ich keinen Augenblik an den Orten verweilen konnte, wo ich erfuhr, daß Formosante einen andren liebte wie mich. Ich habe den Schwur gethan, die ganze Welt zu durchreisen und treu zu bleiben. Ihr würdet mich verachten, Prinzes, und die Götter mich bestrafen, wenn ich meinen Schwur verlezte. Wählet Euch einen andren Geliebten und seid so treu wie ich.“


  Ach! lasst mir diesen bewundernswürdigen Brief, sagte die schöne Formosante. Er wird mein Tröster sein. Bei all' meinem Unglük bin ich noch glüklich. Amazan liebt mich. Amazan entsagt um meinetwillen dem Besiz der Prinzessinnen von China. Nur er allein auf Erden ist fähig, einen solchen Sieg davon zu tragen. Er giebt mir ein grosses Beispiel. Der Phönix weis, daß ich dessen nicht bedurfte. Es ist sehr grausam, seines Geliebten um des unschuldigsten Kusses willen beraubt zu sein, der aus blosser Treue ist gegeben worden. Doch genug davon! Sagt mir, wo ist er wohl hingegangen? Was für einen Weg hat er genommen? Habt die Güte mich hiervon zu unterrichten, und ich reise sogleich ab.


  Der Kaiser von China gab ihr zur Antwort: er glaube laut den eingegangnen Berichten: ihr Geliebter habe einen Weg genommen, der nach Scythien führte. Sogleich wurden die Einhörner angespannt und die Prinzessin nam nach den zärtlichsten Danksagungen samt dem Phönix, der Irla und ihrem ganzen Gefolge von dem Kaiser Abschied.


  Sobald sie in Scythien war, sahe sie mehr denn jemals ein, wie sehr die Menschen und die Regierungsformen von einander verschieden sind und stets verschieden sein werden, bis zu der Zeit, wo ein aufgeklärteres Volk als die übrigen nach tausend Jahrhunderten von Finsternissen das Licht immer weiter und weiter ausbreiten wird und bis sich in den barbarischen Himmelsstrichen heroische Seelen finden, welche die Stärk' und Beharrkeit haben, wilde Thiere in Menschen umzuschaffen. In Scythien waren keine Städte, folglich auch keine angenemen Künste. Man sahe nichts denn weitläufige Auen und ganze Völkerschaften unter Zelten oder auf Wägen. Dieser Anblik jagte Schrek ein. Formosante fragte: in welchem Zelte oder auf welchem Wagen der König wohnte. Man sagte ihr: er habe sich seit acht Tagen an der Spize von dreimal hunderttausend Mann Reisigen aufgemacht, um dem Könige von Babylon entgegen zu rükken, dessen Nichte, die schöne Prinzessin Aldea er entführt habe. Er meine Muhme entführt? rief Formosante. Dies neue Abenteuer ist mir ganz unerwartet. Wie, meine Muhme, die zu glüklich war, wenn sie mir höfeln konnte, ist Königin geworden, und ich bin noch unvermält! Hierauf lies sie sich unverzüglich nach dem Gezelte der Königin führen.


  Ihr unerwartetes Wiederfinden unter diesen fernen Himmelsstrichen, die sonderbaren Dinge, die sie einander zu erzälen hatten, gab dieser Zusammenkunst einen Reiz, der sie vergessen lies, daß sie einander nie geliebt hatten. Sie sahen sich mit frohem Entzükken wieder. Eine süsse Täuschung trat an die Stelle der wahren Zärtlichkeit. Mit Thränen umarmten sie einander; und es herrschte sogar Herzlichkeit und Offenheit unter ihnen, weil die Zusammenkunft in keinem Pallaste geschahe.


  Aldea erkannte den Phönix und die Vertraute Irla gleich wieder. Sie schenkte ihrer Muhme Zobelpelze, und diese ihr dagegen Diamanten. Man sprach von dem Kriege, den die beiden Könige gegen einander begännen. Man beklagte das Schiksal der Menschen, welche die Monarchen aus thörichter Grille hinschikken, einander wegen Streitigkeiten zu erwürgen, die ein Paar Biedermänner in einer Stunde beilegen könnten. Hauptsächlich aber unterhielt man sich von dem schönen Fremdling, dem Besieger der Löwen, dem Geber der grössesten Diamanten auf dem Erdboden, dem Verfertiger von Madrigalen, dem Besizer des Phönix, der durch den Bericht einer Amsel der unglüklichste aller Menschen geworden war. Es ist mein trauter Bruder! sagte Aldea. Es ist mein Geliebter; rief Formosante. Ihr habt ihn unstreitig gesehn? Vielleicht ist er noch hier. Denn da er weis, liebe Kusine, daß er Euer Bruder ist, wird er Euch nicht so gähling verlassen haben, als den König von China.


  Ob ich ihn gesehn habe, Ihr grossen Götter! rief Aldea. Ganze vier Tage ist er bei mir geblieben. Ach ma cousine! wie sehr ist mein Bruder zu beklagen. Ein falscher Bericht hat ihn ganz zum Narrn gemacht; er streift in der Welt umher, ohne zu wissen, wohin er eigentlich will. Könnt Ihr es Euch vorstellen, daß sein Wahnsinn so weit gegangen ist, die Gunstbezeigungen der schönsten Scythin im ganzen Scythenlande auszuschlagen. Gestern reist' er ab und hinterlies ihr einen Brief, der sie ganz in Verzweiflung gestürzt hat. Er selbst ist nach den Cimmeriern gereist.


  Gott sei gedankt und gelobt! rief Formosante. Abermals ein Korb und das meinetwegen! Mein Glük hat alle meine Hofnungen übertroffen, so wie mein Unglük all' meine Besorgnisse. Lasst mir diesen allerliebsten Brief geben, damit ich fortreisen, ihm nachfolgen kann, die Hände mit seinen Opfern angefüllt. Gehabt Euch wohl, liebes Mühmchen! Amazan ist bei den Cimmeriern; ich fliege dahin.


  Aldea fand die Prinzessin, ihre Muhme, noch viel närrischer, wie ihren Bruder Amazan. Da sie aber gleichfalls Anfälle von dieser Epidemie gehabt, da sie Babylon's Annemlichkeiten und Pracht um des Königs der Scythen willen verlassen hatte, da die Frauenzimmer durchgängig an den Thorheiten lebhaften Antheil zu nemen pflegen, die durch die Liebe verursacht werden, so ward sie wirklich gegen Formosante'n weichmütig. Sie wünschte ihr eine glükliche Reise, und versprach ihr, ihrer Liebe förderlich zu sein, wenn sie je so glüklich sein sollte, ihren Bruder wieder zu sehn.


  


  Sechster Abschnitt.


  In Kurzem langten die Prinzessin und der Phönix im Reiche der Cimmerier an. Zwar ist dies Land weniger bevölkert als China, aber noch zweimal so gros, ehemals Scythien ähnlich, seit einiger Zeit aber so blühend geworden, als diejenigen Königreiche, die sich rühmen, die Lehrmeister aller übrigen Staaten gewesen zu sein.


  Nach einigen Tagereisen kam man in eine sehr grosse Stadt, welche die regierende Kaiserin verschönern lies. Sie selbst war nicht anwesend. Sie reiste damals von den Europäischen Grenzen nach den Asiatischen, um ihre Staaten mit eignen Augen kennen zu lernen, um zu sehen, wo Mangel und Gebrechen wären, um denselben abzuhelfen, um alles, was ersprieslich war, zu verwehren und überall Unterricht auszusäen.


  Einer der vornemsten Beamten dieser ehmaligen Hauptstadt beeiferte sich, wie er die Ankunft der Prinzessin von Babylon und des Phönix erfahren hatte, der Prinzessin seine Unterthänigkeit zu bezeigen und ihr die Honneurs des Landes zu machen. Denn er war fest versichert, daß seine Gebieterin, die wohlgeschliffenste und prachtliebendste aller Königinnen, es ihm Dank wissen würde, daß er eine so grosse Dame mit eben der Achtsamkeit behandelt habe, die sie selbst gegen dieselbe würde verschwendet haben.


  Man gab der Prinzessin eine Wohnung im Pallaste; entfernte von demselben den lästigen Schwarm des Pöbels; stellte ihretwegen die wohlausgesonnensten Lustbarkeiten an. Der Cimmerische Herr, der ein grosser Naturkundiger war, unterhielt sich häufig mit dem Phönix in den Zeiten, wo sich die Prinzessin in ihr Apartement zurükgezogen hatte. Der Phönix gestand ihm; er habe sich ehemals auf seinen Reisen bei den Cimmeriern eine Zeitlang aufgehalten, und kenne jezt das Land gar nicht mehr wieder. Wie haben in so kurzer Zeit so erstaunliche Veränderungen können hervorgebracht werden? sagte er. Es sind noch nicht dreihundert Jahre, daß ich hier die wilde Natur in all' ihrer Scheuslichkeit sahe, und jezt find' ich hier Künste, Fülle der Pracht, Begierde nach Ruhm und Wohlgeschliffenheit.


  Ein einziger Mann begann dies grosse Werk, versezte der Cimmerier und eine Frau vervollkommnete es; eine Frau, die eine bessre Gesezgeberin gewesen ist, als die Isis der Aegypter und die Ceres der Griechen. Die meisten Gesezgeber hatten einen begränzten und despotischen Geist, der ihnen nicht über das Land hinauszublikken verstattete, das sie regierten. Jeder von ihnen hat sein Volk als das einzige auf Erden betrachtet, oder als ob es mit dem ganzen Ueberrest der Erde in Feindschaft leben müsste. Sie haben für dies einzige Volk Verordnungen entworfen, blos für dasselbe Gebräuch' und Sitten eingeführt, lediglich zu dessen Behuf eine Religion festgesezt. Auf die Art sind die durch ihre Steinklumpen berühmten Aegypter zur Thierdummheit und Schande hinabgesunken. Sie halten die übrigen Nationen für profan, haben keine Gemeinschaft mit ihnen, und, nimmt man den Hof aus, der sich bisweilen über Pöbelvorurtheile erhebt, so giebt es keinen einzigen Aegypter, der aus der Schüssel essen würde, deren sich ein Fremder bedient. Ihre Priester sind grausam und abgeschmakt. Es wäre besser, keine Geseze zu haben und blos der Natur zu folgen, welche die Grundzüge von dem, was Recht und Unrecht ist, in die Herzen Aller geschrieben hat, als die Gesellschaft so ungeselligen Gesezen zu unterwerfen.


  Unsre Kaiserin befasst ganz entgegenlaufende Projekte. Sie betrachtet ihren weitläufigen Staat, in dem alle Mittagskreise zusammenstossm, so, als wenn er mit all' den verschiednen Völkern, die unter diesen Mittagskreisen wohnen, in gewissen Beziehungen stehn müsste. Duldsamkeit gegen alle Religionen und Mitleid mit allen Irrthümern ist das erste ihrer Geseze. Ihr grosser Geist hat eingesehn, daß, wenn gleich die gottesdienstlichen Gebräuche verschieden sind, die Moral doch immer überall dieselbe ist. Aus diesem Grundsaz hat sie ihre Nation mit allen Nationen der Welt verbunden; und die Cimmerier sind jezt bereit, den Skandinavier und den Schinesen für ihre Brüder anzusehn. Sie hat noch mehr gethan. Sie hat daraufgedrungen, daß jene unschäzbare Duldsamkeit, die das erste Band der Menschen ist, auch bei ihren Nachbaren eingeführt würde. Auf die Art hat sie den Titel Mutter des Vaterlandes verdient und wird sich den: Wohltäterin des menschlichen Geschlechts erwerben, wenn sie so fortfährt, wie sie begonnen hat.


  Vor ihrer Regierung schikten Menschen, die unglüklicherweise grosse Macht in Händen hatten, Banden von Mördern aus, um unbekannten Völkerschaften das Erbe ihrer Väter zu entreissen und dasselbe mit Blut zu besprüzen. Diese Mordgesellen nannte man Helden und ihre Räubereien glorreiche Thaten. Die glorreichen Thaten unsrer Beherrscherin bestehn in ganz etwas Andrem. Sie lässt Heere ausziehen, um Frieden zubringen, und die Menschen abzuhalten, einander zu schaden, sie zu zwingen, sich unter einander zu ertragen; und ihre Fahnen sind stets das Panier der öffentlichen Eintracht gewesen.


  Der Phönix, durch alles das bezaubert, was ihm dieser Herr erzälte, sagte zu ihm: Gnädiger Herr, ich befinde mich nun seit siebenundzwanzigtausend neunhundert Jahren und sieben Monaten auf der Welt, und habe noch nichts gesehn, das mit dem in Vergleichung zu sezen wäre, was ich jezt von Euch vernommen habe.


  Hierauf erkundigte sich der Vogel nach seinem Freunde Amazan. Der Cimmerier erzälte von ihm eben solche Dinge, wie die Prinzessin bei den Schinesen und Scythen in Betref seiner gehört hatte. Amazan flöhe von all' den Höfen, die er besuchte, so bald ihm eine Dame ein Rendezvous bestimmte, bei dem er zu erliegen befürchtete.


  Der Phönix meldete nicht lange darauf Formosante'n dies neue Merkmal der Treue, das Amazan gab; eine Treue, die um so erstaunlicher war, da er gar nicht vermuten konnte, daß seine Prinzessin davon jemals Nachricht erhalten würde.


  Er war nach Skandinavien abgereist. Unter diesen Himmelsstrichen fielen ihm abermals neue Schauspiele in die Augen. Hier bestanden Königswürde und Volksfreiheit neben einander durch eine Vereinigung, die in andren Staaten unmöglich schien: der Landmann hatte Theil an der Gesezgebung so gut wie die Grossen des Reichs, und ein junger Fürst gab die grössten Hofnungen, daß er wert sein würde, ein freies Volk zu beherrschen. Dort war noch etwas viel Sonderbarers; der einzige König auf Erden, der von Rechtswegen und vermittelst eines förmlichen Vertrages mit seinem Volke despotisch regierte, war zugleich der jüngste und gerechteste unter den Königen.


  Bei den Sarmaten sah Amazan einen Phyosophen auf dem Throne. Man konnte ihn den König der Anarchie nennen, denn er war das Oberhaupt von hunderttausend kleinen Königen, wovon ein Einziger mit Einem Worte die Entschliessung all' der übrigen vernichten konnte. Aeolus hatte nicht mehr Mühe, alle die Winde in Zügel zu halten, die sich unaufhörlich bekämpfen, als dieser Monarch die Gemüter zu vereinigen. Es war ein Steuermann, den immer daurende Stürme und Wetter befangen hielten. Demungeachtet scheiterte sein Schif nicht. Das macht, er war ein vortreflicher Steuermann.


  Indem Amazan alle diese Länder durchreiste, die von seiner Heimat so sehr verschieden waren, schlug er gar standhaft all' das Minneglük aus, das sich ihm darbot; beständig in Verzweiflung über den Kus, den Formosante dem Könige von Aegypten gegeben hatte, und beständig beharrend auf dem unbegreiflichen Entschlus, Formosante'n ein Beispiel unerschütterlicher Treue sonder Gleichen zu geben.


  Die Prinzessin von Babylon mit ihrem Phönix folgte seiner Spur überall, und verfehlte ihn nur immer um einen oder zwei Tage, ohne daß der Eine des Herumstreifens müde ward, oder der Andre einen Augenblik verlor, jenem zu folgen.


  Auf die Art legten sie ihren Weg durch Germanien zurük. Sie bewunderten die Fortschritte, welche in dessen nördlichem Theile Vernunft und Philosophie machten. Alle Fürsten daselbst hatten Kenntnisse, und schüzten und beförderten die Denkfreiheit. Ihre Erziehung war nicht Leuten anvertrauet worden, die Interesse dabei gehabt hätten, sie zu betrügen oder die selbst wären betrogen gewesen. Man hatte sie in der Kenntnis der allgemeinen Sittenlehre und in Verachtung alles Aberglaubens erzogen. Aus allen diesen Staaten hatte man einen unsinnigen Gebrauch verbannt, der alle mittägige Länder entnervt und entvölkert hatte; den Gebrauch, eine unendliche Anzahl von beiden Geschlechtern in geräumigen Kerkern lebendig zu begraben, sie von einander auf immer abzusondern und sie schwören zulassen, nie mit einander Gemeinschaft zu haben. Dieser hochgetriebne Wahnsinn hatte sich Jahrhunderte hindurch in Kredit erhalten und die Erde eben so sehr als die grausamsten Kriege verwüstet.


  Die Nordischen Fürsten hatten endlich eingesehn, daß, wenn man Gestütte verlangte, man nicht die stärksten Hengste von den Stutten absondern müsse. Sie hatten noch mehrere eben so lächerliche als schädliche Irrthümer ausgerottet. Mit Einem Worte, die Menschen durften in diesen weitläufigen Ländern vernünftig sein, indes daß man anderwärts glaubte, man könne sie nicht anders regieren, als je blödsinniger sie wären.


  


  Siebenter Abschnitt.


  Amazan kam bei den Batavern an. Sein Herz empfand bei seinem Harm eine süsse Zufriedenheit, hier ein schwaches Ebenbild von dem Lande der glüklichen Gangariden wieder zu finden, indem er hier Freiheit, Gleichheit des Standes, Reinlichkeit, Ueberflus und Religionsduldung antraf. Allein die Damen des Landes waren so frostig, daß keine ihm den ersten Schritt entgegen that, wie sonst überall geschehn war. Sonach war er der Mühe des Widerstehens überhoben. Hätt' er gegen diese Damen einen Angrif wagen wollen, so würd' er eine nach der andren unterjocht haben, ohne daß nur eine davon ihn geliebt hätte. Allein von dem Gedanken, Eroberungen zu machen, war er weit entfernt.


  Formosante hätte ihn bei dieser geschmaklosen Nation bei Einem Haare erwischt; sie kam nur Einen Augenblik zu spät.


  Amazan hatte bei den Batavern mit so vielen Lobsprüchen von einem gewissen Eilande Namens Albion gehört, daß er den Entschlus gefasst hatte, mit seinen Einhörnern zu Schiffe dahin abzugehn. Ein günstiger Ostwind hatte ihn in vier Stunden an das Gestade dieses Landes gebracht, das weit berühmter ist, als Tyrus und die Insel Atlantis.


  Die schöne Formosante, die ihm nach den Ufern der Dwina, der Weichsel, der Elbe, der Weser gefolgt war, kam endlich an den Mündungen des Rheins an, der damals sein schnelles Gewässer ins Teutsche Meer ergos.


  Sie erfuhr, ihr theurer Geliebter sei nach den Küsten Albion's geschift. Sie glaubte sein Schif zu sehn, und sties Schreie der Freude aus, worüber alle Batavische Damen erstaunten, denn sie bildeten sich nicht ein, daß ein junger Mensch Ursach an so grosser Freude sein könne. Und was den Phönix anlangte, so achteten sie seiner nicht sehr, denn sie bildeten sich ein, seine Federn könnten wahrscheinlicherweise nicht so gut verkauft werden, als die der Enten und Gänse aus ihren Mooren. Die Prinzessin von Babylon mietete zwei Schiffe, sie samt ihrem ganzen Gefolge nach dem glüklichen Lande hinüberzuschaffen, das den einzigen Gegenstand all' ihrer Wünsche, die Seele ihres Lebens, den Gott ihres Herzens nun bald besizen sollte.


  Plözlich erhub sich ein leidiger Westwind in eben dem Augenblik, da der treue und unglükliche Amazan einen Fus an das Land sezte. Die Schiffe der Prinzessin von Babylon konnten daher nicht von der Stelle. Beklommenheit, bittrer Schmerz und tiefe Schwermut befielen Formosante'n. Vor Mismut legte sie sich ins Bette, in der Erwartung, daß der Wind sich drehen sollte: allein er blies acht Tage hinter einander mit einer Heftigkeit, die sie in Verzweiflung sezte.


  Während dieses Jahrhunderts von acht Tagen lies sich die Prinzessin von Irla'n Romane vorlesen. Nicht etwa als ob die Bataver dergleichen zu verfertigen wüssten; sondern, so wie sie Faktoren der ganzen Welt sind, so verkaufen sie so gut die Geistesprodukte andrer Nationen als deren Hand- und Landesprodukte. Die Prinzessin lies bei Markus Michael Rey alle die Erzälungen aufkaufen, die man bei den Ausoniern und Welschen geschrieben hatte und deren Debit sehr weislich bei diesen Völkern verboten war, damit die Bataver dadurch möchten bereichert werden. Sie hofte, in diesen Geschichten irgend eine Begebenheit zu finden, die der ihrigen ähnlich und im Stande wäre, ihren Schmerz aus eine Zeitlang zu hemmen. Irla las und der Phönix sagte seine Meinung darüber; die Prinzessin fand weder in der paysanne parvenue, noch im Sopha so wenig wie im Tanzai und den quatre Facardins das Geringste, das mit ihren Begebenheiten die mindeste Aehnlichkeit gehabt hätte. Sie unterbrach alle Augenblikke die Vorleserin, um zu fragen: wo der Wind herkäme. —


  


  Achter Abschnitt.


  Inzwischen war Amazan in seinem Wagen mit sechs Einhörnern bereits auf dem Wege nach der Hauptstadt Albion's. Er dachte nichts als seine Prinzessin. Mit einem male erblikt' er eine Kutsche, die in einen Graben gefallen war. Die Bedienten hatten sich entfernt, um Hülfe zu suchen. Der Herr dieses Fuhrwerks blieb ruhig in seiner Kutsche, bezeigte nicht die mindeste Ungeduld und vertrieb sich die Zeit mit Tabakrauchen; denn damals pflegte man Tabak zu rauchen. Er hies Mylord What-then, das bedeutet in der Sprache, worin ich diese Begebenheiten dolmetsche, ungefähr so viel als: Mylord Was liegt daran.


  Amazan stürzte sich gähling aus dem Wagen heraus, um diesem Kavaliere zu helfen. Er richtete das Fuhrwerk ganz allein auf, so weit übertraf er alle andre Menschen an Stärke. Mylord Was liegt daran begnügte sich zu sagen: das ist ein sehr rüstiger Jüngling!


  Einige herbeigerufne Bauren aus der Nachbarschaft wurden erzürnt, daß man sie vergeblich hatte kommen lassen, und fingen dieserwegen mir dem Fremden Händel an; nannten ihn einen Französischen Hund, drohten ihm und wollten ihn schlagen.


  Amazan fasste ihrer zwei mit jeder Hand, und schleuderte sie zwanzig Schritte von sich. Die Uebrigen bekamen dadurch Respekt für ihn, machten ihm tiefe Büklinge und baten sich von ihm ein Trinkgeld aus. Der Gangaride gab ihnen mehr Geld, als sie in ihrem Leben gesehn hatten. Mylord Was liegt daran sagte zu ihm: Ich schäze Sie. Speisen Sie heute Mittag mit mir auf meinem Landhause. Es ist nur drei Meilen von hier. Er stieg darauf in Amazan's Wagen, weil der seinige durch den Fall stark beschädigt war.


  Nach einem viertelstündigen Stillschweigen sah er Amazan an und sagte zu ihm: How d'ye do? das heist buchstäblich: was thut Ihr thun und in der Sprache des Uebersezers: Wie befindet Ihr Euch? Eine nichts sagende Redensart in jeder Sprache. Dann sezte Mylord hinzu: Ihr habt da sechs artige Einhörner. Hierauf fing er wieder an zu rauchen.


  Der Reisende versezte: seine Einhörner stünden ihm zu Befel; er käme damit aus dem Lande der Gangariden. Hieraus nam er Anlas mit ihm von der Prinzessin von Babylon und dem Unglükskus zu sprechen, den dieselbe dem Könige von Aegypten gegeben hatte. Der Andre erwiederte hierauf nicht das Geringste, denn es kümmerte ihn sehr wenig, ob es einen König von Aegypten und eine Prinzessin von Babylon in der Welt gab. Er sprach abermals eine Viertelstunde lang nicht, sodann fragt er seinen Gefährten wiederum: Wie er thun thäte und ob man im Lande der Gangariden gutes Rostbeef ässe?


  Der Reisende gab ihm mit seiner gewöhnlichen Geschliffenheit zur Antwort: an den Ufern des Ganges ässe man seine Brüder nicht. Hierauf erklärt' er ihm das System, das so viele Jahrhunderte hernach Pythagoras, Porphyrius und Jamblichius zu dem ihrigen machten. Darüber nikte Mylord ein und schlief in Einem Strich fort, bis man vor seinem Hause angekommen war.


  Er hatte eine junge und liebenswürdige Frau, der die Natur eine eben so lebhafte und fühlbare Seele gegeben hatte, als die ihres Mannes gleichgültig war. Es hatten sich an diesem Tage verschiedne Albionische Kavaliere eingefunden, um mit dieser Dame zu Mittage zu speisen. Es waren Karaktere von allerlei Schlage darunter; denn da dies Land fast immer von Ausländern war beherrscht worden, so hatten die mit diesen Prinzen dahin gekommnen Familien insgesamt verschiedne Sitten mitgebracht. Er fand in der Gesellschaft sehr liebenswürdige Leute, andre von hervorragendem Wize und einige von tiefer Gelehrsamkeit.


  Die Frau vom Hause hatte nichts von jenem affektirten und linkischen Wesen, nichts von der Steifheit und übelangebrachten Verschämtheit, die mag den jungen Frauenzimmern damals vorwarf. Sie hatt' es nicht nötig, durch ein stolzes und höhnisches Wesen, durch ein affektirtes Stillschweigen die Dürftigkeit an Ideen, und die demütigende Verlegenheit zu verbergen, worin man sich befindet, wenn man nichts zu sagen weis. Nie war ein Frauenzimmer von mehr angenemer und fesselnder Unterhaltung wie sie. Sie empfing den Amazan mit der ihr natürlichen Höflichkeit und Anmut. Die ausserordentliche Schönheit des jungen Ausländers und die schnelle Vergleichung, die sie zwischen ihm und ihrem Manne anstellte, hatte gleich anfänglich einen starken Eindruk auf sie gemacht.


  Man trug das Essen auf. Amazan musste sich neben sie sezen. Sie legte ihm allerhand Gattungen von Puddings vor, da sie von ihm erfahren hatten: die Gangariden nährten sich von nichts, was von den Göttern das himmlische Geschenk des Lebens erhalten hätte. Die Schönheit des jungen Mannes, seine Stärke, die Sitten der Gangariden, die Fortschritte der Künste, die Religion und die Regierung machten den Stof einer eben so lehrreichen als angenemen Unterhaltung während der Mahlzeit aus, die bis in den späten Abend dauerte und während welcher Mylord was liegt daran viel trank und kein Wort sprach.


  Nach dem Mittagsessen, indes daß Mylady Thee einschenkte und den jungen Mann mit den Augen verschlang, unterhielt er sich mit einem Mitgliede des Parlaments; denn jederman weis, daß es damals ein Parliament gab, und daß es Wittenagemot genannt wurde, welches eine Versammlung der weisen Männer bedeutet. Amazan erkundigte sich nach der Reichsverfassung, den Sitten, Gesezen, der Kriegesmacht, den Gebräuchen und den Künsten, die dies Land so vieler Lobsprüche wert machen. Jener Herr beantwortete ihm diese Fragen folgendermaassen:


  Wir sind lange Zeit ganz nakt gegangen, wiewohl der Himmelsstrich nicht warm ist; Leute, die aus dem alten Lande des Saturn's gekommen waren, das von dem Gewässer der Tiber bespült wird, behandelten uns lange Zeit als Sklaven. Wir selbst aber haben uns weit mehr Unheil zugefügt, als uns unsre ersten Ueberwinder bereitet hatten. Einer unsrer Könige trieb die Niederträchtigkeit so weit, daß er sich für einen Unterthan eines Priesters erklärte, der auch am Ufer der Tiber wohnte und den man den Alten von den sieben Bergen nannte, So unwandelbar waren diese sieben Berge dazu bestimmt, über einen grossen Theil von Europa zu herrschen, das damals von vernunftlosen Thieren bewohnet wurde.


  Auf diese Zeiten der Erniedrigung sind Jahrhunderte zügelloser Grausamkeit und der Anarchie gefolgt. Unser Land, weit stürmischer als die Meere, die es umgeben, ist durch unsre Zwietracht verheert und mit Blut bedekt worden. Viele gekrönte Häupter stürzten durch die Hand des Scharfrichters in den Staub. Mehr denn hundert Prinzen von königlichem Geblüt endeten ihr Leben auf dem Schaffot. All' ihren Anhängern ris man das Herz aus dem Leibe und schleuderte es ihnen um die Bakken. Des Scharfrichters Sache wär' es eigentlich, die Geschichte unsrer Insel zu schreiben, denn durch ihn sind alle wichtige Angelegenheiten abgemacht worden.


  Vor nicht langer Zeit haben, um das Maas der Abscheulichkeiten voll zu machen, einige Personen, die einen schwarzen Mantel trugen und noch andre, die ein weisses Hemde über ihrem Jäkchen anlegten, die ganze Nation mit der Wut angestekt, die sie durch den Bis toller Hunde befallen hatte. Alle Einwohner waren entweder Mörder oder Ermordete, Henker oder durch Büttel Hingerichtete, Räuber und Verwüster oder Sklaven im Namen des Himmels und in dem sie den HERRN suchten.


  Wer sollte glauben, daß aus diesem Chaos von Zwietracht, scheuslicher Grausamkeit, Unwissenheit und Fanatismus, sich endlich die vollkommenste Regierung emporgearbeitet hat, die vielleicht heut zu Tage auf der Welt ist. Ein geehrter und reicher König, allmächtig Gutes zu thun, unvermögend Unheil anzurichten, steht an der Spize einer freien, kriegrischen, handeltreibenden und aufgeklärten Nation. Die Grossen von der einen Seite und die Repräsentanten der Städte von der andren theilen die gesezgebende Macht mit dem Monarchen.


  Man hatte durch ein besondres Verhängnis wahrgenommen, daß Unordnung, bürgerliche Kriege, Anarchie und Armut das Land verwüsten, wenn die Könige nach unumschränkter Macht strebten. Ruhe, Reichthum, allgemeine Glükseeligkeit herrschten nur bei uns, als die Könige anerkannten, daß sie nicht unumschränkt regieren könnten. Alles war zu unterst gekehrt, als man über unverständliche Dinge stritt; alles war wieder in Ordnung, als man derlei Fehden verachtete. Unsre siegreichen Flotten verbreiten unsren Ruhm durch alle Meere; und unsre Glüksgüter sichren die Geseze. Nie kann sie ein Richter nach Gutdünken auslegen; nie ein Urtheil abfassen, ohne die Gründe dazu anzuführen. Wir würden den Richter als Mörder bestrafen, der sich unterstünde, einen Bürger zum Tode führen zu lassen, ohne die anklagenden Zeugenaussagen und das ihn verdammende Gesez bekannt zu machen.


  Zwar giebt es stets bei uns zwei Parteien, die mit der Feder und durch Intriken einander bestreiten. Sie vereinigen sich aber auch stets wieder, wenn es darauf ankommt, die Waffen zur Vertheidigung des Vaterlandes und der Freiheit zu ergreifen. Von diesen Parteien bewacht eine die andre; sie verhindern wechselseitig, das geheiligte Depositum der Geseze zu verlezen; sie hassen einander, allein sie lieben den Staat. Es sind eifersüchtige Liebhaber, die mit einander wetteifern. Einer Gebieterin Dienstgefälligkeiten zu erweisen.


  Durch eben den Fond vom Geiste, der Ursach war, daß wir die Gerechtsame der Natur haben kennen lernen und gelten machen, haben wir auch die Wissenschaften auf den höchsten Gipfel gebracht, den sie bei Menschen erlangen können. Eure Aegypter, die für so grosse Mechaniker gelten, Eure Indier, die man für so grosse Philosophen hält, Eure Babylonier, die sich berühmen, die Gestirne vierhundert und dreissigtausend Jahre lang beobachtet zu haben, die Griechen, die so viele Redensarten und so wenig Sachen geschrieben haben, wissen grade gar nichts, wenn man sie mit den geringsten unsrer Schüler in Vergleichung stellt, welche die Entdekkungen unsrer grossen Lehrer studirt haben. Wir haben in einem Zeitraume von hundert Jahren der Natur mehr Geheimnisse entrissen, als das menschliche Geschlecht ihrer in einer grossen Reihe von Jahrhunderten entdekt hatte.


  Seht, daß ist der wahre Zustand, worin wir uns befinden. Ich habe Euch weder das Gute noch das Böse, weder unsre Schande noch unsren Ruhm verhehlt, und nichts übertrieben.


  Amazan fühlte sich bei dieser Rede von dem stärksten Drange durchglüht, Unterricht in den erhabnen Wissenschaften zu erlangen, deren man gegen ihn gedachte. Wäre seine Leidenschaft für die Prinzessin von Babylon, seine kindliche Ehrerbietung gegen seine Mutter und seine Liebe zu seinem Vaterlands in seinem zerrissenen Herzen nicht zu laut geworden, so, würd' er gewünscht haben, sein ganzes Leben auf der Insel Albion zuzubringen. Allein der Unglükskus, den seine Prinzessin dem Könige von Aegypten gegeben hatte, lies seinen Geist nicht unbefangen genug, um ernste Wissenschaften studiren zu können.


  Ich gesteh' Euch, sagt' er zu dem Insulaner, daß, da ich mir's zum Gesez gemacht habe, die Welt zu durchziehen und vor mir selbst zu fliehen, ich wohl neugierig wäre, jenes alte Land des Saturns, jenes Volk der Tiber und der sieben Berge zu sehn, dem Ihr ehemals seid unterthan gewesen; denn dies mus unstreitig das erste Volk auf der Welt sein. Ich rate Euch diese Reise zu machen, versezte der Albionier, wofern Ihr Tonkunst und Malerei nur einigermaassen liebt. Wir reisen auch sehr oft nach den sieben Bergen, um daselbst unsres Überdrusses los zu werden. Ihr werdet aber höchlich erstaunen, wenn Ihr die Nachkommen unsrer Ueberwinder zu Gesichte bekommt.


  Diese Unterredung dauerte lang. Wiewohl Amazan's Gehirn ein wenig angegriffen war, so sprach er doch mit so vieler Anmut, seine Stimme war so rührend, sein ganzer Anstand so edel und sanft, daß die Frau vom Hause sich nicht enthalten konnte, auch ihrer Seits unter vier Augen mit ihm zu sprechen. Sie drükte ihm während des Redens so zärtlich die Hand, und sah ihn mit nassen und funkelnden Augen an, die alle Triebwerke des Lebens mit Begierden anfüllten. Sie behielt ihn zum Abendessen und zum Nachtlager. Jede Minute, jedes Wort, jeder Blik entflammte ihre Leidenschaft noch stärker.


  Sobald jederman fort war, schrieb sie ihm ein kleines Billet, indem sie nicht zweifelte, daß er kommen würde, ihr seine Aufwartung im Schlafzimmer zumachen, indes daß Mylord Was liegt daran in seinem Bette schliefe. Amazan hatte abermals den Mut zu widerstehen. So wunderbare Wirkungen kann ein Gran Narrheit in einer starken und tiefverwundeten Seele hervorbringen!


  Amazan sandte der Dame, nach seiner Gewohnheit, eine ehrerbietige Antwort, worin er ihr die Heiligkeit seines Eides und die strenge Verbindlichkeit vorstellte, die er auf sich hätte, die Prinzessin von Babylon zu lehren, wie man seine Leidenschaften bezwingen müsse. Darauf befal er seine Einhörner anzuspannen, reiste nach Batavien zurük, und lies die ganze Gesellschaft voller Verwunderung über sich, die Dame vom Hause aber voller Verzweiflung. Im Uebermaas ihres Schmerzes lies sie Amazan's Brief herumtreiben. Mylord Was liegt daran fand ihn den andren Morgen und las ihn. Wie ausserordentlich platt und albern! Sagt' er mit Achselzukken, und ging mit einigen Trunkenbolden aus der Nachbarschaft auf die Fuchsjagd.


  Inzwischen befand sich Amazan schon auf dem Meere, mit einer Landkarte versehn, einem Geschenk des gelehrten Albioniers, der beim Mylord Was liegt daran eine so lange Unterredung mit ihm gehabt hatte, Der Gangaride sah mit Erstaunen einen grossen Theil der Erde auf einem Bogen Papier.


  Seine Augen und seine Einbildungskraft verirrten sich auf diesem kleinen Raume. Er betrachtete den Rhein, die Donau, die Tyroleralpen, die damals andre Namen führten, und all' die Länder, durch die er reisen musste, bevor er an die Stadt der sieben Berge gelangen konnte. Vornämlich aber warf er seine Augen auf das Land der Gangariden, auf Babylon, wo er seine traute Prinzessin gesehn hatte, und auf das unglükliche Land von Bassora, wo sie dem Könige von Aegypten einen Kus gegeben hatte. Er seufzte, vergos Thränen, gestand aber ein, daß der Albionier, der ihm die Welt im Kleinen geschenkt, nicht unrecht gehabt hätte, als er gesagt: am Ufer der Themse besässe man tausendmal mehr Kenntnisse, als an den Ufern des Nils, des Euphrats und des Ganges.


  Als er nach Batavien zurükkehrte, flog Formosante auf ihren beiden Schiffen mit vollen Segeln nach Albion. Amazan's Schif und das der Prinzessin gingen so dicht an einander vorbei, daß sie sich fast berührten. Die beiden Liebenden waren einander ganz in der Nähe und konnten davon nicht die mindeste Vermutung haben. Ha! wenn sie's doch gewusst hätten! Allein das gebietrische Schiksal verstattete dies nicht.


  


  Neunter Abschnitt.


  Sobald Amazan auf dem ebnen und kotigen Boden Batavien's ausgestiegen war, sezt' er wie ein Bliz seine Reise nach der Stadt mit den sieben Bergen fort. Er musste durch den mittägigen Theil von Germanien. Alle vier Meilen sties man auf einen Fürsten und eine Fürstin, auf Hoffräulein und Bettler. Er war voller Erstaunen über die Koketterieen, welche diese Damen und diese Fräulein überall mit echtteutscher Treuherzigkeit gegen ihn trieben, und er beantwortete sie nur mit bescheidnen Weigerungen.


  Nachdem er die Alpen zurükgelegt hatte, schift' er sich auf das Dalmatische Meer ein, und landete an einer Stadt, die mit denen, welche er bisher gesehen hatte, in keinem Stük Aehnlichkeit hatte. Das Meer machte die Strassen, die Häuser waren im Wasser erbaut. Die wenigen öffentlichen Pläze, welche diese Stadt zierten, waren mit Männern und Weibern angefüllt, die ein doppeltes Gesicht hatten; eins das ihnen die Natur gegeben hatte und ein andres von Pappe, das schlecht gemalt war, und daß sie dem ihrigen anpassten, so daß die ganze Nation aus Gespenstern zu bestehn schien. Das Erste, was die Fremden thaten, wenn sie an diesen Ort kamen, war, sich ein Gesicht zu kaufen, wie man sich anderwärts mit Müzen und Schuhen versorgt. Amazan verschmähte diesen unnatürlichen Gebrauch, und lies sich sehn wie er war.


  Es befanden sich in dieser Stadt zwölftausend Mädchen, die in das grosse Buch der Republik eingetragen waren; Mädchen von grossem Nuzen für den Staat, die den einträglichsten Handel trieben, der je eine Nation bereichert hat. Die gewöhnlichen Kaufleute sandten mit grossen Kosten und grossem Risiko Stoffe nach dem Orient; diese schönen Kaufmänninnen hingegen trieben ohne das mindeste Risiko einen Handel, der sich stündlich mit ihren Reizen erneuerte. Sie zeigten sich insgesamt dem schönen Amazan, und boten ihm die Wahl unter sich an. Er aber entfloh auf das schnellste, indem er den Namen der unvergleichlichen Prinzessin von Babylon aussprach, und bei den unsterblichen Göttern schwur: sie wäre schöner als alle zwölftausend Venetianische Mädchen, unendlich geliebter Flattergeist, rief er in der Wallung aus, worin er sich befand, ich will Euch lehren, wie man treu sein mus.


  Endlich zeigten sich seinen Augen die gelben Gewässer der Tiber pesthauchende Sümpfe hie und da Leichengesichter von Einwohnern, mit durchlöcherten Mänteln bedekt, durch die man ihre braune vertroknete Haut sehen konnte. Dies alles verkündigte ihm, daß er sich vor den Thoren der Stadt mit den sieben Bergen befände, dieser Stadt von Helden und Gesezgebern, die einen grossen Theil der Erdkugel erobert und gesittet gemacht hatten.


  Er hatte sich eingebildet, an der Triumphspforte fünfhundert Bataillone unter der Befelshaberschaft von Helden und im Senate eine Versammlung Halbgötter zu sehn, die dem Erdkreise Geseze gaben. Statt des ganzen Kriegsheeres fand er aber etwa dreissig Holunken, die aus Furcht vor der Sonne mit mächtigen Schirmen auf die Wache zogen; Als er weiter in die Stadt hinein und bis zu einem Tempel kann der ihm sehr schön däuchte, doch so schön nicht wie der Babylonische, geriet er in nicht geringe Verwunderung, in demselben eine Vokalmusik zu hören, die Männer mit Weiberstimmen aufführten.


  Ein possierliches Land, das alte Land des Saturn's! sagte er. Ich habe eine Stadt gesehn, wo niemand sein eignes Gesicht hatte, hier ist eine andre, wo die Männer weder ihre Stimme noch ihren Bart haben. Man sagte ihm, daß diese Sänger keine Männer mehr wären, daß man ihnen ihre Mannheit geraubt hätte, damit sie die Lobsprüche auf eine erstaunliche Anzal Leute von Verdiensten desto lieblicher singen könnten. Amazan begrif von diesem Berichte nichts. Diese Herren baten ihn zu singen. Er sang eine Gangaridische Arie mit seiner gewöhnlichen Grazie. Seine Stimme war ein sehr schöner Alt. Ah, Monsignore, sagten sie zu ihm, was für einen allerliebsten Sopran würdet Ihr haben, wenn ... Was, wenn? Was wollt Ihr denn damit sagen? ... „Ah, Monsignore!“ … Nun so sprecht doch! ... „Wenn Ihr keinen Bart hättet.“ Hierauf erklärten sie ihm sehr drollicht und mit sehr komischen Gebärden, nach ihrem Gebrauche, wovon hierbei die Rede sei. Amazan ward darüber ganz betroffen. So viel ich gereist bin, sagte er, hab' ich doch nie von dergleichen Grillen sprechen hören.


  Nachdem man wakker gesungen hatte, ging der Alte von den sieben Bergen mit einem grossen Gefolge an die Pforten des Tempels; zertheilte die Luft mit emporgerichtetem Daumen, mit zwei ausgestrekten und zwei eingeschlagnen Fingern in vier Theile, wobei er in einer Sprache, die man nicht mehr redete, die Worte sagte: Für die Stadt und für die Welt [Urbi et Orbi.]. Der Gangaride konnte nicht begreifen, wie man mit zwei Fingern so weit reichen könnte.


  Bald darauf sah er den ganzen Hofstaat des Herrn der Welt bei sich vorbei defiliren. Er bestand aus lauter gravitätischen Personen. Einige trugen rote, andre violetne Rökke. Beinahe alle sahen den schönen Amazan an, gaben ihm freundliche Blikke, machten ihm Verbeugungen, und sagten zu einander: San Martino, che bel ragazzo! San Pancrazio che bel fanciullo!


  Die leibhaften Irrwische, deren Geschäft es war, den Fremden die Sehenswürdigkeiten der Stadt zu zeigen, waren sehr bemüht, ihn altes verfallnes Gemäuer in Augenschein nemen zu lassen, woselbst kein Maulthiertreiber würde die Nacht haben zubringen wollen, die aber ehemals würdige Denkmäler von der Grösse dieses Königvolks gewesen waren. Auch besah' er Gemälde von zweihundert Jahren, und Bildsäulen von mehr als zwanzig Jahrhunderten, die ihm Meisterstükke zu sein schienen. Macht Ihr noch dergleichen Werke? fragte er. Nein, Ihre Excellenz, versezte einer dieser Irrwische, aber wir verachten den übrigen Theil der Welt, weil wir diese Seltenheiten aufheben. Wir sind Stükke von Trödlern, die mit den alten Trachten stolziren, die in ihren Magazinen sind liegen geblieben.


  Amazan wollte den Pallast des Fürsten sehn. Man führte ihn dahin. Er sahe daselbst violetgekleidete Leute, welche die Einkünfte des Staats zählten, die man theils aus einem Lande an der Donau, theils aus einem andren an der Loire, oder am Guadalquivir, oder an der Weichsel erhob. Oho! sagte Amazan, nachdem er seine Karte nachgesehn, Euer Herr besizt also ganz Europa eben so gut, als jene ehmaligen Helden der sieben Berge.Von Gott und Rechtswegen, versezte ein Violetrok, sollte er den ganzen Erdkreis beherrschen. Es war sogar eine Zeit, wo seine Vorgänger der allgemeinen Monarchie nahe waren. Allein ihre Nachfolger haben die Güte gehabt, sich heut zu Tags mit einigen geringen Geldsummen zu befriedigen, welche die Könige ihre Unterthanen als Tribut zahlen lassen.


  Euer Herr ist also wirklich König der Könige? Und das ist wohl auch sein Titel? sagte Amazan. „Nein, Ihro Exzellenz; sein Titel ist Knecht der Knechte. Er ist ursprünglich Fischer und Thürsteher. Daher sind die Sinnbilder seiner Würde, Schlüssel und Neze. Demungeachtet aber giebt er beständig allen Königen Befele. Vor nicht langer Zeit sandt' er hundert und ein Gebot einem Könige im Lande der Celten und der König gehorchte ihm.“


  Euer Fischer, sagte Amazan, sandte also fünf, oder sechshunderttausend Mann, um seine hundert und Eine Willensmeinungen vollstrekken zu lassen?


  „Ganz und gar nicht Ihro Exzellenz. Unser heiliger Herr ist nicht reich genug, um zehntausend Soldaten zu besolden; allein er hat vier bis fünfmal hunderttausend göttliche Propheten, die in den übrigen Ländern vertheilt sind. Diese Propheten, die allerlei Farben tragen, werden, wie billig, auf Kosten der Völker ernährt, bei denen sie sich befinden. Sie verkündigen im Namen des Himmels, daß mein Herr mit seinen Schlüsseln alle Schlösser, hauptsächlich die am Geldkasten auf- und zuschliessen kann. Ein Normandischer Priester, der Vertrauter der Gedanken des Königs war, von dem ich rede, überzeugte ihn, daß er den hundert und einen Gedanken meines Herrn ohne Widerrede gehorchen müsste. Denn Ihr müsst wissen: eins der Vorrechte des Alten von den sieben Bergen besteht darin, daß er immer Recht hat, er mag nun zu reden oder zu schreiben geruhen.“


  Poztausend! ein sonderbarer Mann! rief Amazan. Bei dem möcht' ich wohl zu Mittage essen. „An seiner Tafel können Eure Excellenz nicht speisen, und wenn Ihr auch ein König wärt. Alles, was er für Euch thun kann, wäre das, eine kleinere und niedrigere Tafel als die seinige ihm zur Seite errichten zu lassen. Wollt Ihr aber die Ehre haben, mit Ihm zu speisen, so will ich für die buona mancia, die Ihr mir zu geben die Güte haben werdet, um Audienz für Euch ansuchen.“ Sehr gern, versezte der Gan,garide. Der Violetrok neigte sich. Morgen, sagte er, werd' ich Euch einführen. Ihr werdet drei grosse Knieeverbeugungen machen, und dem Alten von den sieben Bergen die Füsse küssen.


  Amazan brach bei diesen Worten in ein so heftiges und anhaltendes Gelächter aus, daß er bald erstikt wäre. Er hielt sich die Seiten, wie er aus dem Pallaste ging, und lachte den ganzen Weg über, daß ihm die Thränen in den Augen standen. Das dauerte, bis er in seinem Gasthofe war. Hier lacht' er noch eine geraume Zeit.


  Wie er zu Mittage sich an den Tisch gesezt hatte, erschienen zwanzig Männer ohne Bart samt zwanzig Violinisten, und brachten ihm ein Konzert. Den Ueberrest des Tages machten ihm die angesehensten Edlen der Stadt die Aufwartung, überhäuften ihn mit Schmeicheleien, und thaten ihm Anträge, die noch weit seltsamer waren als der, dem Alten von den sieben Bergen die Füsse zu küssen. Der Gangaride glaubte anfänglich, man näme ihn für eine Dame, und gab ihnen daher mit der grössten Artigkeit und Behutsamkeit — denn Lebensart besas er ausserordentlich — zu verstehn, daß sie sich irrten. Da aber zwei bis drei der Entschlossensten von den Violetrökken ihm etwas zu lebhaft zusezten, warf er sie zum Fenster hinaus, ohne zu glauben, daß er dies Opfer Formosante'n hoch anrechnen dürfte. Er verlies aufs schnellste diese Stadt der Beherrscher der Welt, wo man einen alten Manne die Zehe küssen musste, als wenn sein Fus seine Bakke wäre, und wo man jungen Mannspersonen mit noch seltsamern Ceremonien begegnete.


  


  Zehnter Abschnitt.


  Von Provinz zu Provinz den Lokkungen aller Art entronnen, immer treu der Prinzessin von Babylon, immer höchst aufgebracht gegen den König von Aegypten, langte dies Muster von Beständigkeit in der neuen Hauptstadt der Gallier an. Diese Stadt war wie so viele andre, durch alle Grade der Barbarei, der Unwissenheit, der Albernheit und des Elends gegangen. Ihren ersten Namen hatte sie vom Kot und Unflate bekommen; ihren zweiten von der Isis, indem der Dienst der Isis bis zu ihr hingedrungen war. Ihr erster Senat hatte aus einer Versammlung von Kahnführern bestanden. Sie war lange Zeit eine Sklavin der räubrischen Helden von den sieben Bergen gewesen, und nach einigen Jahrhunderten bemächtigten sich andre strassenräubrische Helden, die von den Gegenufern des Rheins gekommen waren, ihres kleinen Gebiets.


  Die allwandelnde Hand der Zeit hatte diesen Ort zu einer Stadt umgeschaffen. Die eine Hälfte war sehr edel und anmutig; die andre ein wenig plump und lächerlich; das wahre Sinnbild ihrer Einwohner. Sie hatte ungefähr hunderttausend Personen wenigstens in ihren Ringmauern, die nichts andres zu thun hatten, als zu spielen und sich zu vergnügen. Dies Volk von Müssiggängern urtheilte über die Künst' und Wissenschaften, worauf die andren sich legten. Sie wussten nichts von dem, was bei Hofe vorging. Wiewohl derselbe nur vier kleine Meilen von ihnen entfernt war, so schien es doch, als läg' er wenigstens sechshundert Meilen von ihnen ab. Die Annemlichkeiten der Gesellschaft, Frölichkeit und Frivolität waren ihre wichtigste und einzige Beschäftigung. Die Regierung behandelte sie wie Kinder, die man mit Spielzeug überhäuft, damit sie nur nicht schreien sollen. Sprach, man mit ihnen von den Abscheulichkeiten, die zwei Jahrhunderte zuvor ihr Vaterland verwüstet hatten, und von den entsezlichen Zeiten, wo die eine Hälfte der Nation die andre um blosser Sophismen willen niederwürgte und mezelte, so sagten sie: Das wäre in der That nicht gut gethan gewesen; und sodann fingen sie an zu lachen und Vaudevillen zu singen.


  Je höflicher, je scherzhafter, je liebenswürdiger die Müssigen waren, desto trauriger war der Abstich, den man zwischen ihnen und den Gesellschaften der Beschäftigten wahrnam.


  Unter diesen Beschäftigten, oder vielmehr unter denen, die sich dafür ausgaben, war ein Haufe düsterer, zum Theil abgeschmakter, zum Theil aber auch betrügrischer Fanatiker, deren blosser Anblik die Erde traurig machte, und die, wenn sie es vermocht, herzlich gern das Unterste der Erde zu Oberst gekehrt hätten, um sich nur einigermaassen in Kredit zu sezen. Allein die Nation der Müssigen trieb diese Wichte mit Singen und Tanzen wieder in ihre Hölen zurük, so wie die Vögel die Nachteulen nötigen, sich wieder in die Spalten des verfallnen Gemäuers zu verkriechen.


  Andre Beschäftigte, deren Anzal geringer war, machten die eifrigen Bewahrer alter barbarischen Gebräuche, wogegen die erschrekte Natur mit lauter Stimme schrie. Sie fragten blos ihre von Würmern zerfressnen Bücher um Rat. Fanden sie darin einen unsinnigen und scheuslichen Gebrauch wieder, so sahen sie ihn als ein geheiligtes Gesez an. Von dieser schändlichen Gewohnheit, daß sie es nicht wagten, selbst zu denken, und daß sie ihre Begriffe und Vorstellungen aus den Trümmern der Zeiten schöpften, wo man gar nicht dachte, rühren die grausamen Sitten her, die man in dieser Stadt der Vergnügungen noch antrift. Daher kömmt es, daß man daselbst nicht das mindeste Verhältnis zwischen Verbrechen und Strafen erblikt; daß man bisweilen einen Unschuldigen tausendfache Todesmattern ausstehn lässt, um das Geständnis eines Verbrechens von ihm zu erpressen, das er nicht begangen hat. yy


  Man bestrafte eine jugendliche Unbesonnenheit so streng, als man nur eine Vergiftung oder einen Aelternmord würde bestraft haben. Die Müssigen stiessen hierüber ein durchdringendes Geschrei aus. Den folgenden Morgen dachten sie schon nicht mehr daran und sprachen von neuen Moden.


  Dies Volk hatte ein volles Jahrhundert verfliessen sehn, in welchem die schönen Künst' und Wissenschaften zu einem Grade der Vollkommenheit gestiegen waren, den man zu hoffen nie gewagt hatte. Die Ausländer kamen damals zu ihm hin, eben so wie nach Babylon, um die grossen Denkmäler der Baukunst, die Wunderwerke von Gärten, und die erhabnen Früchte der Anstrengungen der Bildnerei und Malerei zu bewundren. Sie wurden von einer Musik bezaubert, die an das Herz ging, ohne die Ohren voll zu schmettern oder zu brausen.


  Die wahre Dichtkunst, das will sagen, die, welche Natur und Harmonie ist, die eben so sehr zum Herzen als zum Verstande spricht, ward nur in diesem glüklichen Jahrhunderte von der Nation gekannt. Neue Gattungen der Beredsamkeit entwikkelten erhabne Schönheiten. Die Bühnen zumal erschollen von Meisterstükken, denen es nie irgend ein Volk gleich that. Kurz, der gute Geschmak verbreitete sich über alle Stände dermaassen, daß es sogar unter den Druiden gute Schriftsteller gab.


  So viele Lorbeerbäume, welche ihre Häupter bis in die Wolken erhoben hatten, verdorrten bald in einem ausgemergelten Boden. Nur eine sehr kleine Anzahl blieb übrig, deren Blätter ein bleiches und sterbendes Grün hatten. Dieser Verfall entstand aus der Leichtigkeit, womit man arbeitete, und aus der Trägheit, gut zu arbeiten, aus der Sättigung am Schönen und aus dem Hang zum Seltsamen, Die Eitelkeit nam Artisten in Schuz, welche die Zeiten der Barbarei wieder einführten; und eben diese Eitelkeit zwang durch ihre Verfolgung die wahren Talente ihr Vaterland zu verlassen. Die Hummeln verdrängten die Bienen.


  Fast gab es keine wahren Künste, fast kein Genie mehr. Das Verdienst bestand darin, die Kreuz und Queere über das Verdienst des vergangnen Jahrhunderts zu urtheilen. Der Wandklekker einer Kneipe bekrittelte mit vieler Weisheit die Gemälde grosser Meister, und Papierklekker verunstalteten die Werke grosser Schriftsteller. Unwissenheit und Aftergeschmak hatten andre Sudler in Sold. Man wiederholte ein und ebendieselben Sachen in hundert Büchern unter verschiednen Titeln. Alles war entweder Diktionnär oder Broschüre. Ein Druidischer Zeitungsschreiber schrieb zweimal wöchentlich die dunklen Annalen einiger der ganzen Nation unbekannten Besessnen, und einige himmlische Wunderwerke, die auf Dachstübchen von einigen armseligen Schäkern beider Geschlechter geschehen sein sollten. Andre schwarz gekleidete Exdruiden, die im Begrif waren, von Galle und Hunger zu sterben, beklagten sich in hundert Schriften, daß man ihnen nicht mehr erlaubte, die Menschen zu betrügen und dies Recht graubekleideten Bökken überliesse. Einige Archidruiden liessen sogar Schmähschriften drucken.


  Amazan wusste von alle dem nichts; und hätt' er es auch gewusst, so würd' er sich darum wenig gekümmert haben; denn er hatte seinen Kopf blos mit der Prinzessin von Babylon, dem Könige von Aegypten und seinem unverlezlichen Schwure angefüllt, alle Bulereien der Damen zu verachten, in was für ein Land ihn auch sein Gram hinführen möchte.


  Der ganze leichtsinnige und unwissende Pöbel, der die dem menschlichen Geschlechte eigne Neugier stets bis zum Uebermaas treibt, drängte sich lange um seine Einhörner herum. Die klügern Weiber sprengten die Thüren seines Wirtshauses, um seine Person in Augenschein zu nemen.


  Er äusserte sogleich gegen seinen Wirt Verlangen nach Hofe zu gehn. Allein die Müssigen von guter Gesellschaft, die sich von ungefähr da befanden, sagten ihm: das wäre nicht mehr Mode; die Zeiten hätten sich sehr verändert und es gäbe nirgends Vergnügungen als in der Stadt. Er ward an dem nämlichen Abend von einer Dame zum Essen eingeladen, deren Geist und Talente ausser ihrem Vaterlande bekannt waren, und die in einigen Ländern gereist war, durch welche Amazan gekommen war. Er fand an dieser Dame und der bei ihr versammleten Gesellschaft vieles Behagen. Die Freiheit bei ihr war von Anstand begleitet, die Frölichkeit nicht brausend, die Gelehrsamkeit hatte nichts Abschreibendes und der Wiz nichts Gesuchtes und Gekünsteltes. Er sah, daß der Name: gute Gesellschaft kein leerer Schall ist, wiewohl er öfters gemisbraucht wird. Den folgenden Mittag speist' er bei einer nicht weniger liebenswürdigen aber weit mehr wollüstigen Gesellschaft. Je zufriedner er mit den Gästen, war, desto vergnügter war man mit ihm. Er empfand, daß seine Seele weich ward und sich auflöste, so wie die Spezereien seines Landes bei gemässigtem Feuer allmälig schmelzen und in lieblichen Wohlgerüchen verdampfen.


  Nach dem Essen führte man ihn in ein bezauberndes Schauspiel, welches die Druiden verdammten, weil es ihnen diejenigen von ihren Zuschauern entris, an denen ihnen am meisten lag. Dies Schauspiel war eine Zusammensezung aus anmutigen Versen, lieblichen Gesängen, Tänzen, welche die Bewegungen der Seele ausdrükten, und perspektivischen Vorstellungen, die durch Täuschung das Auge entzükten. Diese Art von Vergnügung, die so viele andre Arten in sich fasste, war nur unter einem ausländischen Namen bekannt. Man hies es Opera, was ehmals in der Sprache der sieben Berge so viel bedeutete, als Arbeit, Mühe, Beschäftigung, erfindrischer Fleis, Unternemung, Geschäft. Diese Opera bezauberte. Ein Mädchen zumal sezte ihn durch ihre melodische Stimme, und die sie begleitenden Grazien in Entzükken. Dies Geschäftsmädchen ward ihm nach geendetem Schauspiele von seinen neuen Freunden vorgestellt. Er schenkte ihr eine Hand voll Diamanten. Sie war dafür so erkenntlich, daß sie ihn den Ueberrest des Tages hindurch nicht verlassen konnte. Er speiste zu Abend mit ihr. Während der Mahlzeit vergas er seiner Mässigkeit, und nach der Mahlzeit seines Schwures, stets unempfindlich gegen Schönheit und unerbittlich gegen zärtliche Koketterieen zu sein. Was für ein Beispiel der menschlichen Schwachheit!


  Jezt kam die Prinzessin von Babylon mit dem Phönix, ihrer Kammerfrau Irla und ihren zweihundert Gangaridischen Reitern auf ihren Einhörnern an. Sie mussten ziemlich lange warten, ehe man ihnen die Thore öfnete. Sie erkundigte sich nun sogleich: ob der schönste, der mutigste, der geistvollste und treuste aller Männer sich noch in dieser Stadt befände. Die Magistratspersonen sahen wohl ein, daß sie von Amazan sprechen wollte. Sie lies sich nach seinem Hotel führen. Ihr Herz pochte heftig vor Liebe, wie sie hinein trat; ihre ganze Seele war von unaussprechlicher Freude durchglüht, endlich in ihrem Liebhaber das Muster der Beständigkeit wieder zu sehn. Nichts konnte sie abhalten, in sein Schlafzimmer zu treten. Die Vorhänge des Bettes waren offen. Sie sah den schönen Amazan in den Armen einer niedlichen Brünette schlafen. Beide hatten der Ruhe recht sehr nötig.


  Formosante sties einen Schrei des Schmerzens aus, der durch das ganze Haus schallte, dennoch aber unvermögend war, weder ihren Vetter noch das Geschäftsmädchen aufzuwekken. Sie sank ohnmächtig in Irla's Arme. Sobald sie den Gebrauch ihrer Sinne wieder hatte, verlies sie dies leidige Zimmer mit einer Wehmut, worein sich Wut mischte. Irla erkundigte sich, wer dies junge Frauenzimmer sei, die so süsse Stunden bei dem schönen Amazan zubrächte. Man sagte ihr: es sei ein sehr gefälliges Geschäftsmädchen, die bei diesen Talenten auch noch das besässe, ganz anmutig zu singen. O gerechter Himmel! o mächtiger Orosmasdes! rief die schöne Prinzessin von Babylon ganz in Thränen: Durch wen bin ich verraten worden und für wen! Der, der meinetwegen so viele Prinzessinnen ausgeschlagen hat, verlässt mich also um einer Gallischen Possenspielerin! Nein, den Schimpf überleb' ich nicht.


  Prinzessin, sagte Irla zu ihr, das ist so die Art aller junger Mannspersonen von einem Ende der Welt bis zum andern; und wären sie auch in eine vom Himmel herabgestiegne Schönheit verliebt, so würden sie doch in gewissen Augenblikken um einer Magd in einem Wirtshause willen untreu an ihr werden.


  Es ist vorbei! sagte die Prinzessin. Ich will ihn in meinem Leben nicht wieder sehn. Wir wollen den Augenblik fort! Meine Einhörner angespannt! Der Phönix beschwur sie, wenigstens so lange zu warten, bis Amazan erwacht wäre und mit ihr sprechen könnte. Das verdient er nicht, versezte die Prinzessin. Ihr würdet mich dadurch auf das grausamste beleidigen. Er würde sich einbilden, ich hätte Euch gebeten, ihm Vorwürfe zu machen und ich wäre Willens, mich wieder mit ihm auszusöhnen. Wenn Ihr mir gut seid, so fügt zu der Beschimpfung, die er mir angethan, nicht noch eine neue hinzu!


  Der Phönix, der, genau erwogen, der Tochter des Königs von Babylon das Leben zu verdanken hatte, konnte ihr nicht ungehorsam sein. Sie reiste sonach mit ihrem ganzen Gefolge wieder ab. Wo wollt Ihr denn hin, Prinzes? fragte sie Irla. Ich weis es selbst nicht, entgegnete ihr Formosante. Wir wollen den ersten besten Weg nemen, den wir finden. Wenn ich nur dem Amazan entfliehen kann, bin ich zufrieden. Der Phönix, der weiser war als die Prinzessin — denn seine Seele hatte keine Leidenschaft befangen, — tröstete sie unterwegs. Er stellte ihr auf eine sanfte Art vor, daß es traurig wäre, sich um der Fehltritte eines andren willen zu bestrafen; daß ihr Amazan glänzende und zahlreiche Proben zur Genüge von seiner Treue gegeben hätte, um es ihm verzeihen zu können, daß er sich auf einen Augenblik vergessen habe; daß er ein Gerechter sei, dem Orosmasdes mit seiner Gnade entstanden hätte; daß er dadurch hinfort nur noch beständiger in der Liebe und in der Tugend sein würde; daß das Verlangen, seinen Fehler abzubüssen, ihn über sich selbst erheben, und daß sie dadurch nur um so glüklicher sein würde, daß verschiedne grosse Prinzessinnen vor ihr dergleichen Verirrungen verziehen, und sich wohl dabei befunden hätten.


  Hiervon führte der Phönix Beispiele an, und er war der Kunst zu erzälen so mächtig, daß Formosanten's Herz endlich ruhiger und besänftigter ward. Sie wünschte nunmehr, nicht so schnell abgereist zu sein; fand, daß ihre Einhörner zu rasch gingen, wagt' es aber nicht wieder umzukehren. Bekämpft von der Neigung zu vergeben, und der ihren Zorn blikken zu lassen, im Streit zwischen ihrer Liebe und ihrer Eitelkeit, lies sie ihre Einhörner zutraben, und durchzog die Welt, wie es das Orakel ihres Vaters prophezeiet hatte.


  Arnazan erfuhr bei seinem Erwachen die Ankunft und die Abreise der Formosante und des Phönix; erfuhr die Verzweiflung und den Zorn der Prinzessin; man sagte ihm: sie habe geschworen ihm nie zu verzeihen. So bleibt mir denn nichts mehr übrig! rief er, als ihr zu folgen und mich zu ihren Füssen zu tödten.


  Seine Freunde aus der guten Gesellschaft der Müssigen eilten auf das Gerücht von dieser Begebenheit herbei. Alle bewiesen ihm, daß es unendlich besser wäre, bei ihnen zu bleiben, daß nichts mit dem behäglichen Leben zu vergleichen sei, das sie im Schoosse der Künste und einer friedlichen und verfeinerten Wollust führten. Verschiedne Ausländer und sogar Könige hätten diese so anmutige geschäftsvolle und bezaubernde Ruhe ihrem Vaterlande und ihrem Throne vorgezogen. Ueberdem so wäre ja sein Wagen zerbrochen, und ein Sattler mache ihm einen nach der neuen Mode. Der beste Schneider in der Stadt habe bereits ein Duzend Kleider du dernier goût für ihn in Arbeit. Die geistreichsten und liebenswürdigsten Damen in der Stadt, bei denen sehr gute Komödien gegeben würden, hätten jede einen Tag festgesezt, um ihm Feten zu geben. Während der Zeit trank das Geschäftsmädchen Schokolate an ihrer Toilette, lachte, sang und nekte und liebäugelte mit dem schönen Amazan, der endlich merkte, daß sie weniger Kopf hatte wie eine Gans.


  Da Aufrichtigkeit, Herzlichkeit, Freimut, so wie Seelengrösse und Tapferkeit, den Karakter dieses grossen Prinzen ausmachten, so hatt' er seine Unglüksfälle und seine Reisen seinen Freunden erzält. Sie wussten, daß er Andergeschwisterkind mit der Prinzessin war; waren von dem unglüklichen Kus unterrichtet, den sie dem Könige von Aegypten gegeben hatte. Dergleichen kleine lose Streiche, sagten sie, verzeihen Anverwandte einander, ohne darüber ihr Leben in ewigen Streitigkeiten zuzubringen. Allein nichts machte sein Vorhaben wankend, Formosante'n nachzueilen; doch sein Wagen war noch nicht fertig. Er sah sich sonach genötigt, drei Tage unter den Müssigen in Feten und Vergnügungen zuzubringen. Endlich nam er von ihnen Abschied, umarmte sie, drang ihnen die best-gefassten Diamanten seines Landes auf und empfal ihnen: stets leichtsinnig und tändelhaft zu bleiben, weil sie dadurch nur liebenswürdiger und glüklicher wären. Die Germanier, sagte er, sind die Greise von Europa, die Völker Albions die erwachsenen Menschen, die Einwohner Gallien's sind die Kinder, und ich finde Behagen daran, mit ihnen zu spielen.


  


  Elfter Abschnitt.


  Seinen Wegweisern ward es nicht sauer, den Weg zu finden, den die Prinzessin genommen hatte. Man sprach von nichts als von ihr und ihrem grossen Vogel. Alle Bewohner der Gegenden, wo sie durchgekommen waren, hielt noch die enthusiastischte Bewunderung gefesselt. Die Völker Dalmatien's und der Mark Ancona fühlten sich nachher weit weniger angenem überrascht, als sie ein Haus durch die Lüfte fliegen sahen. Die Ufer der Loire, der Dordogne, der Garonne und der Gironde tönten noch von Jubelgeschrei wieder.


  Als Amazan am Fusse der Pyrenäen war, nötigten ihn die Magistratspersonen und Druiden des Landes wider seinen Willen einen Tambourin zu tanzen. Sobald er aber über den Pyrenäen war, sah' er nichts mehr von Munterkeit und Freude. Hört' er ja hie und da Gesänge, so waren sie insgesamt auf den Ton der Traurigkeit gestimmt. Die Einwohner gingen gravitätisch mit an einandergereihten Kügelchen und einem Dolch am Gürtel daher. Die schwarzgekleidete Nation schien in Trauer zu sein. Fragten Amazan's Bedienten die Vorübergehenden, so antworteten sie durch Zeichen. Kam man in ein Wirtshaus, so sagte der Herr vom Hause den Leuten mit drei Worten, daß in seinem Hause gar nichts zu haben sei, und daß man die Sachen, die man dringend brauchte, einige Meilen weit holen könnte.


  Wenn man diese Kinder des Stillschweigens fragte: ob sie die Prinzessin von Babylon hätten passiren sehn, so antworteten sie mit weniger Kürze: so schön ist sie eben nicht, denn nur schwarzbraune Gesichter sind schön. Sie legt einen Busen weis wie Alabaster zur Schau; etwas eklers kann man sich gar nicht denken; so etwas kennt man unter unsrem Himmelsstrich fast gar nicht.


  Amazan näherte sich der Provinz, die vom Bätis bewässert wurde. Es waren noch nicht mehr denn zwölftausend Jahre seit der Zeit verflossen, daß dies Land von den Tyriern um eben die Zeit war entdekt worden, als sie das grosse Eiland Atlantis entdekten, das einige Jahrhunderte nachher verschwemmt ward. Die Tyrier bauten Bätica an, welches die Landeseingebornen brach liegen liessen, indem sie behaupteten: sie dürften sich in nichts mischen, und die Gallier, ihre Nachbaren, müssten kommen und ihr Land anbauen.


  Die Tyrier hatten Palästiner mitgebracht, die zu der Zeit alle Himmelsstriche durchwanderten, wo es nur irgend Geld zu verdienen gab. Diese Palästiner hatten durch Pfänderleihen gegen Funfzig vom Hundert fast alle Reichthümer des Landes an sich gezogen. Dadurch gerieten die Einwohner von Bätika auf die Gedanken: die Palästiner wären Hexenmeister, und alle diejenigen, die man der schwarzen Kunst beschuldigte, wurden von einer Gesellschaft Druiden, die man die Untersucher oder die Anthropokaien nannte, ohne Barmherzigkeit verbrannt. Diese Priester zogen den angeblichen Zaubrern sogleich ein Maskeradenkleid an, bemächtigten sich ihrer Güter und recitirten gar andächtiglich die eignen Gebete der Palästiner, indes daß man Leztere an einem langsamen Feuer por l'amor de Dios braten lies.


  Die Prinzessin von Babylon war in der Stadt an das Land getreten, die man nachher Sevilla hies. Ihre Absicht war, sich auf dem Bätis einzuschiffen, über Tyrus nach Babylon zurükzukehren, den König Belus, ihren Vater wiederzusehn, und wo möglich, ihren untreuen Liebhaber zu vergessen, oder auch vielleicht ihn sich zum Gemal auszubitten. Sie lies zwei Palästiner, die alle Hofangelegenheiten, zumal in Geldsachen, zu besorgen hatten, in ihr Losier kommen. Sie sollten ihr drei Schiffe liefern. Der Phönix nam mit ihnen die nötigen Verabredungen und ward nach einigem Disput wegen des Preises mit ihnen einig.


  Die Wirtin war sehr andächtig und ihr nicht minder andächtiger Mann, ein Familiar, das will sagen: ein Spion der untersuchenden anthropokaiischen Druiden. Er ermangelte nicht, ihnen die Nachricht zu überbringen, daß sich in seinem Hause eine Hexe und zwei Palästiner befänden, die mit dem Teufel einen Pakt machten, der sich als ein grosser goldgelber Vogel vermummt hätte. Wie die Untersucher vernamen, daß die Dame eine ungeheuer grosse Anzahl Diamanten bei sich habe, urtheilten sie sogleich, daß sie eine Hexe sei. Sie erwarteten nur die Nacht, um die zweihundert Reiter und die Einhörner, die in geräumigen Ställen schliefen, einzusperren; denn die Untersucher sind feige Memmen.


  Nachdem sie die Thüren fest verrammelt hatten, bemächtigten sie sich der Prinzessin und der Irla; des Phönix konnten sie aber nicht habhaft werden, denn er eilte schnellen Fluges davon, in der festen Vermutung, daß er den Amazan auf dem Wege von Gallien nach Sevilla finden würde.


  Er begegnete ihm an der Grenze von Bätika, und berichtete ihm das Unglük der Prinzessin. Amazan konnte nicht sprechen; sein Erstaunen und seine Wut waren zu gros; er bewafnete sich mit einem stählernen goldeingelegten Brustharnisch, einer Lanze von zwölf Jus, zwei Wurfspiessen und einem scharfschneidenden Schwerte, das Fulminante hies, womit er auf einen einzigen Hieb Bäume, Felsen und Druiden von einander hauen konnte. Er bedekte sein schönes Haupt mir einem goldnen Helm, den Reiger- und Strausfedern beschatteten. Es war die alte Rüstung Magog's, die ihm seine Schwester Aldea auf seiner Reise nach Scythien geschenkt hatte. Die wenigen Begleiter, die er mitnam, stiegen jeder wie er auf sein Einhorn.


  Amazan umarmte seinen theuern Phönix, und sagte zu ihm nur diese traurigen Worte: Ich bin strafbar. Hätt' ich nicht in der Stadt der Müssiggänger bei einem Geschäftsmädchen geschlafen, so würde die schöne Prinzessin von Babylon sich nicht in diesem entsezlichen Zustande befinden. Wohl auf! rasch hin zu den Anthropokaien!


  Er war bald in Sevilla eingetroffen. Funfzehnhundert Alguazils bewachten die Thore des Bezirks, in welchem die zweihundert Gangariden mit ihren Einhörnern eingesperrt waren, ohne etwas zu essen zu haben. Alles war zu dem Opfer bereit, das man mit der Prinzessin von Babylon, ihrer Kammerfrau Irla, und den beiden reichen Palästinern anstellen wollte.


  Der Grosanthropokaie, umringt von seinen kleinen Anthropokaien, sas schon auf seinem heiligen Richterstuhl. Eine Menge Seviller, die angereihte Kügelchen an ihrem Gürtel trugen, falteten, ohn' ein Wort zu sagen, beide Hände. Man führte die schöne Prinzessin, Irla'n und die beiden Palästiner, die Hände auf den Rükken gebunden, und mit Maskeradenkleidern angethan, herbei.


  Der Phönix begab sich durch ein Dachfenster in das Gefängnis, dessen Thüren die Gangariden bereits einzuschlagen anfingen. Der unüberwindliche Amazan zerschmetterte sie von aussen. Sie kamen alle bewafnet auf ihren Einhörnern heraus. Amazan sezte sich an ihre Spize. Es war ihnen Kinderspiel, die Alguazils, die Familiaren, die anthropokaischen Priester über den Haufen zu werfen. Jedes Einhorn spiesste ganze Duzende auf Einem Mal. Amazan's Fulminante spaltete alle, die unter sie kamen, in zwei. Der Pöbel in seinen schwarzen Mänteln und schmuzigen Kragen floh davon, und hielt immer seine geweihten Kügelchen por l'amor de Dios in den Händen,


  Amazan pakte den Grosuntersucher auf seinem Richterstul mit der einen Hand, und schleuderte ihn auf einen Scheiterhaufen, der vierzig Schritte davon in völliger Bereitschaft stand; die Kleinuntersucher schleuderte er gleichfalls einen nach dem andren auf denselben hin. Sodann stürzt' er Formosante'n zu Füssen. Ach! wie liebenswürdig seid Ihr nicht, sagte sie; und wie sehr würd' ich Euch anbeten, wenn Ihr nicht die Untreue mit einem Geschäftsmädchen gegen mich begangen hättet.


  Indes, daß Amazan sich mit der Prinzessin aussöhnte, indes, daß seine Gangariden die Körper aller Anthropokaien auf dem Scheiterhaufen zusammenthürmten und die Flammen bis zu den Wolken aufstiegen, sah Amazan von weitem etwas auf sich zukommen, was ihm ein Kriegsheer dünkte. Ein alter Monarch, mit einer Krone auf dem Haupte, nahte sich ihm auf einem Wagen, den acht mit Strikten angespannte Mauleselinnen zogen. Hundert andre Wagen folgten ihm. Sie wurden von gravitätischen Männern in schwarzen Mänteln und weissen Kragen begleitet, die auf sehr schönen Gäulen sassen. Darauf kam eine grosse Menge Leute zu Fus mit fettigen Haaren und in tiefem Stillschweigen.


  Amazan lies seine Gangariden sich um sich her stellen und ging mit eingelegter Lanze auf die Kommenden los. Sobald ihn der König gewahr wurde, nam er seine Krone ab, stieg von seinem Wagen, umarmte Amazan's Steigbügel, und sagte zu ihm: Mann von Gott gesandt, Ihr seid der Rächer des menschlichen Geschlechts, der Befreier meines Vaterlandes, mein Beschüzer. Diese heiligen Ungeheuer, wovon Ihr den Erdboden gesäubert habt, waren meine Herren im Namen des Alten von den sieben Bergen. Ich sah mich genötigt, ihre strafbare Gewalt zu dulden. Mein Volk würde mich verlassen haben, wenn ich mich unterstanden hätte, ihre abscheulichen Grausamkeiten nur im mindesten zu mässigen. Von heut' an hol' ich wieder mit freier Brust Odem, von heut' an regier' ich erst, und das verdank' ich Euch.


  Hierauf küsst' er Formosante'n gar ehrerbietiglich die Hand, und bat sie ergebenst, die Gewogenheit zu haben, mit Amazan, Irla'n und dem Phönix in seinen mit acht Mauleselinnen bespannten Wagen zu steigen. Die beiden Palästinischen Hofwechsler, die vor Schrek und vor Erkenntlichkeit noch immer auf der Erde hingebükt lagen, stunden auf, und das Geschwader auf den Einhörnern folgte dem Könige von Bätika in seinen Pallast nach.


  Da die Würde eines Königes über ein ernsthaftes Volk von seinen Mauleselinnen einen gravitätischen Schritt forderte, so hatten Amazan und Formosante hinlänglich Zeit, ihm ihre Abenteuer zu erzälen. Er unterhielt sich auch mit dem Phönix, bewunderte und küsste ihn hundertmal. Er sah' ein, wie unwissend, barbarisch und thierdumm die Abendländischen Völker wären, welche die Thiere ässen und ihre Sprache nicht verstünden; sahe ein, daß lediglich die Gangariden, die ursprüngliche Natur und Würde des Menschen beibehalten hätten; vornämlich aber gestand er ein, daß die allerbarbarischten Geschöpfe unter den Sterblichen jene anrhropokaischen Untersucher wären, von denen Amazan die Welt so eben gereinigt hätte. Er wurde nicht satt, ihn zu segnen und ihm zu danken. Die schöne Formosante vergas bereits das Abenteuer mit dem Geschäftsmädchen, und ihre Seele war nur mit der Tapferkeit des Helden angefüllt, der ihr das Leben gerettet hatte, Amazan, von der Unschuld des dem Könige von Aegypten gegebnen Kusses und der Auferstehung des Phönix genugsam unterrichtet, genos die reinste Freude und war von der heftigsten Liebe berauscht.


  Man speiste zu Mittag im Pallaste und das ziemlich schlecht. Die Bätischen Köche waren die erbärmlichsten in ganz Europa. Amazan gab den Rat, welche aus Gallien kommen zu lassen. Die Kapelle des Königs spielte während der Mahlzeit jene berühmte Melodie, die man in den Folgejahrhunderten die Folie d'Espagne nannte. Nach dem Essen sprach man von ernsthaften Sachen.


  Der König fragte den schönen Amazan, die schöne Formosante und den schönen Phönix, was sie nunmehr anzufangen gedächten. Was mich anlangt, sagte Amazan, so bin ich Willens, nach Babylon zurükzukehren, dessen präsumtiver Thronerbe ich bin, und bei meinem Ohm Belus um die unvergleichliche Formosante anzuhalten, die mit mir Andergeschwisterkinder ist, wofern sie nicht lieber mit mir bei den Gangariden leben will.


  Mein Vorsaz, sagte die Prinzessin, ist, warlich! mich nie von meinem Vetter zu trennen, der mit mir Andergeschwisterkind ist. Doch halt' ich es für meine Schuldigkeit, mich zu dem Könige, meinem Vater zu verfügen, und das um so mehr, da er mir nur erlaubt hat, nach Bassora hin zu wallfahrten und da ich die ganze Welt durchstreift habe. Was mich betrift, sagte der Phönix, so werd' ich diesen zärtlichen und grosmütigen Liebenden überall nachfolgen.


  Ihr habt Recht, sagte der König von Bätika. Allein die Rükkehr nach Babylon ist nicht so leicht als Ihr denkt. Ich erhalte täglich Neuigkeiten von dort her, durch die Tyrischen Schiffs und durch meine Palästinischen Hofagenten, die mir allen Völkern des Erdbodens in Briefwechsel stehn. Um den Euphrat und Nil ist alles in Waffen. Der König der Scythen verlangt den Erbtheil seiner Gemalin an der Spize von dreimalhundertausend Kriegern zurük, die insgesamt zu Pferde sind. Der König von Aegypten und der König von Indien verheeren gleichfalls die Ufer des Tigris und des Euphrats, jeder an der Spize von dreimalhunderttausend Mann, um sich dafür zu rächen, daß man sie zum Besten gehabt hat. Während der Zeit, daß der König von Aegypten nicht in seinem Lande ist, verwüstet sein Feind, der König von Aethiopien, Aegypten mit dreimalhunderttausend Mann; und der König von Babylon hat noch nicht mehr als sechsmal hunderttausend Mann zu seiner Vertheidigung auf den Beinen.


  Ich gestehe Euch, fuhr der König fort, daß ich, wenn ich von diesen ungeheuren Heeren sprechen höre, die der Orient aus seinem Schoosse wirft und von ihrer erstaunlichen Pracht; wenn ich sie mit unsren kleinen Häuflein von zwanzig bis dreissigtausend Mann vergleiche, die zu kleiden und zu erhalten uns so schwer fällt, in die Versuchung gerate zu glauben: der Orient müsse sehr lange vor dem Occident geschaffen worden sein. Es scheint, als wären wir erst vorgestern aus dem Chaos und gestern aus der Barbarei hervorgegangen.


  Sire, sagte Amazan, die Zuleztgekommnen tragen bisweilen den Preis vor denjenigen davon, die zuerst in die Laufbahn getreten sind. In meinem Lande glaubt man: der Mensch stamme ursprünglich aus Indien; doch ich habe keine Gewisheit darüber.


  Und Ihr, sagte der König von Bätika zum Phönix, was haltet Ihr davon? Sire, versezte der Phönix, ich bin noch zu jung, um von Alterthümern Kenntnisse zu haben. Noch hab' ich nicht länger als ungefähr siebenundzwanzigtausend Jahre gelebt; allein mein Vater, der dies Alter fünfmal durchlebt hat, sagte mir: er habe von seinem Vater vernommen, die Gegenden des Orients wären immer bevölkerter und reicher gewesen als die übrigen. Er hab' es von seinen Ahnen, daß alle Thiergeschlechter an den Ufern des Ganges ihren Ursprung genommen hätten. Was mich aber anlangt, so bin ich nicht so eitel, dieser Meinung zugethan zu sein. Ich kann nicht glauben, das die Füchse Albion's die Murmelthiere der Alpen und die Wölfe Gallien's aus meinem Lande herstammen; so wenig als ich glaube, daß die Tannen und Eichen Eurer Gegenden von den Palmen und Kokosbäumen Indien's entsprungen sind.


  Wo kommen wir denn aber her? fragte der König. Davon weis ich nichts, entgegnete der Phönix. Ich möchte nur blos wissen, welchen Weg die schöne Prinzessin von Babylon und mein theurer Freund Amazan nemen könnten. Ich zweifle sehr, versezte der König, daß er mit seinen zweihundert Einhörnern im Stande sein werde, sich durch so viele Heere durchzuschlagen, deren jedes aus dreimalhunderttausend Mann besteht. Warum nicht? sagte Amazan.


  Der König von Bätika empfand das Erhabne dieses Warum nicht? Allein er glaubte, das Erhabne allein sei gegen zahllose Heere nicht hinreichend. Ich rate Euch, sagte er zu ihnen, den König von Aethiopien aufzusuchen. Ich bin mit diesem schwarzen Fürsten vermöge meiner Palästiner in freundschaftlichem Verkehr. Ich will Euch Briefe an ihn mitgeben. Da er ein Feind des Königs von Aegypten ist, wird er sich sehr glüklich schäzen, durch Euer Bündnis Verstärkung zu erhalten. Ich kann Euch mit zweitausend Mann aushelfen, die sehr nüchtern und sehr brav sind. Es wird nur auf Euch ankommen, eben so viel bei denen Völkern anzuwerben, die am Fusse der Pyrenäen wohnen oder besser gesagt, herumhüpfen, und die man Vasques, Vaskonen oder auch Biskaier nennt. Sendet einen Eurer Krieger auf einem Einhorn mit einigen Diamanten an sie ab; und es giebt keinen Vaskonen, der nicht das Kastell, das will sagen, die Strohhütte seines Vaters, verließe. Sie sind unermüdsam, mutig und kurzweilig; Ihr werdet sehr gut mit ihnen zufrieden sein. Indes, daß wir ihre Ankunft erwarten, wollen wir Feten anstellen und Schiffe für Euch in Bereitschaft sezen. Ich kann für den Dienst, den Ihr mir erwiesen, nicht erkenntlich genug sein.


  Amazan genos das Glük, Formosante'n wiedergefunden zu haben und in ihrem Umgange ruhig alle Süssigkeiten der ausgesöhnten Liebe zu schmekken, die beinahe den Annemlichkeiten der beginnenden Liebe gleich wiegen.


  In Kurzem langte ein Trupp kühner und lustiger Vaskonier, die einen Tambourin tanzten, in Bätika an. Ein andrer kühner und ernster Trupp Bätikaner war gleichfalls in Bereitschaft. Der alte rotbraune König umarmte zärtlich die beiden Liebenden, lies ihre Schiffe mit Waffen, Betten, Schachspielen, schwarzen Kleidern, Halskrägen, Zwiebeln, Hammeln, Hünern, Mehl und vielem Knoblauch beladen, und wünschte ihnen eine glükliche Ueberfahrt, stets dauernde Liebe und den siegreichsten Erfolg.


  Die Flotte landete an dem Ufer, wo, wie man sagt, so viele Jahrhunderte darauf die Phönicierin Dido, die Schwester eines Pygmalion's und Gemalin eines Sichäus, nachdem sie Tyrus verlassen hatte, den Grund zur stolzen Stadt Karthago legte, indem sie eine Ochsenhaut in schmale Riemen zerschnitt, wie solches die ehrwürdigsten Schriftsteller des Alterthums bezeugen, die nie Fabeln geschrieben haben, und wie dies die Professoren behaupten, welche für kleine Knäblein geschrieben haben. Demungeachtet hat es, genau untersucht, niemals irgend jemanden zu Tyrus gegeben, der Pygmalion, Dido oder Sichäus (lauter ganz Griechische Namen!) geheissen hätte; und überhaupt ist zu den Zeiten kein König von Tyrus gewesen.


  Das stolze Karthago war noch kein Seehafen. Es befanden sich daselbst nur einige Numidier, welche an der Sonne Fische dörrten. Man fuhr Byzacene und die Syrten vorbei, die fruchtbaren Gestade, wo nach der Zeit sich Cyrene und der grosse Chersones befanden.


  Endlich langte man an der Mündung des heiligen Nilflusses an. Am äussersten Ende dieses fruchtbaren Landes nam der Hafen von Kanope bereits die Schiffe aller handeltreibenden Nationen auf, ohne daß man wusste, ob der Gott Kanopus diesen Hafen angelegt, oder ob die Einwohner den Gott verfertigt, oder ob der Stern Kanopus der Stadt seinen Namen, oder ob die Stadt den ihrigen dem Sterne gegeben hätte. Alles, was man davon wusste, war, daß Stadt und Stern sehr alt sei; und mehr kann man auch von dem Ursprung der Dinge, sie mögen auch beschaffen sein wie sie wollen, nicht wissen.


  In dieser Gegend sah der König von Aethiopien, nachdem er ganz Aegypten verheeret hatte, den unüberwindlichen Amazan und die anbetungswürdige Formosante an das Land treten.


  Er hielt den einen für den Gott der Schlachten und die andre für die Göttin der Schönheit.


  Amazan überreichte ihm das Empfelsschreiben vom Könige von Spanien. Der König von Aethiopien gab sogleich bewundernswürdige Feste nach dem unumgänglich nötigen Gebrauch der heroischen Zeiten. Hernach sprach man von Ausrottung der dreimal hunderttausend Mann des Königs von Aegypten, der dreimal huntderttausend des Kaisers von Indien und der dreimal hunderttausend des grossen Khans der Scythen, welche die unermesliche, stolze und wollüstige Stadt Babylon belagerten.


  Die zweitausend Spanier, die Amazan mit sich gebracht hatte, sagten, daß sie den König von Aethiopien nicht bedürften, um Babylon zur Hülfe zu kommen; daß es genug sei, daß ihnen ihr König befolen habe, dieses Reich zu entsezen, und daß sie zu dieser Expedition hinlänglich wären.


  Die Vaskonen sagten: sie hätten schon ganz andre Dinge gethan, sie wollten ganz allein die Aegypter, Indier und Scythen schlagen und mit den Spaniern nur unter dem Beding weiter rükken, daß diese den Nachtrab machten.


  Die zweihundert Gangariden fingen an, über die Ansprüche ihrer Bundesgenossen zu lachen, und behaupteten, daß sie blos mir hundert Einhörnern alle Könige des Erdbodens in die Flucht schlagen wollten. Die schöne Formosante besänftigte sie durch ihre Klugheit und durch ihre bezaubernde Reden. Amazan stellte dem schwarzen Monarchen seine Gangariden, seine Einhörner, die Spanier, die Vaskonen und ihren schönen Vogel vor.


  Alles war in Kurzem in Bereitschaft, durch Memphis durch Heliopolis, durch Arsinoe, durch Petra, durch Artemite, durch Sora, durch Apamea zu marschiren, um die drei Könige anzugreifen, und jenen denkwürdigen Krieg zu führen, gegen den alle die Kriege, welche die Menschen seitdem geführt haben, nur Hahnen- und Wachtelgefechte gewesen sind.


  Männiglich ist bekannt, wie der König von Aethiopien in die schöne Formosante verliebt wurde, und wie er sie im Bette überfiel, als ein sanfter Schlaf ihre langen Augenlieder schloß .Man besinnt sich ferner, daß Amazan hinzukam, und, wie er dies Schauspiel sahe, den Tag und die Nacht bei einander liegen zu sehn wähnte. Es ist nicht unbekannt, daß Amazan, über diese Schimpfung entrüstet, plözlich seine Fulminante zog, dem übermütigen Schwarzen seinen Bubenschädel herunterhieb und alle Aethiopier aus Aegypten jagte. Sind nicht diese Wunderwerke in den Büchern der Chronik von Aegypten beschrieben? Die Göttin des Gerüchts hat mit ihren hundert Zungen die Siege bekannt gemacht, welche Amazan mit seinen Spaniern, seinen Vaskonen und seinen Einhörnern über die drei Könige davon trug.


  Er gab die schöne Formosante ihrem Vater wieder; befreite das Gefolge seiner Gebieterin, welche der König von Aegypten zur Sklaverei verdammt hatte. Der grosse Khan der Scythen erklärte sich für seinen Vasallen, und seine Vermälung mit der Prinzessin Aldea ward bestätigt. Der unüberwindliche und grosmütige Amazan, für den Erben des Babylonischen Reichs anerkannt, zog mit dem Phönix in Gegenwart hundert zinsbarer Könige siegprangend in die Stadt ein. Sein Vermälungsfest übertraf in allen Stükken dasjenige, das der König Belus gegeben hatte. Man trug den Ochsen Apis gebraten auf. Die Könige von Aegypten und Indien schenkten den Neuvermälten zu trinken ein; und das Beilager ward von fünfhundert grossen Dichtern zu Babylon besungen.


  O Musen, die man stets beim Anfange seines Werks anzurufen pflegt, ich fleh' um Euren Beistand nur erst an dessen Ende. Der Vorwurf, daß ich Gratias sage, ohne Benedicite gesagt zu haben, ist fruchtlos. Musen! Ihr werdet demungeachtet nicht weniger meine Beschüzerinnen sein. Verhindert, daß verwägne Fortsezer nicht durch Fabeln den Wahrheiten Eintrag thun, die ich die Sterblichen in dieser treuen Erzälung gelehrt habe; daß sie dieselbe nicht so verfälschen, wie sie es mit dem Kandide, dem Freimütigen, und den keuschen Abenteuern der keuschen Johanna gethan haben, die ein Exkapuziner in Versen eines Kapuziners würdig, in den Editionen der Bataver verunstaltet hat. Gebet nicht zu, daß dieser heillose Streich meinem Buchdrukker gespielet werde, der mit einer zahlreichen Familie beladen ist, und kaum soviel hat, sich Schrift, Papier und Farbe anzuschaffen.


  O Musen, legt dem abscheulichen Cogé, Professor der Saalbaderei im College de Mazarin, Stillschweigen auf, der mit den moralischen Reden Belisar's und des Kaisers Justinian nicht zufrieden gewesen ist, und gegen diese beiden grossen Männer schändliche Pasquille geschrieben hat.


  Legt dem Pedanten Larcher einen Knebel in den Mund, der ohne ein Wort von dem alten Babylonischen zu wissen, ohne wie ich an den Ufern des Euphrat's und Tigris gereist zu sein, die Unverschämtheit hat, zu behaupten, daß die schöne Formosante, Tochter des grössten Königs in der Welt, und die Prinzessin Aldea und alle Frauenzimmer an diesem respektablen Hofe mit allen Stallknechten Asien's für Geld in dem grossen Tempel zu Babylon, aus Religionsprinzip geschlafen hätten. Dieser Lüstling aus dem Schulstaube her, ein Feind von Euch und der Schaam, beschuldigt die schönen Aegyptierinnen von Mendes, daß sie nichts als Bökke geliebt hätten, und fasst dabei insgeheim den Vorsaz, durch dies Beispiel aufgemuntert, eine Reise nach Aegypten zu machen, um endlich einmal Glük in der Liebe zu haben.


  Da er das Neue so wenig als das Alte kennt, so insinuirt er, um sich dadurch bei irgend einer Alten zu insinuiren, daß unsre unvergleichliche Ninon im vierundachtzigsten Jahre, bei dem Abbé Gedouin von der Französischen Akademie und der der Inschriften und schönen Wissenschaften geschlafen habe. Er hat nie vom Abbé de Chateauneuf sprechen hören, und verwechselt den Abbé Gedouin mit ihm. Er kennt die Ninon nicht besser als die Mädchen in Babylon.


  Musen, Ihr Töchter des Himmels, Euer Feind Larcher thut noch mehr; er ergiesst sich in Lobsprüche über die Knabenschänderei; er wagt es zu sagen, daß alle zarten Kinder in meinem Lande sich dieser schändlichen Handlung unterwürfen. Er glaubt sich zu retten, wenn er die Anzal der Verbrecher vermehrt.


  Edle und keusche Musen, die Ihr eben so sehr Pedantismus als Päderastie verabscheut, beschüzet mich gegen den Meister Larcher!


  Und Ihr Meister Aliboron, genannt Freron, weiland angeblicher Jesuit, Ihr dessen Parnas bald zu Bissetre, bald in dem Ekweinhause ist! Ihr, dem man auf allen Theatern Europa's in dem Lustspiele voll Biedersinn, die Schottländerin, hat Gerechtigkeit widerfahren lassen; Ihr würdiger Sohn des Priesters Desfontaines, aus einer von dessen Liebschaften mit einem von jenen schönen Kindern erzielt, die wie der Sohn der Venus Eisen und Binde tragen und sich wie er in die Lüfte schwingen, wiewohl sie nie weiter als bis oben auf die Feuermauer kommen; mein trauter Aliboron, für den ich stets so viele Zärtlichkeit gehegt habe, und der mich zur Zeit jener Schottländerin einen ganzen Monat hinter einander so viel zu lachen gemacht hat, Euch empfel' ich meine Prinzessin von Babylon, sagt wakker viel Böses von ihr, damit man sie liest.


  Ich will nicht vergessen, Eurer hier zu gedenken, mein Herr Kirchenzeitungsschreiber, berühmter Redner der Konvulsionisten, Vater der Kirche, die vom Abbé Bécherand und Abraham Chaumeix ist gestiftet morden; ermanglet nicht, in Euren eben so gottseligen als beredten und verständigen Blättern zu sagen, daß die Prinzessin von Babylon eine Kezerin, eine Deistin, eine Atheistin ist. Sucht zumal den Sieur Riballier dahin zu vermögen, daß er die Prinzessin von Babylon durch die Sorbonne verdammen lässt; Ihr werdet dadurch meinem Buchhändler, dem ich diese kleine Geschichte zum Neujahrsgeschenk gemacht habe, ein grosses Vergnügen erzeigen.


  


  II. Zadig


  oder Das Verhängnis.


  Eine Morgenländische Geschichte.


  



  An die Sultane Sheraa Sadi.


  Den achtzehnten des Monats Schewat,

  im Jahre 837 der Hegira.


  Libliche Weide der Augen, Peinigerin der Herzen, Lichtstral des Geistes, ich küsse den Stand Deiner Füsse nicht, weil Du entweder gar nicht gehst, oder blos auf Teppichen von Iran oder, auf Rosen. Ich überreiche Dir die Dolmetschung eines Buchs von einem alten Weisen, der bei dem Glük, nichts zu thun zu haben, auch noch das hatte, sich mit Niederschreibung der Geschichte des, Zadig die Zeit zu vertreiben; eines Werkes das mehr sagt, als es zu sagen scheint.


  Ich bitte Dich, es zu lesen und zu beurtheilen; denn wiewol Du im Frühling Deines Lebens bist, wiewol alle Ergezungen Dich suchen, wiewol Du schön bist, und die Gaben Deines Geistes Deine Schönheit noch erhöhen, wiewol man Dich vom Abend bis zum Morgen lobt, und wiewol Du wegen all' dieser Ursachen nicht einmal Menschenverstand zu haben berechtigt wärest, so hast Du demungeachtet ausnemend viel Weisheit und einen überaus feinen Geschmak, und ich habe Dich viel vernünftiger sprechen und urtheilen hören, als die alten Derwische mit ihren langen Bärten und kegelförmigen Müzen. Du bist bedächtig, doch gar nicht mistrauisch; sanft, ohne schwach zu sein; wohlthätig, doch nie blindlings; liebst Deine Freunde, und machst Dir keine Feinde.


  Nie borgt Dein Wiz seine zaubrischen Pfeile aus dem Köcher der Schmähsucht; Du sprichst und thust nichts Böses, so ausserordentlich leicht es Dir auch werden würde. Kurz Deine Seele hat mir stets so rein und makellos geschienen, wie Deine Schönheit. Du hast sogar einen kleinen Ansaz zur Philosophie, der mich glauben macht, daß Du an dem Werke eines Weisen mehr Behagen finden wirst als ein andrer.


  Es war anfänglich im Altchaldäischen geschrieben, das Du und ich nicht verstehn. Zum Zeitvertreib des berühmten Sultans Ulugbeg wurd' es in's Arabische gedolmetscht, und das grade zu der Zeit, da die Araber und Perser Tausend und Eine Nacht, Tausend und Einen Tag u.s.w. zu schreiben begannen.


  Ulug las lieber den Zadig, die Sultaninnen aber weit lieber die Tausend und eine. Wie könnt Ihr vernunftlosen und nichtsbedeutenden Märchen den Vorzug geben? sagte der weise Ulug. Grade weil sie das sind, lieben wir sie, antworteten die Sultaninnen.


  Ich schmeichle mir, daß Du ihnen nicht gleichen und ein echter Ulug sein wirst; hoffe sogar, ich werde, wenn Du der gewöhnlichen Unterhaltungen überdrüssig bist, die den Tausend und Einen ziemlich gleich sind, ausgenommen, daß sie weniger belustigen, eine Minute finden können, worin ich Vernunft mit Dir zu sprechen die Ehre haben werde. Wärst Du zu den Zeiten Skander's, des Sohns von Philipp, Thabestris gewesen, oder die Königin von Saba zu den Zeiten Soleiman's, so würden diese Könige und nicht Du die Reise gemacht haben.


  Ich bitte die himmlischen Mächte, Deine Freuden ungetrübt, Deine Schönheit dauerhaft und Deine Glükseligkeit endlos sein zu lassen.


  Sadi.


  


  Drukbewilligung.


  Ich Endesunterzeichneter, der ich mich für einen Gelehrten, ja sogar für einen schönen Geist ausgebe, habe die Handschrift gelesen, und sie wider meinen Willen artig, ergezend, moralisch, philosophisch und so befunden, daß sie selbst von den Romanenhassern gelesen zu werden verdient. Demnach hab' ich sie verhasst zu machen gesucht und dem Kadi Lesquier versichert, daß es ein abscheuliches Werk ist.


  


  Der Einäugige.


  Zu König Moabdar's Zeiten gab es zu Babylon einen jungen Mann, Namens Zadig, ausgesteuert von der Natur mit den besten Anlagen, welche die Erziehung vervollkommt hatte. Wiewol reich und jung, wusst' er seine Leidenschaften zu zähmen, war völlig anspruchlos, wollte nicht immer Recht haben, und verstand es, der Schwachheit der Menschen zu schonen. So viel Wiz er auch hatte, so entfuhr Ihm nie — worüber jederman erstaunte — irgend ein höhnischer launichter Einfall gegen jenes so leere, so unzusammenhängende, so tumultuarische Gewäsch, gegen jene tolldreisten Verläumdungen, jene dummköpfige Ausprüche, jene plumpe und platte Türlüpinaden, gegen jenes leere Wortgetöse, das man in Babylon Konversazion nannte. Er hatte aus dem ersten Buch Zoroaster's gelernt: daß Eigenliebe ein aufgeblasner Schlauch ist, aus dem Windsbrauten fahren, wenn man in selbigen sticht.


  Vor allen Dingen aber prahlte Zadig nicht, daß er die Weiber verachtete, oder sie unterjochen könnte. Er war edelmütig, fürchtete sich nicht. Undankbare sich zu verpflichten, nach dem grossen Gebote Zoroaster's: Wenn Du issest, gieb den Hunden auch zu essen, sollten sie Dich gleich beissen. Er war so weise, als man's nur sein kann, denn er suchte den Umgang der Weisen. Erfahren in den Wissenschaften der alten Chaldäer, besas er so viele Kenntnisse in der Naturkunde, als man damals davon hatte, und von Metaphysik wusst' er so viel, als man zu allen Zeiten davon gewusst hatte, das heisst, herzlich wenig.


  Er war fest überzeugt, ungeachtet der damals neustaufgebrachten Philosophie, das Jahr bestehe aus dreihundert fünfundsechzig und einem Vierteltag, und die Sonne befinde sich im Mittelpunkt der Erde; und wenn ihm die vornemsten Magier mit beleidigendem Hochmut sagten: er hege üble Gesinnungen, und sei ein Feind des Staats, weil er glaube, die Sonne drehe sich um ihre Axe, und das Jahr habe zwölf Monden, so schwieg er, ohne weder Zorn noch Verachtung zu äussern.


  Da Zadig grosse Reichthümer besas, folglich auch Freunde; ein wohblühender, wohlgemachter junger Gesell war, frank und bieder, dabei richtigwägenden Geistesbliks und Genügsinnes, so glaubt' er, glüklich sein zu können. Er wollte Semire'n ehlichen, die wegen ihrer Schönheit, ihrer Geburt und ihrer Glüksgüter, eine der ersten Partien in Babylon war. Er hing an ihr fest und ohne Sinnlichkeit, und Semire liebte ihn mit voller Glut der Liebe. Sie waren dem glüklichen Augenblik nahe, der sie auf immer vereinigen sollte, als sie Arm in Arm wandelnd unter den Palmen, die das Ufer des Euphrat's schmükken, nicht mehr fern von einer der Pforten Babylon's, Männer mit Säbeln und Pfeilen bewappnet auf sich zustürzen sahen.


  Es waren dies die Trabanten des jungen Orkan's, des Neffen eines Ministers, den die Hofschranzen seines Oheims beredet hatten: ihm stünde alles frei. Er besas keine von Zadig's Annemlichkeiten und Tugenden; da er aber weit bessers Gehalts zu sein glaubte, so war er voller Verzweiflung, von Semire'n nicht vorgezogen zu sein. Diese Eifersucht, die blos aus seiner Eitelkeit entsprang, brachte ihn auf den Wahn, er sei sterblich in sie verliebt. Er beschlos daher, sie zu entführen.


  Die Räuber bemächtigten sich ihrer, verwundeten sie in der Hize des Ueberfalls, und versprühten das Blut eines Geschöpfs, dessen Anblik selbst die Tiger vom Gebirge Imaus würde erweicht haben. Ihr Klaggeschrei durchhallte das Gewölbe des Himmels.


  O mein trauter Gatte! rief sie. Man entreisst mich dem, den meine ganze Seele liebt. Um ihre Gefahr kümmerte sie sich nicht, sie dachte blos an ihren theuern Zadig. Dieser vertheidigte sie zu gleicher Zeit mit all' der Macht, die Tapferkeit und Liebe verleihen. Blos durch zwei Sklaven unterstüzt, schlug er die Räuber in die Flucht, und führte Semire'n ohnmächtig und blutend wieder heim. Als sie ihre Augen öfnete, ward sie ihren Befreier gewahr und sagte zu ihm: O Zadig, ich liebte Dich als meinen künftigen Gatten, nun lieb' ich Dich als den Retter meiner Ehr' und meines Lebens. Nie war ein Herz gerührter gewesen, als Semire'n ihr's. Nie waren über einen zaubrischern Mund feurigere Ausbrüche des innigsten Danks für die grösste der Wolthaten geströmt; nie hatte reinere Liebe sich wärmer, glühender von reitzendern Lippen ergossen.


  Semiren's Wunde war leicht; sie heilte bald; Zadig aber war gefärlicher beschädigt; ein Pfeil, der ihn nah' am Auge getroffen, hatte eine tiefe Wunde gemacht. Semire erbat nichts von den Göttern, als die Herstellung ihres Geliebten; Tag und Nacht waren ihre Augen in Thränen gebadet; Tag und Nacht lechte sie nach dem Moment, wo Zadig's Augen sich wieder im Genus der ihrigen laben konnten. Da aber ganz unvermutet ein Geschwür am verwundeten Auge entstand, so war alles zu besorgen. Man sandte sogar nach Memphis, um den grossen Arzt Hermes zu holen.


  Er kam mit einem zahlreichen Gefolge an, besuchte den Kranken, und erklärte ihm, daß er um sein Auge kommen würde; sagte ihm sogar Tag und Stunde vorher, da sich dieser traurige Zufall ereignen würde. Wofern es das rechte Auge gewesen wäre, sezt' er hinzu, würd' ich's geheilt haben; allein Wunden am linken Auge sind unheilbar. Ganz Babylon betauerte Zadig's Schiksal, und bewunderte dabei die Grundgelahrtheit des Hermes. Zwei Tage nachher ging das Geschwür von selbst auf, und Zadig ward völlig hergestellt. Hermes schrieb ein Buch, worin er ihm bewies, daß er nicht hätte sollen hergestellt werden.


  Zadig las es nicht, und sobald er sich auswagen konnte, eilt' er nach der hin, die das Glük seines Lebens machte, und deretwegen allein er Augen zu haben wünschte. Semire befand sich seit drei Tagen auf dem Lande, und er erfuhr unterwegs, diese schöne Dame habe öffentlich erklärt, sie hätte vor Einäugigen einen unüberwindlichen Abscheu, und habe die nemliche Nacht den Orkan geehlicht. Bei dieser Nachricht stürzt' er sinnlos zu Boden; die Betrübnis bracht' ihn bis an den Rand des Grabes. Er siechte lange? endlich aber behielt die Vernunft über seinen Gram die Oberhand, und je herzdurchbohrender dieser Streich war, je mehr Trost fand er darin.


  Nachdem mir ein am Hofe gebornes und erzogenes Mädchen aus Laune so grausam mitgespielt hat, sagte er, mus ich eine von bürgerlichem Stande heuraten. Er wählte sich Azore'n, das sittsamste und besterzogenste Mädchen in der ganzen Stadt, heuratete sie und lebte mit ihr einen Monat lang in all' den Süssigkeiten der zärtlichsten Verbindung. Er bemerkte an ihr blos ein wenig Leichtsinn, und viel Geneigtheit stets zu finden, daß die wohlgebildetsten jungen Männer grade die wären, die den meisten Verstand und die meiste Tugend besassen.


  


  Die Nase.


  Eines Tages kam Azora voller Grimm und mit lauten Ausrufungen von einem Spaziergange zurük. Was fehlt Dir, liebes Weib? sagte er zu ihr. Was hat Dich denn so ausser Dich gebracht? „Ach! hättest Du's nur gesehn, das Schauspiel, wovon ich eben Zeuge gewesen bin, Du würdest so voller Unmut sein, wie ich. Ich ging, die junge Wittwe Rosru zu trösten, die seit zwei Tagen ihrem jungen Ehemann ein Grabmal an dem Bache errichten lassen, der um jene Wiese fliesst. In der Fülle ihres Jammers hatte sie den Göttern gelobt, so lang' an diesem Grabmale zu verharren, als Wasser in diesem Bache rinnen würde.“


  Das ist ja ein achtungswürdiges Weib! sagte Zadig, die ihren Mann herzlich lieb hat. „Ach! wenn Du nur wüsstest, was sie vornam, als ich sie besuchte.“ „Was denn, schöne Azora?“ „Sie lies den Bach ableiten.“ Und nun ergos sich Azora in so unendliche Schmähungen, brach in so heftige Vorwürfe gegen die junge Witwe aus, daß dieser Prunk von Tugend dem Zadig nicht behagen wollte.


  Er hatte einen Freund Kador, der zu jenen jungen Leuten gehörte, bei denen seine Frau mehr Biderheit und Vorzüge fand, als bei andern; diesen machte er zu seinem Vertrauten, und versicherte sich seiner Verschwiegenheit so viel wie möglich, durch ein beträchtliches Geschenk. Azora, die zwei Tage bei einer Freundin auf dem Lande zugebracht hatte, kam den dritten Tag wieder heim. Die Hausgenossen meldeten ihr mit Thränen: ihr Mann sei vorige Nacht plözlich gestorben, man hab' es nicht gewagt, ihr diese traurige Nachricht zu bringen, und so eben den Zadig in das Grab seiner Väter, am Ende des Gartens, gelegt.


  Sie weinte, raufte ihr Haar aus, und schwur zu sterben. Den Abend bat Kador um die Erlaubnis sie zu sprechen, und sie weinten Beide. Den folgenden Tag weinten sie minder, und aassen zusammen zu Mittage. Kador vertraute ihr, sein Freund hab' ihm den grössten Theil seines Vermögens hinterlassen, und gab ihr zu verstehen, er würde sich für den Seeligsten aller Menschen halten, wenn er sein Glük mit ihr theilen dürfte. Die Dame weinte, ward böse, endlich wieder gut; das Abendessen dauerte länge? als das Mittagsbrod, man sprach schon weit vertraulicher mit einander; Azora lobte den Verstorbnen, gestand dabei aber ein, er habe Fehler gehabt, von denen Kador frei sei.


  Mitten im Mahle beklagte sich Kador über heftiges Milzstechen. Die Dame besorgt, äusserst beängstigt, lies alle die Essenzen herbeibringen, womit sie sich zu salben pflegte, um zu sehen, ob sich nicht eine darunter befände, die für das Milzstechen gut wäre; sie betauerte sehr, daß der grosse Hermes nicht noch zu Babylon sei; war sogar so huldreich, die Seite zu berühren, wo Kador, so lebhafte Schmerzen empfand. Befällt dies fürchterliche Uebel Sie oft? sagte sie mitleidig zu ihm. Es bringt mich unterweilen dem Grabe nahe, gab ihr Kador zur Antwort, und nur ein einziges Mittel kann mir Erleichterung verschaffen; ich mus die Nase eines Menschen, der den Tag zuvor verstorben ist, auf den schmerzhaften Theil legen. Ein sonderbares Mittel! sagt Azora. Nicht sonderbarer, versezte er, als Sieur Arnou's Kräutersäkchen gegen den Schlag [Zu der Zeit lebte ein Babylonier, Namens Arnou, der in den Zeitungen mittelst eines an den Hals zu hängenden Kräutersäkchens alle Schlagflüsse heilte und ihnen zuvorkam.].


  Dieser Grund, zusamt den ausserordentlichen Verdiensten des jungen Mannes, brachte die junge Dame zum Entschlus. Sollte wohl der Engel Asrael, sagte sie, wenn mein Mann aus der gestrigen in die morgende Welt, über die Brükke Tschinevad gehn will, es ihm deshalb verweigern, weil seine Nase im andern Leben ein wenig minder lang sein wird, als sie's im ersten war?


  Sonach nam sie ein Scheermesser, ging hin zum Grabe ihres Gemal's, benezte es mit ihren Thränen, und näherte sich, um dem Zadig, den sie im Grabe ausgestrekt liegen fand, die Nase abzuschneiden. Zadig richtete sich empor, und hielt mit der einen Hand seine Nase, mit der andern entfernte er das Scheermesser. Madam, sagte er zu ihr, schreien Sie nicht mehr so heftig über die junge Rosru. Mir die Nase abschneiden wollen, ist so arg, als den Bach ableiten!


  


  Der Hund und der Gaul.


  Zadig erfuhr, daß der erste Mond der Ehe, wie in einem der Bücher Zend geschrieben steht, der Honigmond ist, und der zweite der Wermutmond. Einige Zeit nachher sah' er sich genötigt, Azore'n zu verstossen, mit der nicht mehr auszukommen war, und er suchte nun sein Glük im Studium der Natur.


  Kein glüklichers Geschöpf, sagte er, als ein Philosoph, der in diesem grossen Buche liest, das uns Gott vor Augen gelegt hat. Ihm gehören hie Wahrheiten, die er entdekt; er nährt und hebt dadurch seine Seele; lebt ruhig; befürchtet nichts von den Menschen, und seine zärtliche Gattin kömmt nicht, ihm die Nase abzuschneiden.


  Voll von diesen Gedanken begab er sich auf ein am Ufer des Euphrat's belegnes Landhaus. Er beschäftigte sich daselbst nicht, auszurechnen, wie viel Unzen Wassers in einer Sekunde unter den Schwibbogen einer Brükke wegfliessen, oder ob eine Kubiklinie Regen mehr in dem Mäusemond als in dem Hammelmond fällt. Er kam nicht auf den Einfall, aus Spinneweben Seide, oder aus zerbrochnen Glasflaschen Porzellan zu machen; sondern er studirte hauptsächlich die Eigenschaften der Thiere und Pflanzen, und gewann dadurch in Kurzem einen so scharfen Blik, daß er da tausend Verschiedenheiten entdekte, wo andre Menschen nichts als Einförmigkeiten wahrnemen.


  Als er eines Tages nicht weit von einem kleinen Gehölz spazierte, sah' er den Verschnittnen der Königin von vielen ihrer Hausoffiziere begleitet, auf sich zugelaufen kommen. Sie schienen insgesamt in der grössten Besorgtheit zu sein, und liefen hie und da hin, so verwildert wie Leute, die die größte Kostbarkeit verloren haben, und sie aufsuchen.


  Junger Mainz, sagte der Oberkämmerling zu ihm, haben Sie nicht den Hund der Königin gesehn? Es ist eine Hündin, gab Zadig ganz bescheiden zur Antwort, und kein Hund. Richtig, so ist's, versezte der Oberkämmerling. Eint sehr kleine Spaniole, fuhr Zadig fort, die erst seit Kurzem geworfen, mit der linken Vorderpfote hinkt, und sehr lange Ohren hat. Also haben Sie sie gesehn? sagte der Oberkämmerling jämmerlich keuchend. Mit keinem Auge, nie! antwortete Zadig. Ich habe sogar nicht einmal gewusst, daß die Königin eine Hündin hat.


  Grade zu der Zeit — wie's denn das krauslaunige Ding Fortuna gemeiniglich so zu veranstalten weis — war das schönste Pferd aus des Königs Marstall den Händen eines Stallknechts auf den Ebnen von Babylon entwischt. Der Oberjägermeister und alle übrige Bedienten rannten so besorgt hinter selbiges an, wie der Oberkämmerling hinter die Hündin. Der Oberjägermeister wandte sich an Zadig und fragte ihn: ob er nicht des Königs Gaul habe vorbeisprengen sehn?


  Es ist ein treflicher Renner gab Zadig zur Antwort, fünf Fus hoch, hat einen sehr kleinen Huf, und einen viertehalb Fus langen Schweif. Die Bukkeln am Gebis sind von Gold und dreiundzwanzig Karat schwer, und seine Hufeisen von funfzehnlötigem Silber. Welchen Weg hat er genommen? Wo ist er? fragte der Oberjägermeister. Ich hab' ihn nicht gesehn, nie davon reden hören, versezte Zadig.


  Der Oberjägermeister und der Oberkämmerling in der festen Vermutung, Zadig habe den Gaul des Königs, und die Hündin der Königin gestolen, liessen ihn vor die Versammlung des grossen Desterham's führen, die ihn zur Knute und zur lebenswierigen Verweisung nach Sibirien verurtheilte. Kaum war dies Urthel gefällt, als Gaul und Hündin sich wiederfanden. Die Richter sahen sich hierdurch in die peinliche Notwendigkeit gesezt, ihr Urtheil zu widerrufen; sie verdammten aber den Zadig, vierhundert Unzen Goldes zu erlegen, weil er gesagt, er habe das nicht gesehn, was er doch gesehn hatte; er musste diese Geldbusse sogleich erlegen, nachher stand es ihm frei seine Sache vor der Versammlung des grossen Desterham's zu vertheidigen. Er that's auf folgende Art:


  Sterne der Gerechtigkeit, Abgründe der Wissenschaften, Spiegel der Wahrheit, die Ihr die Schwere des Bleis, die Härte des Eisens, den Glanz des Diamanten, und viel Aehnlichkeit mit dem Golde habt! Weil mir's denn vergönnt ist, vor dieser erlauchten Versammlung zu reden, so schwör' ich Euch bei Orosmasdes, daß ich weder die sehr verehrliche Hündin der Königin, noch den heiligen Gaul des Königs der Könige gesehn habe. Der Vorfall ist aber der:


  Ich ging nach dem kleinen Gehölze zu lustwandeln, woselbst ich nachher dem hochachtbaren Oberkämmerling und dem mannhaften Oberjägermeister begegnet bin. Ich ward auf dem Sande Fusstapfen eines Thieres gewahr, und konnte leicht schliessen, daß dies Thier ein kleiner Hund sein müsse. Leichte und lange Furchen in den erhabnen Stellen des Sandes zwischen den Abdrükken der Pfoten gaben mir zu erkennen, daß es eine Hündin mit herabhangenden Brüsten sei, die sonach erst vor einigen Tagen geworfen hatte. Andre rükwärts laufende Stapfen, die immer die Oberfläche des Sandes neben den Vorderfüssen gestreift zu haben schienen, belehrten mich, daß sie sehr lange Ohren habe, und da ich stets den Sand von der einen Pfote weniger als von den übrigen dreien ausgehölt merkte, so nam ich daraus ab, daß die Hündin unsrer allerdurchlauchtigsten Königin, wenn ich's zu sagen mich erdreisten darf, mit dem Einem Fusse ein wenig lahm geht.


  Was nun das Pferd des Königs der Könige anlangt, so mus ich Euch sagen, daß ich auf dem Wege nach dem Wäldchen die Tritte von einem Hufe wahrnam; sie standen gleich weit von einander ab. Dies Pferd, sagt' ich bei mir, geht einen vortreflichen Gallopp! Auf einem schmalen, nur sieben Fus breiten Wege war das abgefallne Laub drei und einen halben Fus weit von der Mitte des Weges so wol rechts als links ein wenig weggeführt. Dieser Gaul, sagt' ich, hat einen Schweif von drei und einem halben Fus, des durch seine Bewegungen rechts und links dieses Laub zusammengekehrt hat. Unter den Bäumen, die eine Bogenallee von fünf Fus hoch machten, sah' ich frischabgefallne Blätter, und merkte, daß das Pferd an selbige gestreift, folglich fünf Fus hatte. Sein Gebis nun musste notwendig von Gold und dreiundzwanzig Karat schwer sein, denn der Gaul hatte die Bukkeln gegen einen Stein gerieben, den ich für einen Probierstein erkannte, und mit dem ich die Probe machte. Endlich schlos ich aus den Merkmalen, die seine Hufe auf einer andern Art Feldsteine hinterlassen hatten, daß es mit funfzehnlötigem Silber müsse beschlagen sein.


  Die Richter bewunderten insgesamt Zadig's tiefe und gründliche Einsichten. Das Gerücht von ihm erscholl bis vor den König und die Königin. In den Antischambern, im Audienzsaal, selbst im Kabinette ward von nichts als vom Zadig gesprochen; und obgleich viele der Weisen des Landes der Meinung waren, Zadig müsse als Zaubrer verbrannt werden, so befahl dennoch der König, daß die ihm zuerkannte und bereits erlegte Geldbusse von vierhundert Unzen Goldes ihm wieder zurükgezahlt werden sollte. Der Stadtschreiber, die Gerichtsfrohne, die Prokuratoren kamen mit grossem Geprange zu ihm, um ihm die vierhundert Unzen abzuliefern; sie zogen blos dreihundertundachtundneunzig davon ab für Gerichtsgebühren, und ihre Leute verlangten eine kleine Erkenntlichkeit.


  Zadig sahe nunmehr ein, wie gefärlich es bisweilen sei, zu gelehrt zu sein, und nam sich fest vor, bei erster Gelegenheit nicht zu sagen, was er gesehn habe.


  Diese Gelegenheit ereignete sich bald. Ein Staatsgefangner entwischte, und ging unter Zadig's Fenstern weg. Man fragte ihn, er gab keine Antwort; man bewies ihm aber, daß er grad' um die Zeit aus dem Fenster gesehn hatte; und er ward dieses Verbrechens halber um fünfhundert Unzen Goldes gestraft, und dankte seinen Richtern, wie's zu Babylon Sitte war, für ihre Milde.


  Grosser Gott! sagte er bei sich selbst, wie beklagenswert ist man, wenn man in einem Wäldchen lustwandelt, woselbst, die Hündin der Königin und das Pferd des Königs gelaufen sind! Wie gefärlich ist's im Fenster zu liegen! und wie schwer, in diesem Leben glüklich zu sein!


  


  Der Neidhart.


  Zadig wollte sich durch Philosophie und Freundschaft über die schlimmen Streiche trösten, die ihm das Glük gespielt hatte. Er besas in einer Vorstadt von Babylon ein mit Geschmak verziertes Haus, worin er alle Künst' und Vergnügungen versammelte, die der Mann von feinern Sinnen nicht entbehren kann. Des Morgens stand seine Bibliothek allen Gelehrten offen; des Abends hatte er gewählte Gesellschaft an seiner Tafel; aber bald darauf lernt' er einsehen, wie gefärlich die Gelehrten sind.


  Es entstand ein mächtiger Dispüt über ein Gesez,von Zoroaster'n, welches das Greifenessen verbot. Wie kann man das verbieten, sagten einige, da ein solches Thier gar nicht existirt? Mus doch wohl, sagten die andern, weil Zoroaster nicht haben will, daß man davon essen soll. Zadig wollte sie vereinigen, deshalb sagte er zu ihnen: Giebt's Greifen, so wollen wir nicht davon essen; giebt's keine, so werden wir's um so weniger, und so gehorchen wir insgesamt dem Zoroaster.


  Ein Gelehrter, der über die Eigenschaften des Greifen dreizehn Bände geschrieben hatte, und über, dies ein grosser Theurgit war, ging in voller Hast zu einem Archimagus, der Yebor hies, und klagte ihn bei denselbem an. Dies war der albernste und schwärmerischte unter allen Chaldäern. Er hätte zur grössern Verherrlichung der Sonne Zadig anpfälen lassen, und Zoroaster's Breviar in desto zufriedenerm Tone hergesagt.


  Freund Kador — ein Freund wiegt hundert Priester auf — ging hin zum alten Yebor, und sagte zu ihm: Es lebe die Sonn' und die Greifen. Straf den Zadig ja nicht; er hat Greifen auf seinem Hofe und isst sie nicht; und sein Ankläger ist ein Kezer, der zu behaupten wagt, die Kaninchen hätten gespaltne Füsse und wären nicht unrein. Nun denn, sagte Yebor, indem er seinen Glazkopf schüttelte, so mus Zadig gepfält werden, weil er von den Greifen schlecht gedacht, und der andre, weil er von den Kaninchen schlecht gesprochen hat. Kador legte die Sache durch eine Ehrenjungfrau bei, die ein vollgültiges Unterpfand der Liebe von ihm hatte, und die im Kollegium der Magier viel galt. Es ward niemand gepfält; worüber viele Doktoren murrten, und daraus den nahen Untergang Babylons prophezeiten. Zadig rief aus: Worauf beruhet das Glük! Alles in dieser Welt verfolgt mich, sogar nichtvorhandne Wesen! Er vermaledeite die Gelehrten, und wollte nur mit der feinern Welt Umgang haben.


  Von nun an versammelte er alle Babylonier von gutem Tone und die liebenswürdigsten Damen bei sich; gab ihnen niedliche Supees, vorher öfters Konzerte; eine bezaubernde Unterhaltung beseelte diese Mahle, von welchen er alle Strebsamkeit Wiz zu zeigen — das sichre Mittel keinen zu haben, und die fröhlichste Gesellschaft zu verderben — zu verbannen gewusst hatte. Weder die Wahl seiner Freunde, noch seiner Gerichte, entsprang aus Eitelkeit, denn in allen Stükken zog er das Sein dem Schein vor, und erwarb sich dadurch wahre Achtung, die er damit nicht bezielet hatte.


  Seinem Hause gradeüber wohnte ein Geschöpf, das sich Arimazes nannte, dessen tükkevolle Seele sich in seinen plumpen Gesichtszügen malte. Er ward von Galle aufgenagt, und war von Dünkel geschwollen, und um das Maas voll zu machen, schöner Geist bis zum Ekel. Da er nie in der Welt hatte fortkommen können, rächte er sich an ihr durch Verlästrung. So reich er auch war, ward's ihm doch sauer, Schmeichler um sich her zu versammlen. Das Gerassel der Wagen, die sich des Abends bei Zadig einfanden, ward ihm lästig; noch aufgebrachter machten ihn die von jenem ringsum ertönenden Lobsprüche.


  Er kam manchmal zum Zadig, und sezte sich ungebeten an den Tisch; sogleich starb an demselben alle Fröhlichkeit weg: so vergifteten ehedem die Harpyen, wie man sagt, das Fleisch, das sie anrührten. Er lies sich's eines Tages zu Sinne kommen, einer Dame zu Ehren eine Gasterei anzustellen; sie schlug's aus, und ging den Abend zu Zadig und speiste da. Eines andern Tages, als er mit ihm im Königlichen Pallaste plauderte, stiessen sie auf einen Minister, der den Zadig zum Nachtessen bat, den Arimazes aber nicht. Oft beruht der unversöhnlichste Has auf keinem wichtigern Grunde. Dieser Mann, den man in Babylon den Neidhart hies, wollte den Zadig stürzen, weil man ihn den Glüklichen nannte. Anlas Nebels zu stiften, findet man hundertfältig des Tages, doch Gelegenheit Gutes zu thun, findet sich des Jahres kaum einmal, wie Zoroaster sagt.


  Der Neidhart ging zum Zadig, der mir zweien seiner Freunde und einer Dame in seinem Garten spazierte, der er häufig Galanterien vorsagte, in keiner andern Absicht, als um sie ihr zu sagen. Das Gespräch drehte sich um den Krieg herum, den der König gegen den Fürsten von Hyrkanien, seinen Vasallen, geführt hatte, und der für den erstern glüklich ausgefallen war. Zadig, der sich in diesem kurzen Kriege durch seine Tapferkeit hervorgethan hatte, lobte den König sehr, und noch mehr die Dame. Er zog seine Schreibtafel heraus, und schrieb sogleich vier Verse hinein, und gab sie dieser schönen Frau zu lesen. Seine Freunde baten, sie auch ihnen mitzutheilen; Bescheidenheit oder vielmehr wohlverstandne Eigenliebe verhinderten ihn daran. Er wusste, daß Verse aus dem Stegreif nur lediglich dem gut däuchten, dem zu Ehren sie gemacht sind; er ris das Blatt in seiner Schreibtafel, worauf er sie geschrieben, in zwei, und warf die beiden Hälften in einen Rosenstrauch, worin man sie vergebens suchte. Es überfiel sie ein kleiner Regen, und man flüchtete sich in's Haus.


  Der Neidhart, der in dem Garten geblieben war, suchte so lang' herum, bis er die eine Hälfte des Blattes fand. Es war so zerrissen worden, daß jede halbe Zeile einen Sinn gab, und sogar einen Vers von einem kleinen Sylbenmaasse machte; aber durch einen noch sonderbarern Zufall gaben diese kleinen Verse einen Sinn, der die schreklichsten Schmähungen gegen den König enthielt. Sie lauteten so:


  Verruchter Schaten Greul

  Beschüzet unsern Thron

  Es rauscht der Todespfeil

  und droht Dir, Babylon.


  Jezt war der Neidhart zum erstenmal in seinem Leben glüklich; er hatte etwas in Händen, womit er einen tugendhaften und glüklichen Mann stürzen konnte. Voll von dieser grausamen Freude wusst' er die von Zadig's eigner Hand geschriebne Satyre in des König's Hände zu spielen. Zadig, seine beiden Freunde und die Dame, wurden in den Kerker geworfen. Der Prozes war ihm bald gemacht, ohne daß man seine Verantwortung angehört hatte. Als er die Sentenz erhalten hatte, stellte sich der Neidhart in den Weg, und sagte zu ihm ganz laut: Seine Verse taugten nichts. Zadig, der sich auf den Ruf guter Dichter gar nichts einbildete, war voller Verzweiflung, als ein Verbrecher der beleidigten Majestät verdammt zu sein, und zu sehen, daß man eine schöne Dame und zwei seiner Freunde, wegen eines von ihm nicht begangnen Verbrechens, in den Kerker geworfen hatte.


  Ihm war's nicht vergönnt zu reden, weil seine Schreibtafel redete. So war das Gesez zu Babylon. Mithin führte man ihn hinaus zur Schädelstäte. Er musste durch einen Schwarm Neugieriger, von denen sich niemand unterstand ihn zu beklagen, und die sich hinzustürzten, seine Gesichtebildung zu untersuchen, um zu sehn, ob er mit Anstand stürbe. Blos seine Verwandten waren betrübt, denn sie erbten nichts. Ein Drittel seines Vermögens fiel dem Könige anheim, und der Rest dem Neidhart.


  In der Zeit, daß sich Zadig zu seinem Tode bereitete, flog der Papagei des König's von seinem Balkon weg, und lies sich auf einem Rosenstrauch in Zadig's Garten nieder. Der Wind hatte von einem nahen Baum einen Pfirsich auf diesen Strauch geworfen; die Frucht war auf ein Stük von der Schreibtafel gefallen, und daran kleben geblieben. Der Vogel nam Pfirsich und Blatt auf und trug es hin auf die Kniee des Monarchen. Dieser neugierige Fürst las auf dem daran hängenden Blatte Worte, die keinen Sinn gaben, und die Schlusreime zu sein schienen. Er war ein Freund der Dichtkunst, und bei Fürsten, die Verse lieben, öfnet sich immer ein Rettungsquell. Er staunte über diese Begebenheit. Die Königin, die sich dessen erinnerte, was auf dem einen Stük von Zadig's Schreibtafel stand, lies es sich bringen; man hielt die beiden Stükke zusammen, die vollkommen in einander passten, und nunmehr las man die Verse so, wie sie Zadig gemacht:


  Verruchter Thaten Greul mag stets die Welt verheeren,

  Beschüzet unsern Thron der Fürsten Bester doch;

  Es rauscht der Todespfeil des Sohnes von Cytheren,

  Und droht Dir, Babylon, allein mit Krieg und Joch.


  Sogleich befahl der König, ihm den Zadig vorzuführen, und seine beiden Freunde und die schöne Dame wurden aus dem Kerker gelassen. Zadig warf sich nieder mit seinem Angesicht gegen die Erde zu den Füssen des Königs und der Königin; bat sie ganz ergebenst um Verzeihung, daß er so schlechte Verse gemacht hatte, sprach mit so vieler Anmut, mit so vielem Wiz und Vernunft, daß der König und die Königin ihn wieder sehn wollten.


  Er kam wieder, und gefiel noch mehr. Man gab ihm das sämmtliche Vermögen des Neidhart's, der ihn fälschlich angeklagt hatte; allein Zadig gab es ihm alles wieder, und der Neidhart empfand hierbei kein andres Vergnügen als das, sein Vermögen nicht einzubüssen. Des König's Achtung für Zadig wuchs von Tag zu Tage; er musste bei all' seinen Vergnügungen zugegen sein, er zog ihn in allen wichtigen Angelegenheiten zu Rate. Die Königin sah' ihn von der Zeit mit einem Wohlbehagen an, das für den König, ihren erlauchten Gemahl, für Zadig und für das Königreich gefärlich werden konnte. Zadig begann zu glauben, es sei nicht so schwer, glüklich zu sein.


  


  Die Edlen.


  Es war zu Babylon Sitte, alle fünf Jahr ein grosses Fest zu feiem, an welchem der von den Bürgern belohnt wurde, der die grösste Edelthat gethan hatte. Dies Fest sollte jezt gefeiert werden. Die Grossen und Magier waren die Richter. Der erste Satrap, dem die Pflege der Stadt oblag, las die schönsten Thaten ab, die unter seiner Amtsverwaltung waren gethan worden. Die Stimmen wurden gesammlet, und der König sprach das Urtheil. Man kam von den äussersten Enden der Erde, dieser Feierlichkeit beizuwohnen. Der Ueberwinder erhielt aus den Händen des Monarchen einen goldnen mit Edelgesteinen besezten Becher, und der König sagte zu ihm: Empfange diesen Preis der Edelmut, und mögen mir die Götter doch viel Unterthanen geben, die Dir gleichen!


  Als dieser merkwürdige Tag gekommen war, erschien der König auf seinem Thron, umringt von den Grossen, den Magiern, und den Abgeordneten aller Nationen, die zu diesen Spieler kamen, wo man nicht durch Schnelligkeit der Rosse, noch durch Stärke des Leibes, sondern durch Tugenden den Ruhm davon trug. Der erste Satrap führte mit lauter Stimme die Thaten an, die den Thätern diesen unschäzbaren Preis erwerben konnten. Der Seelengrösse, mit welcher Zadig dem Neidhart all' seine Glüksgüter wiedergegeben hatte, wurde nicht erwähnt; dies war keine Handlung, die den andern den Preis streitig zu machen verdiente.


  Zuerst führte er einen Richter auf, der, weil er durch ein Versehn — das man ihm zwar nicht zur Last legen konnte einen Bürger um einen beträchtlichen Rechtshandel gebracht, ihm sein ganzes Vermögen gegeben hatte, das grade so viel betrug als jener verloren.


  Hernach brachte er einen jungen Menschen zum Vorschein, der brünstig verliebt in ein junges Mädchen, das er heuraten wollte, sie einem Freunde abgetreten hatte, welcher aus Liebe für sie zu sterben im Begrif gewesen war, und der noch dazu dem Mädchen eine Aussteuer gegeben hatte.


  Hierauf lies er einen Krieger erscheinen, der Im Hyrkanischen Kriege ein noch grösseres Beispiel von Edelsinn an den Tag gelegt hatte. Feindliche Krieger entrissen ihm seine Geliebte. Indem er sie ihnen abzukämpfen suchte, kam die Botschaft, andre Hyrkanier hätten einige Schritte davon seine Mutter weggeschleppt; weinend verlies er sein Mädchen, und rannte, seine Mutter zu befreien; sodann flog er zu der zurük, die seine Seele liebte, und fand sie sterbend. Er wollte sich tödten, seine Mutter legt' es ihm aber nah' an's Herz, daß nur er allein der Stab ihres Alters sei, und er hatte Mut genug, das Leben zu ertragen.


  Die Richter schwankten nach diesem Krieger hin, allein der König nam das Wort und sprach! seine That, und die der Uebrigen sind schön; doch erstaunen sie mich nicht; gestern aber that Zadig eine That, die mich erstaunte. Vor einigen Tagen war Roreb, mein Minister und Liebling, bei mir in Ungnade gefallen; ich beschwerte mich heftig über ihn, und all' meine Höflinge versicherten, ich sei zu gelinde; sie wetteiferten, mir das Schlimmste von ihm zu sagen. Ich fragte den Zadig, was er von ihm dächte, und er hatte den Mut, Gutes von ihm zu sprechen. Ich gestehe, in unsern Geschichten Beispiele gefunden zu haben, daß man ein Versehen durch sein Vermögen vergütet, sein Mädchen einem Freunde abgetreten, seine Mutter der Beherrscherin seiner Seele vorgezogen hat; doch nie hab' ich gelesen, daß ein Höfling von einem beungnadigten Minister vortheilhaft gesprochen, gegen den sein Herr hoch in Grimm entbrannt war. Ich gebe einem jeden von denen, deren Edelthaten eben sind bekannt gemacht worden, zwanzigtausend Goldstükke; den Becher aber dem Zadig.


  Sir, den verdienen Ihre Majestät ganz allein, sagte dieser, denn Sie haben die unerhörteste Handlung gethan, daß Sie, ein König, Sich gegen Ihren Sklaven nicht erzürnten, als er Ihrer Leidenschaft widersprach.


  Man bewunderte den König und Zadig, Der Richter, der sein Vermögen weggegeben, der Jüngling, der sein Mädchen seinem Freunde abgetreten, der Krieger, der das Leben seiner Mutter seiner Geliebten ihrem vorgezogen hatte, empfingen von dem Monarchen Geschenke, und sahen ihre Namen in dem Buche der Edlen. Zadig erhielt den Becher, und der König den Ruf eines biedern Fürsten, den er aber nicht lange behielt. Dieser Tag wurde durch Feste gefeiert, die länger dauerten, als es das Gesez mit sich brachte. Noch bis jezt hat sich das Andenken daran in Asien erhalten. Zadig sagte: Sonach bin ich endlich glüklich! Doch er irrte sich.


  


  Der Minister.


  Der König hatte seinen ersten Minister verloren, und er sezte Zadig an dessen Stelle. Alle schöne Damen in Babylon gaben dieser Wahl Beifall; denn seit Stiftung des Reichs hatte man nie einen so jungen Minister gehabt. Alle Höflinge waren erbittert, der Neidhart spie Blut, und die Nase lief ihm entsezlich auf. Nachdem sich Zadig beim König und bei der Königin bedankt hatte, ging er, sich beim Papagei zu bedanken.


  Schöner Vogel, sagte er zu ihm, Du hast mir das Leben gerettet, und mich zum ersten Minister gemacht; die Hündin und der Gaul von Jhro Majestät haben mir viel Böses erzeigt, Du aber viel Gutes. Da sieht man's, wovon das Schiksal der Menschen abhängt! doch, fügt' er hinzu, wird ein so sonderbares Glük vielleicht bald wieder wegschwinden. Ja, antwortete das Papchen. Dies Wort fiel dem Zadig auf; indes, da er ein guter Naturkundiger war, und die Papageien keine Propheten glaubte, so beherzte er sich bald wieder, und hub an, seine Ministerschaft aufs bestmögliche zu verwalten.


  Er lies jederman die geheiligte Macht der Geseze empfinden, niemanden aber das Gewicht seiner Würde. Er legte den Stimmen im Diwan nicht Zügel und Gebis an, und jeder Wessir konnte, ohn' ihm zu misfallen, seine Meinung heraussagen. Wenn er in einer Sache das Urtheil sprach, so war er es nicht, der dies that, sondern das Gesez; fand er's zu streng, so milderte er's, und gebrach's irgend an Gesezen, so machte seine Billigkeitsliebe welche, die man vom Zoroaster hätte abgefasst halten sollen.


  Von ihm haben jene Nationen den grossen Grundsaz, daß es besser sei, es darauf ankommen zu lassen, einen Schuldigen zu retten, als einen Unschuldigen zu verdammen. Er glaubte, die Geseze wären nicht nur gemacht, die Bürger des Staats im Zaum zu halten, sondern ihnen auch unter die Arme zu greifen. Sein Haupttalent bestand darin, die Wahrheit an den Tag zu fördern, die alle Menschen zu verdunkeln suchen. Von den ersten Tagen seiner Amtsführung an sezte er dies grosse Talent in Uebung.


  Ein berühmter Babylonischer Handelsmann war in Indien gestorben, und hatte seine beiden Söhne zu gleichen Theilen zu Erben eingesezt, wenn sie ihre Schwester würden verheuraten haben, und demjenigen von Beiden, dem man die mehrste Liebe für ihn anerkennen würde, hatte er dreissigtausend Goldstükke noch ausserdem vermacht. Der Aelteste erbaute ihm ein Grabmal, der Jüngste vermehrte mit einem Theil seines Erbes die Aussteuer seiner Schwester, und jederman sagte: der Aelteste liebt seinen Vater am meisten, dem Aeltsten gehören die dreissigtausend Goldstükke.


  Zadig lies sie Beide zu sich kommen, einen nach dem andern. Euer Vater ist nicht todt, sagte er zum Aeltsten, er ist wieder von seiner lezten Krankheit genesen, und kömmt nach Babylon zurük. Den Göttern sei Dank dafür! sagte der Jüngling, allein ich hab' ihm ein Grabmal erbaut, das mir sehr viel zu stehn kömmt. Zadig sprach hernach eben so zum Jüngsten. Meinen herzlichen Dank den Göttern! rief dieser. Ich will meinem Vater alles wiedergeben, was ich habe, ich wünschte aber, daß er meiner Schwester das liesse, was ich ihr gegeben. Du sollst nichts wiedergeben, und dreissigtausend Goldstükke haben, sagte Zadig, denn Du liebst Deinen Vater am meisten.


  Ein sehr reiches Mädchen hatte zweien Magiern die Ehe versprochen, und nachdem sie einige Monate hindurch von beiden Unterricht bekommen hatte, fand sie sich schwanger. Sie wollten sie beide heuraten. Ich will denjenigen zum Mann nemen, sagte sie, der mich in den Stand gesezt hat, dem Staate einen Bürger zu liefern. Ich habe dies gute Werk gethan, sagte der eine. Der Vorzug gebührt mir! rief der andre. Nun wohl, gab sie zur Antwort, ich will den für den Vater erkennen, der dem Kinde die beste Erziehung zu geben vermag. Sie gebar einen Sohn; jeder von ihnen wollte ihn erziehn. Die Sache kam vor Zadig. Er lies die beiden Magier kommen. Was willst Du den Knaben lehren? Ich werde ihn, sagte der Doktor die Partes orationis, die Dialektik, die Astrologie, die Dämonomanie, die Substanzen und Zufälligkeiten, das Abstraktum und Conkretum, die Monaden und die vorherbestimmte Harmonie lehren. Und ich, sagte der Zweite, will mich bestreben, ihn gerecht und der Freundschaft edler Seelen würdig zu machen. Zadig that den Ausspruch: Du magst nun Vater sein oder nicht, so sollst Du seine Mutter heuraten.


  


  Gelehrte Fehden und Audienzen.


  Auf die Art zeigte sich täglich sein Scharfsinn und seine Seelengüte. Man bewunderte ihn, liebt' ihn aber zugleich: man hielt ihn für den glüklichsten unter allen Menschen. Das ganze Reich erscholl von seinem Namen, alle Frauenzimmer blikten ihn mit buhlenden Augen an; alle Bürger priesen seine Gerechtigkeit; die Gelehrten betrachteten ihn als ihr Orakel; sogar die Priester räumten ein, daß er mehr verstünde, als der alte Archimagus Yebor. Jezt war man weit entfernt, ihm der Greifen wegen einen Prozes zu machen, und man glaubte nichts, als was ihm glaublich schien.


  Damals war in Babylon eine grosse Fehde, die bereits funfzehnhundert Jahre das Reich in zwei hartnäkkige Sekten theilte. Die eine behauptete, man müsse stets mit dem linken Fusse voran in den Tempel des Mithra treten; der andern war dieser Brauch ein Gräuel, und sie sezte stets den rechten Fus zuerst über die Schwelle des Tempels. Man erwartete den Feiertag des heiligen Feuers, um zu wissen, welche Sekte Zadig begünstigen würde. Die ganze Welt hatte ihre Augen auf seine Füsse geheftet, und die ganze Stadt war voll stürmischer Unruh' und Erwartung. Zadig sprang mit beiden Füssen zugleich in den Tempel, und bewies sodann in einer meisterhaften Rede: der Gott Himmels und der Erde, vor dem kein Ansehn der Person gilt, achte den linken Fus nicht mehr als den rechten.


  Der Neidhart und sein Weib behaupteten: seine Rede sei nicht bilderreich genug; er hab' in selbiger nicht Berg' und Hügel genug herumtanzen lassen. Ein magrer, genieloser Kopf! sagten sie. Man sieht bei ihm weder das Meer seinem Gestade entfliehn, noch die Sterne herabfallen von ihren Sizen, noch die Sonne zertröpfeln wie Wachs; er hat nicht den echten Orientalischen Styl. Zadig begnügte sich, den Styl der gesunden Vernunft zu haben. Jederman war ihm zugethan, nicht weil er vernünftig, nicht weil er liebenswürdig, sondern weil er — erster Wessir war.


  Eben so glüklich endete er den grossen Prozes zwischen den weissen und schwarzen Magiern. Die Weissen behaupteten: es sei ruchlos, sich gegen den Wintermorgen zu wenden, wenn man zu Gott bete; die Schwarzen versicherten, es sei dem HERRN ein Greuel, wenn sich die Menschen im Gebet gegen den Sommerabend wendeten.


  Zadig befal, man sollte sich wenden, wohin man wollte.


  Sonach fand er das Geheimnis, des Morgens die öffentlichen und besondern Angelegenheiten abzumachen; den übrigen Theil des Tages beschäftigte er sich damit, Babylon in jedem Betracht zu verschönern: er lies Tragödien ausführen, worin man weinte, und Komödien, worin man lachte, was schon längst ausser Brauch gekommen war, was er aber wieder in Gang brachte, weil er Geschmak hatte.


  Er verlangte nicht mehr zu verstehn als die Künstler, belohnte sie mir Gnadenbezeigungen und Vorzugserweisungen, und neidete nicht insgeheim ihre Talente. Des Abends macht' er dem Könige und zumal der Königin die Zeit ganz ungemein kurz. Ein grosser Minister! sagte der König; ein liebenswürdiger Minister: sagte die Königin, und alle Beide sezten hinzu: es wäre äusserst Schade, wenn er wäre gehängt worden.


  Nie hat ein Mann in Geschäften den Damen so viele Audienzen zu geben sich genötigt gesehn als er. Der grösste Theil von ihnen sprach von Angelegenheiten mit ihm, um nur zu einer Herzensangelegenheit zu gelangen. Die Frau des Neidhart's war eine der ersten, die sich ihm vorführte. Sie schwur ihm beim Mithra, bei der Zend-Avesta und bei dem heiligen Feuer, sie hab' ihres Mannes Betragen verabscheut; vertraute ihm sodann, es sei ein eifersüchtiges brutales Geschöpf, gab ihm zu verstehn, daß ihn die Götter bestraften, indem sie ihm die kostbaren Wirkungen jenes heiligen Feuers versagten, wodurch der Mensch allein den Unsterblichen gleich ist; zum Schlus lies sie ihr Knieband fallen. Zadig hob es mit seiner gewöhnlichen Höflichkeit auf, band's aber nicht um das Knie der Dame, und dies kleine Vergehn, wofern es anders eins ist, veranlasste die entsezlichsten Unglüksfälle. Zadig dachte nicht weiter daran, allein Neidhart's Frau dachte an nichts mehr als daran.


  Tagtäglich führten sich neue Damen vor. Die geheimen Jahrbücher Babylon's behaupten, daß er einst der Versuchung unterlegen, daß er aber höchlich erstaunt sei, nicht Wollust im Genus geschmekt, und seine Liebhaberin mit Zerstreuung umarmt zu haben. Diejenige, der er, fast ohn' es zu merken, Merkmale seines Schuzes angedeihen lies, war eine Kammerfrau der Königin Astarte. Diese zärtliche Babylonerin sagte zu sich selbst, um sich zu trösten: der Mann mus erstaunend viel Geschäfte im Kopfe haben, da er sogar jezt in den Aeusserungen der Liebe daran denkt.


  In den Augenblikken, wo die Meisten sein Wort sagen, und andre nur geweihte Ausdrükke ausstossen, vergas Zadig sich so weit, daß er mit Einem Male ausrief: Die Königin! Die Babylonerin glaubte, er sei endlich in einem günstigen Momente wieder zu sich gekommen, und sage zu ihr: Meine Königin! allein Zadig noch immer äusserst zerstreut, sprach den Namen Astarte aus. Die Dame, die in diesen seeligen Augenblikken alles zu ihrem Vortheil deutete, bildete sich ein, das wolle sagen: Du bist weit schöner, als Astarte. Sie verlies Zadig's Serail mit sehr schönen Geschenken; eilte zu Neidhart's Frau ihrer Busenfreundin, und erzälte der ihr Abenteuer. Dieser Vorzug verdros jene gar heftig.


  Mich hat er nicht einmal gewürdigt, nur dies Strumpfband hier umzubinden, sagte sie, ich will's auch nicht mehr an den Fus bringen. Sieh da! sagte die Glükliche zur Neidischen, eben solche Strumpfbänder wie der Königin ihre! Vermutlich nimmst Du sie von der nämlichen Galanteriehändlerin? Die Neidhartin staunte hierüber tief, antwortete nicht, und ging, ihren Mann, den Neidhart, um Rat fragen.


  Indes bemerkte Zadig, daß er allezeit Zerstreuungen bekam, wenn er Audienzen ertheilte und wenn er Urtheil sprach; er wusste nicht, was davon der Grund sein möchte, und dies allein peinigte ihn.


  Jezt träumte ihm ein sonderbarer Traum. Ihm däuchte, er läge anfänglich auf dürren Kräutern, worunter sich einige befänden, die ihm wegen ihrer Stacheln beschwerlich fielen; nachher aber, als ruht' er sanft auf einem Rosenbette, aus welchem eine Schlange hervorkäme, die ihn mit ihrer scharfen und giftigen Zunge im Herzen verwundete. Ach! sagte er erwachend, ich habe lange auf jenen dürren und stechenden Kräutern gelegen, jezt bin ich auf dem Bette der Rosen, wer wird aber die Schlange sein?


  


  Die Eifersucht.


  Zadig's Unglük kam selbst von seinem Glük, und zumal von seinen Verdiensten her. Er unterhielt sich täglich mit dem Könige und mit Astarte'n, dessen erlauchter Gemalin. Die Annemlichkeiten seiner Unterhaltung verdoppelten sich durch jene Begier zu gefallen, die dem Wize das ist, was Puz der Schönheit. Seine Jugend und sein anmutreiches Betragen machten nur unvermerkt auf Astarte'n einen Eindruk, den sie anfangs nicht inne ward. Ihre Leidenschaft wuchs im Schoosse der Unschuld. Astarte überlies sich ohn' alles Bedenken und ohn' alle Furcht dem Vergnügen, einen Mann zu sehn und zu hören, der ihrem Gemal und dem Staate theuer war; sie rühmte ihn unablässig dem Könige, sprach von ihm mit ihren Weibern, die ihre Lobeserhebungen von ihm noch überboten; alles diente dazu, den Pfeil, den sie nicht fühlte, noch tiefer in ihr Herz zu stossen. Sie machte dem Zadig Geschenke, worein sich mehr Galanterie mischte, als sie dachte; glaubte als Königin mit ihm zu reden, die mit seinen Diensten zufrieden wäre, und oft waren es die Ausdrükke einer fühlenden Frau.


  Astarte war weit schöner, als jene Semire, die die Einäugigen so hasste, und als jenes andre Weib, die ihren Mann hatte entnasen wollen. Astarten's Vertraulichkeit, ihre zärtliche Reden, worüber sie zu erröten begann, ihre Blikke, die sie wegwenden wollte und doch auf die seinigen heftete, fachten In Zadig's Herzen ein Feuer an, worüber er erstaunte. Er kämpfte dagegen, rief die Philosophie zu Hülfe, die ihn noch nie im Stich gelassen hatte; doch gab sie ihm nur Licht, nicht im mindesten Erleichterung. Pflicht, Erkenntlichkeit, die beleidigte höchste Majestät stellten sich den Augen seiner Seele als rächende Götter dar. Er kämpfte, siegte; doch dieser Sieg, den er jeden Augenblik über sich davon tragen musste, kostete ihm Seufzer und Thränen.


  Er wagt' es nicht mehr, zu der Königin mir jener holden Freimütigkeit zu reden, die für sie alle Beide so viel Reize gehabt hatte; seine Augen bewölkten sich, seine Reden waren unzusammenhängend und gezwungen, er sah ihr nie in's Angesicht; und drehten sich seine Blikke wider seinen Willen nach Astarte'n, so trafen sie auf die thränenfeuchten Augen der Königin, aus denen Flammenstralen fuhren. Sie schienen einander zu sagen: wir beten uns an, und fürchten uns, uns zu lieben; wir brennen Beide von einem Feuer, das wir verdammen.


  Einst kam Zadig von ihr, in wildem Taumel der Sinne, das Herz zerdrükt von einer Bürde, die er nicht mehr tragen konnte. In dem heftigen Sturme, worin er war, lies er seinen Freund Kador in sein Geheimnis bringen, so wie ein Mensch, der lange Zeit die Anfälle eines lebhaften Schmerzes ausgehalten hat, endlich durch einen Schrei, den die von neuem mit verdoppelter Stärke auf ihn zustürmenden Quaalen ihm auspressen, und durch den kalten Schweis, der seine Stirn herabtröpfelt, sein Uebel zu erkennen giebt.


  Schon längst hab' ich bemerkt, was Du Dir selbst verhehlen wollen, sagte Kador zu ihm: die Leidenschaften haben ganz untrügliche Kennzeichen. Urtheile trauter Zadig, da ich in Deinem Herzen gelesen, ob nicht der König darin eine ihn beleidigende Empfindung entdekken wird. Er hat den einzigen Fehler, der eifersüchtigste unter allen Menschen zu sein. Du widerstehst Deiner Leidenschaft mit mehrer Stärke, als die Königin die ihrige bekämpft, denn Du bist Philosoph, Du bist Zadig, Astarte ist Weib; sie lässt ihre Blikke um so unvorsichtiger sprechen, je weniger strafbar sie sich noch glaubt. Da sie sich unglüklicherweise auf ihre Unschuld verlässt, verabsäumt sie den nötigen äussern Schein. Ich zittre für sie, so lange sie sich noch keine Vorwürfe zu machen hat. Verstündet Ihr Euch mit einander, so würdet Ihr die Augen Aller zu täuschen wissen; wachsende und bekämpfte Leidenschaft wird offenbar; befriedigte Liebe weis sich zu hehlen.


  Zadig zitterte bei dem Antrage, an seinem Wohlthäter dem Könige zum Verräter zu werden, und er war nie seinem Fürsten treuer, als da er eines unfreiwilligen Verbrechens gegen ihn schuldig war. Gleichwol sprach die Königin so oft Zadig's Namen aus, und indem sie ihn aussprach überzog sich ihre Stirn so oft mit Röte, sie war bald so feurigberedt, bald so stumm, wenn sie in des König's Gegenwart mit ihm sprach; ein so tiefes Staunen bemächtigte sich ihrer, wenn er weggegangen war, daß der König darüber unruhig ward. Er glaubte alles, was er sahe, und dachte sich alles, was er nicht sähe. Er bemerkte zumal, daß die Babuschen seiner Frau blau waren, und Zadig's seine auch, daß seine Frau gelbe Bandschleifen trug und Zadig eine gelbe Müze; dies waren schrekliche Anzeigen für einen argwöhnischen Fürsten. Der Verdacht verwandelte sich in seiner erbitterten Seele in Gewisheit.


  Alle Sklaven der Könige und Königinnen sind eben so viel Kundschafter ihrer Herzen. Man hatt' es bald heraus, daß Astarte zärtlich und Moabdar eifersüchtig war. Der Neidhart bewog sein Weib, dem Könige ihr Strumpfband zu senden, das der Königin ihrem glich. Um das Unglük vollkommen zu machen, war es blau. Der Monarch dachte nunmehr auf nichts als auf die Art der Rache. Er beschlos in einer Nacht die Königin zu vergiften, und den Zadig mit anbrechendem Tage durch den Strik hinzurichten.


  Dieser Befehl wurde einem unerbittlichen Hämmling, dem beständigen Diener seiner Rache, gegeben. Damals befand sich in des König's Kabinette ein Zwerglein, das stumm war, aber nicht taub, und das allenthalben Zutritt hatte, und wie ein Hausthier Zeuge von den geheimsten Vorfallenheiten war. Dies Zwerglein hing sehr an der Königin und am Zadig. Er hörte mit eben so vielem Erstaunen, als Entsezen, den Befel zu ihrem Tode geben. Wie sollt' er's aber anfangen, diesem schreklichen Befele zuvorzukommen, der in wenig Stunden sollte vollzogen werden? Schreiben konnt' er nicht, wohl aber malen, und das sehr treffend. Er verwandte einen Theil der Nacht das abzuröteln, was er der Königin wollte zu verstehn geben.


  Auf seiner Zeichnung erblikte man den von Wut kochenden König, der seinem Kämmerling Befele gab; einen blauen Strang, ein Trinkgeschirr, blaue Kniebänder und gelbe Bandschleifen auf dem Tische; die Königin in der Mitte des Gemäldes, sterbend in den Armen ihrer Weiber, und Zadig erdrosselt zu ihren Füssen. Am Himmel sahe man die aufgehende Sonne, um anzudeuten, daß diese gräsliche Hinrichtung mit den ersten Stralen der Morgenröte geschehen sollte. Sobald er diese Arbeit geendet hatte, eilte er zu einer von den Kammerfrauen der Königin, wekte sie auf, und gab ihr zu verstehn, sie müsse dies Gemälde in dem nämlichen Augenblik zur Königin tragen.


  Mitten in der Nacht pochte man an Zadig's Thür, und gab ihm ein Briefchen von der Königin. Er ist unsicher, ob ihm dies nicht träumt. Mit zitternder Hand öfnet er den Brief. Wie betroffen war er, und wer kann die ihn ganz zu Boden drükkende Bestürzung und Verzweiflung malen, als er die Worte las:


  „Fliehet in dem nämlichen Augenblik, in dem man Euch das Leben entreissen will. Fliehet Zadig, ich befel' es Euch im Namen unsrer Liebe und meiner blauen Bänder. Ich war nicht strafbar, aber ich fühle, daß ich als Verbrecherin sterben werde.“


  Zadig vermochte kaum zu reden, er sandte nach Kador, und reichte ihm, wie er kam, ohn' ein Wort zu sagen, das Billet. Kador trieb ihn fort, und zwang ihn, sogleich den Weg nach Memphis zu nemen. Wagst Du's zur Königin zu gehn, sagte er, so beschleunigst Du ihren Tod; sprichst Du mit dem Könige, so richtest Du sie ebenfalls zu Grunde. Ihr Schiksal nem' ich auf mich, folg' Du dem deinigen. Ich will aussprengen, Du habest Dich nach Indien gewandt, will Dir bald nachfolgen und berichten, was zu Babylon vorgefallen ist.


  In eben dem Augenblik lies Kador zwei der schnellfüssigsten Dromedare vor eine geheime Pforte des Pallastes führen, auf eines derselben den Zadig heben, den man hinaustragen musste, und der im Begrif war, den Geist aufzugeben. Ein einziger Knecht folgte ihm, und bald verlor Kador, in Erstaunen und Wehmut versenkt, seinen Freund aus dem Gesichte.


  Als dieser erlauchte Flüchtling auf den Bord eines Hügels gekommen war, von welchem man Babylon sehen konnte, dreht' er sein Gesicht nach dem Pallast der Königin, und sank in Ohnmacht; er bekam seine Sinne nur wieder, um Thränen zu vergiessen, und sich den Tod zu wünschen. Endlich, nachdem er sich mit dem beweinenswürdigen Schiksal der liebenswürdigsten unter den Weibern und der ersten Königin von der Welt beschäftigt hatte, kam er einen Augenblik auf sich selbst zurük und rief:


  Was ist nun das menschliche Leben! Tugend, wozu hast Du mir gefrommt? Zwei Weiber betrogen mich schändlich; die dritte, die nicht strafbar ist, und schöner als jene, wird sterben. Alles, was ich Gutes gethan, ist stets für mich ein Quell voller Flüche gewesen, und ich bin nur auf den Gipfel der Grösse gehoben worden, um in den gräslichsten Abgrund des Unglüks zu stürzen. Wär' ich boshaft gewesen, wie so viele andre, so wär' ich noch glüklich wie sie.


  Zu Boden gedrükt von diesen traurigen Betrachtungen, die Augen verhüllt mit dem Schleier der Wehmut, Todesblässe auf dem Antliz, und die Seele versenkt in die Fülle einer dumpfen Verzweiflung, sezt' er seine Reise nach Aegypten fort.


  


  Die geprügelte Frau.


  Zadig richtete seinen Lauf nach den Sternen. Der Orion und das glänzende Gestirn des Sirius leiteten ihn nach dem Pol des Kanopus. Er bewunderte jene grosse Lichtkugeln, die unsern Augen schwache Funken dünken, da die Erde, die doch in der That nur ein unmerklicher Punkt in der Natur ist, unsrer Habsucht etwas so Grosses und Edles scheint.


  Nunmehr dacht' er sich die Menschen so wie sie in der That sind, als Gewürme, das sich untereinander auf einem Kotkörnchen verzehrt. Dies wahre Bild, das ihm die Nichtigkeit von Babylon und die von seinem eignen Wesen wieder vor die Augen seines Geistes brachte, schien seine Unglüksfälle zu vernichten. Seine Seele schwang sich bis in's Unendliche, und betrachtete, von den Sinnen losgerissen, die unwandelbare Ordnung des Weltalls. Doch endlich, als er wieder zu sich selbst gekommen war, in sein Herz zurükging, und dachte, Astarte könnte für ihn gestorben sein, entschwand das Weltall seinen Augen, und er sah' in der ganzen Natur nichts als die sterbende Astarte und den unglüklichen Zadig.


  Indem er sich so dieser Ebb' und Flut der erhabnen Philosophie und des niederdrükkenden Schmerzens überlies, naht' er sich Aegyptens Gränzen, und schon befand sich sein treuer Diener im ersten Flekken, woselbst er eine Herberge suchte. Indes schlenderte Zadig auf die Gärten zu, die dies Dorf umgaben. Er erblikte nicht weit von der Heerstrasse ein in Thränen schwimmendes Weib, die Himmel und Erde zu Hülfe rief, und einen ihr nacheilenden wütenden Mann. Schon hatte dieser sie erreicht; sie umschlang seine Kniee, und ward von ihm mit Schlägen und Vorwürfen überhäuft. Aus dem stürmischen Verfahren des Aegypter's, und aus des Weibes wiederholtem Flehen um Verzeihung schlos er, sie sei eine Ungetreue. Nachdem er diese Frau betrachtet hatte, die von anziehender Schönheit und sogar der unglüklichen Astarte etwas ähnlich war, fühlt' er sich von Mitleid gegen sie, und von Abscheu gegen den Aegypter durchdrungen.


  Helft mir, schluchzte sie dem Zadig zu, reisst mich aus den Händen des barbarischten unter den Menschen, rettet mein Leben! Auf dies Geschrei eilte Zadig, sich zwischen sie und diesen Barbarn zu werfen. Da er des Aegyptischen einigermaassen kundig war, so sagt' er in dieser Sprache zu ihm: Hast Du einige Menschlichkeit, so beschwör' ich Dich, der Schönheit und der Schwäche zu schonen. Wie kannst Du so das Meisterstük der Natur mishandeln, das Dir zu Füssen liegt, und keine andre Wehr hat als Thränen? Haha! rief der von Grimm entbrannte, also liebst Du sie auch? Nun so mus ich mich an Dir rächen.


  Mit diesen Worten lies er die Frau fahren, die er mit der einen Hand bei den Haaren hielt, ergrif seine Lanze und wollte damit den Fremdling durchbohren. Doch dieser, der kaltes Bluts war, vermied den Wurf eines Wütenden gar leicht. Er fasste die Lanze vorn bei dem sie bewafnenden Eisen; jener wollte sie zurükziehn, und dieser hin zu sich; darüber zerbrach sie unter ihren Händen. Der Aegypter zieht sein Schwert, Zadig das seinige, und so gehn sie auf einander los. Jener versezt Lezterm unzälige übereilte Hiebe, dieser wehrt sie mit Geschiklichkeit ab. Die auf einem Wasen sizende Dame brachte ihren Kopfpuz indes wieder in Ordnung, und sahe zu. Der Aegypter war stärker als sein Gegner, Zadig aber gewandter. Dieser schlug sich als ein Mann, dessen Kopf seinen Arm führte, und jener als ein Unsinniger, dessen Bewegungen blinder Jachzorn lenkte. Zadig unterlief und entwafnete ihn; und indes daß der wütend gewordne Aegypter sich auf ihn stürzen will, pakt ihn dieser, wirft ihn zu Boden, hält ihm das Schwert auf die Brust, und erbietet sich, ihm das Leben zu schenken. Der Aegypter ausser sich, zukt seinen Dolch, und verwundet ihn zu eben der Zeit, da ihm der Sieger verzieh. Ergrimmt jägt ihm dieser sein Schwert in die Brust. Der Aegypter stösst einen gräslichen Schrei aus, und stirbt unter gewaltigen Zuckungen.


  Nunmehr näherte sich Zadig der Dame, und sagte zu ihr in einem unterwürfigen Tone: Er zwang mich ihn zu tödten, ich habe Sie gerächt und von dem heftigsten Manne befreit, den ich je gesehn. Was soll ich nun thun, Madam? Sterben, Bösewicht! sterben! gab sie ihm zur Antwort. Du hast meinen Geliebten umgebracht; ich wollte, ich könnte Dein Herz zerfleischen!“


  „Warlich, Madam, Sie hatten ein sonderbares Geschöpf von Liebhaber. Er schlug Sie aus Leibeskräften, und wollte mir das Leben nemen, weil Sie mich beschworen, Ihnen beizustehn.“ Ich wollte, er schlüge mich noch, sagte sie mit heftigem Geschrei, ich verdiente es, ich hatte ihm Anlas zur Eifersucht gegeben. Wollte der Himmel er schlüge mich noch, und Du wärst an seiner Stelle! Zadig, erstaunter und aufgebrachter als er je in seinem Leben gewesen war, sagte zu ihr: So schön Sie auch sind, Madam, so verdienten Sie doch, daß ich nunmehr Sie durchprügelte, so närrisch sind Sie; doch die Mühe werd' ich mir nicht nemen. Damit stieg er auf seinen Dromedar, und ritt auf den Flekken zu.


  Kaum war er einige Schritte von ihr, als er ein starkes Geräusch hinter sich hörte, das ihn umzublikken nötigte, und er ward vier reitende Boten aus Babylon gewahr, die mit verhängten Zügeln angejagt kamen. Der eine von ihnen, als er die Frau sähe, schrie: Das ist sie! Sie gleicht der uns von ihr gemachten Abschilderung. Sie kümmerten sich nicht um den Todten, und bemächtigten sich sogleich der Dame.


  Kommen Sie mir noch einmal zur Hülfe, grosmütiger Fremdling! rief sie ohn' Unterlas dem Zadig zu. Ich bitte Sie um Verzeihung, daß ich mich über Sie beschwert habe, stehn Sie mir bei und ich bin die Ihrige bis in's Grab. Dem Zadig war die Lust vergangen, sich je wieder für sie zu schlagen. Pah! Madam, antwortete er, mich führen Sie nicht mehr an! Ueberdies war er verwundet, triefend von Blut, hülfsbedürftig, und der Anblik vier reitender Boten, vermutlich vom Könige Moabdar abgesandt, erfüllte ihn mit Unruhe. Hastig näherte er sich dem Dorfe. Er konnte nicht begreifen, weshalb vier reitende Boten von Babylon kamen, diese Aegyptierin wegzunemen, erstaunte aber noch mehr über den Karakter dieser Dame.


  


  Die Sklaverei.


  Als er in den Aegyptischen Flekken hineinkam, umringte ihn das Volk, und schrie: Da ist der Mensch, der die schöne Missuf entführt und den Kletofis gemeuchelmordet hat. Gott behüte mich, meine Herren, sagte er, Ihnen Ihre schöne Missuf je zu entführen; sie ist zu launenhaft, und was den Kletofis anlangt, so hab' ich ihn nicht meuchlings umgebracht, sondern blos mich gegen ihn vertheidigt. Er wollte mich tödten, weil ich ihn ganz demütig um Verschonung der schönen Missuf bat, die er aufs unbarmherzigste prügelte. Ich bin Fremdling, komme eine Freistäte, in Aegypten zu finden; ist es nun wohl wahrscheinlich, daß ich, der ich Ihren Schuz suche, mit dem Raub eines Weibes und der Ermordung eines Mannes mich bei Ihnen einführen werde?


  Damals waren die Aegypter gerecht und menschlich. Das Volk brachte Zadig nach dem Rathhause; man begann damit, ihm seine Wunden zu verbinden, und alsdann erst vernam man ihn und seinen Diener; jeden besonders, um die Wahrheit an den Tag zu bringen. Man erkannte, daß Zadig kein Meuchelmörder war; doch hatt' er Menschenblut vergossen, und deshalb musst' er, dem Gesez zu folge, Sklave werden. Man verkaufte zum Behuf des Flekkens seine beiden Kameele, und theilte alles Gold, das sie mitgebracht hatten, unter die Einwohner aus; er selbst so wohl als sein Reisegefährte wurde, auf öffentlichem Markte zum Verkauf aufgestellt.


  Ein Arabischer Kaufmann, Namens Setok, erhandeIte sie; der Knecht, der zu schweren Arbeiten tüchtiger war, ward weit theurer verkauft, als sein Herr. Man stellte zwischen diesen beiden Leuten gar keine Vergleichung an. Zadig ward also ein seinem Knechte untergeordneter Sklave; man kuppelte sie durch Fusschellen aneinander, und so folgten sie dem Arabischen Kaufmanne in seine Wohnung.


  Unterwegs tröstete Zadig seinen Diener, und ermahnte ihn zur Geduld; er aber stellte nach seiner Gewohnheit Betrachtungen über das menschliche Leben an. Ich sehe, sagte er, daß mein unglükliches Geschik auch über Dich sich verbreitet. Bisher hat alles, was ich gethan, eine ganz sonderbare Wendung genommen. Ich wurde zur Geldbusse verdammt, weil ich eine Hündin und ein Pferd vorbeilaufen sehn; wäre bei Einem Haar eines Greifen halber gepfählt worden; wurde zur Richtstäte geschikt, weil ich ein Lobgedicht auf einen König gemacht; stand auf dem Punkt erdrosselt zu werden, weil die Königin gelbe Bandschleifen trug, und nun bin ich samt Dir Sklave, weil ein Wütrich sein Mädchen geprügelt. Wohlan! verlieren wir nicht den Mut, vielleicht wird sich all' das bald enden. Die Arabischen Kaufleute müssen ja Sklaven haben, und warum sollt' ich es nicht so gut sein, als ein andrer, da ich Mensch bin, wie ein andrer? Dieser Kaufmann wird nicht unbarmherzig sein, mus seine Sklaven gut behandeln, wenn er Nuzen von ihnen ziehn will. So sprach er, und im Grunde seines Herzens war er mit dem Schiksal der Königin von Babel beschäftigt.


  Zwei Tage hernach reiste Setok mit seinen Sklaven und Kameelen nach dem wüsten Arabien, denn sein Stamm wohnte in der Wüste Horeb. Der Weg war langwierig und mühsam.


  Setok hielt unterwegs mehr auf den Diener als auf den Herrn, weil Erstrer sich auf's Beschikken der Kameele besser verstand, und erwies ihm alle kleine Vorzüge. Zwei Tagereisen von Horeb fiel das eine Kameel um, und dessen Ladung wurde auf die Rükken seiner Knechte vertheilt; Zadig bekam auch seinen Theil. Setok fing an zu lachen, als er all' diese Sklaven so krumm gehn sahe. Zadig nam sich die Freiheit, ihm den Grund davon zu erklären, und lehrte ihn die Geseze des Gleichgewichts. Der erstaunte Kaufmann begann ihn mit ganz andern Augen anzusehn.


  Als Zadig seine Neugier dadurch angefacht sahe, so verdoppelte er sie, indem er ihn Vieles lehrte, was in seinen Handel schlug; die verschiedenartige Schwere der Metalle und Waaren bei gleicher Grösse; die Eigenschaften vieler nüzlichen Thiere; das Mittel diejenigen auch dazu zu machen, die es nicht waren; kurz, er däuchte dem Setok ein Weiser. Nunmehr gab er ihm den Vorzug vor seinem Kameraden, den er so sehr geschäzt hatte. Er behandelte ihn gut, und hatte nicht Ursach es zu bereuen.


  Wie Setok mit den Sklaven in seinem Stamme angelangt war, bestand sein erstes Geschäft darin, einem Hebräer fünfhundert Unzen Silbers abzufordern, die er ihm in Gegenwart von zweien Zeugen geliehen hatte; allein diese beiden Zeugen waren todt, der Hebräer bemächtigte sich des Geldes vom Kaufmann, weil er nicht überführt werden konnte, und dankte Gott, daß er Ihm ein Mittel gegeben hatte, einen Araber zu betrügen. Setok klagte seine Noth dem Zadig, der sein Rathgeber geworden war.


  Und wo habt Ihr Eure fünfhundert Unzen diesem Treulosen geliehen? fragte ihn Leztrer. „Auf einem breiten Steine beim Berge Horeb,“ antwortete der Kaufmann. Von was für Gemütsart ist Euer Schuldner, sagte Zadig. „Ein Erzschurke, versezte Setok.“ Ich meine nur, ob er hizig ist, oder phlegmatisch, bedachtsam, oder herausplazend? „Unter allen bösen Zahlern, die ich kenne, ist er der ungestümste.“ Nun wohl, so lasst mich Eure Sache vor Gericht führen, bat Zadig dringend.


  Er lud wirklich den Hebräer vor Gericht, und sagte zum Richter: Du Hauptküssen des Throns der Billigkeit, ich fordre von diesem Manne, im Namen meines Herrn, fünfhundert Unzen Goldes, die er nicht zurükgeben will. Habt Ihr Zeugen? Sagte der Richter. „Nein, die sind todt; allein es ist noch ein breiter Stein vorhanden, worauf das Geld gezahlt wurde, und wenn Ew. Hochweisheiten zur Herbeischaffung dieses Steins Befehl zu ertheilen geruhen, so hoff' ich, er soll zeugen zwischen ihm und mir. Wir beide, der Hebräer und ich, wollen so lange hier bleiben, bis der Stein kömmt. Ich will ihn auf Kosten meines Herrn holen lassen.“ Herzlich gern, erwiederte der Richter, und nam andre Sachen vor.


  Mit allen Parteien fertig, sagt' er zum Zadig: Ist Euer Stein noch nicht da? Und wenn Eure Hochweisheiten auch bis morgen hier blieben, versezte der Hebräer mit lachendem Munde, so würde doch der Stein noch nicht da sein: es ist weiter als sechs Meilen von hier, wo er liegt, und es gehört wohl eine Mandel Leute dazu, ihn fortzuschaffen. Nun hab' ich's nicht gesagt, rief Zadig, der Stein würde zeugen zwischen ihm und mir; da dieser Mensch weis, wo er ist, so gesteht er zugleich mit ein, daß das Geld ist darauf ausgezahlt worden. Der ausser Fassung gebrachte Hebräer sahe sich bald genötigt, alles einzugestehn, worauf der Richter ihn so lange an den Stein ungeäzt und ungetränkt zu binden befahl, bis er die fünfhundert Unzen wiedergegeben hätte. Lezteres geschahe denn gar bald. Der Sklave Zadig und der Stein kamen in Arabien sehr in Ansehn.


  


  Der Scheiterhaufen.


  Der äusserst zufriedne Setok machte seinen Sklaven zu seinem Busenfreund, und konnte so wenig wie der König von Babylon ohne ihn leben; ein Glük für Zadig war's, daß Setok keine Frau hatte. Er entdekte in seinem Herrn angeborne Gutmütigkeit, viel Biederheit und gesunde Vernunft; nur das verdros ihn an Setok, daß er, nach Ursitte der Araber, das ganze Heer des Himmels, das will sagen, Sonne, Mond und Sterne, anbetete. Er gab ihm dies unterweilen auf eine bescheidne Art zu verstehen; endlich sagt' er ihm grade heraus, daß das Körper wie andre waren, die so wenig seine Verehrung verdienten, als ein Baum oder ein Felsen.


  Es sind aber ewige Wesen, versezte Setok, denen wir alles zu verdanken haben; sie beseelen die Natur, ordnen die Jahreszeiten, und sind überdies so fern von uns, daß man nicht umhin kann, sie zu verehren. Dem roten Meere habt Ihr noch mehr zu danken, erwiederte Zadig, denn es trägt Eure Waaren nach Indien. Weshalb sollt' es nicht so alt sein, als die Sterne, und wenn Ihr alles verehrt, was von Euch entfernt ist, so müsst Ihr auch das Land der Gangariden anbeten, das am Ende der Welt liegt. Nein, sagte Setok, die Gestirne sind zu hellleuchtend, als daß ich sie nicht anbeten sollte.


  Wie es Abend war, zündete Zadig eine grosse Menge Lichter in dem Zelte an, worin er mit seinem Herrn speisen sollte. Sobald sein Patron erschien, warf er sich vor diese angezündete Kerzen nieder auf die Kniee, und sagte zu ihnen: Ewige und hellleuchtende Lichter seid mir stets gnädig! Mit diesen Worten sezte er sich zu Tische ohn' auf Setok hinzublikken. Was machst Du da? fragte ihn dieser erstaunt. Was Ihr thut, antwortete Zadig. Ich bete jene Lichter an, und verabsäume darüber ihren Herrn und den meinigen. Setok fasste den tiefen Sinn dieser Worte; die Weisheit seines Sklaven fand Eingang in seine Seele, er verschwendete seinen Weihrauch nicht mehr an Geschöpfe, und betete das ewige Wesen an, das selbige gemacht hatte.


  Damals herrschte in Arabien ein Gebrauch, der uranfänglich aus Scythien gekommen war, durch das Ansehn der Brachmannen in Indien einwurzelte und über ganz Morgenland sich zu verbreiten drohte. War nämlich ein Eheman gestorben, und wollte sein herzlichgeliebtes Weib eine Heilige werden, so verbrante sie sich öffentlich auf dem Leichname ihres Mannes. Es war dies ein feierliches Fest, das der Scheiterhaufen. der Witwenschaft genannt wurde. Der Stamm, in welchem sich am meisten Eheweiber hatten verbrennen lassen, war der geachtetste. Als ein Araber aus dem Stamme Setok's gestorben war, lies Almona, dessen Witwe, ein sehr frommes Weib, den Tag und die Stunde anberaumen, an welchem sie sich unter Trommeln , und Trompeten-Schall in's Feuer stürzen würde.


  Zadig zeigte dem Setok, wie dieser gräfliche Gebrauch dem Besten des menschlichen Geschlechts höchst zuwider sei, da man Tag für Tag junge Witwen sich verbrennen lässt, die dem Staate Kinder geben, oder ihm wenigstens die ihrigen erziehen könnten, und brachte ihn zu dem Geständnis: man müsse, wo möglich, einen so barbarischen Gebrauch abschaffen. Setok gab ihm zur Antwort: Die Weiber haben seit länger denn tausend Jahren das Recht sich zu verbrennen, wer von uns wird ein durch die Zeit geheiligtes Gesez zu ändern wagen? Giebt's wohl etwas Verehrters als einen alten Misbrauch? Die Vernunft ist weit älter, erwiederte Zadig. Sprecht hierüber mit den Häuptern der Stämme; ich will zur jungen Witwe gehn.


  Er lies sich zu ihr führen, und nachdem er sich ihr durch Lobsprüche über ihre Schönheit beliebt gemacht, nachdem er ihr vorgestellt hatte, wie äusserst Schad' es sei, so viele Reize dem Feuer zu opfern, lobt' er sie noch wegen ihrer Standhaftigkeit und wegen ihres Muts. Ihr liebtet also Euren Mann ganz über die maassen? sagte er zu ihr. Nicht im mindesten! antwortete die Arabische Dame. Es war ein höchst bacchantisches, eifersüchtiges, unleidliches Geschöpf; demungeachtet bin ich fest entschlossen, mich auf seinen Holzstos zu werfen. Sonach mus es keine höhere Wonne geben, als sich verbrennen lassen, erwiederte Zadig. Ach! die Natur schaudert davor zurük, sagte die Dame, es ist nun aber einmal nicht anders. Ich würde mich um den Ruf der Frömmigkeit bringen, mich zum Gelächter von jederman machen, wenn ich mich nicht verbrennte.


  Als ihr Zadig das Geständnis entlokt hatte, daß sie sich um andrer willen und aus Eitelkeit verbrennen wolle, sprach er ein Langes und Breites mit ihr, und das auf eine Art, die ihr das Leben etwas lieb machte. Es gelang ihm sogar, daß er ihr einiges Wohlwollen für den einflösse, der so mit ihr sprach. Was würdet Ihr wohl thun, sagte et endlich zu ihr, wenn Ihr nicht die Eitelkeit besässt, Euch zu verbrennen? Ach! ich glaube, ich würd' Euch bitten, mich zu heuraten, sagte die Dame.


  Zadig hatte Herz und Kopf zu voll von seiner Astarte, als daß er nicht dieser Erklärung hätte geschikt ausweichen sollen; er eilte aber sogleich zu den Häuptern des Stammes, sagte ihnen, was vorgefallen war, und riet ihnen, das Gesez zu machen, daß einer Wittwe sich zu verbrennen nicht eher vergönnt sein sollte, als bis sie sich eine volle Stunde mit einem jungen Mann unter vier Augen unterhalten hätte. Seit der Zeit verbrannte sich keine Dame mehr in Arabien. Man hatte es lediglich Zadig zu verdanken, daß ein so grausamer Gebrauch, der so viele Jahrhunderte hindurch gedauert hatte, an Einem Tage war ausgerottet worden; mithin war er der Wohlthäter Arabiens.


  


  Das Abendmahl.


  Setok, der sich von diesem Manne nicht trennen konnte, in dem die Weisheit wohnte, nam ihn mit auf den grossen Markt von Balzora, den die grössten Handelsleute der bewohnten Erde zu beziehen pflegten. Es war für Zadig ein merklicher Trost, so viele Leute aus verschiednen Weltgegenden an Einem Orte versammelt zu sehn. Es dünkte ihm, die ganze Welt sei eine zahlreiche Familie, die in Balzora zusammen käme. Den zweiten Tag speist' er mit einem Aegypter, einem Indier vom Ganges, einem Einwohner von Katay, einem Griechen, einem Celten, und vielen andern Fremden, die auf ihren östern Reisen nach dem Arabischen Meerbusen Arabisch genug gelernt hatten, sich einander verständlich zu machen.


  Ein abscheuliches Land dies Balzora! sagte der Aegypter, der sehr erzürnt schien. Tausend Unzen Goldes mir auf das beste Pfand von der Welt zu verweigern! Und worin bestand dies Pfand? fragte Setok. In dem Leichnam meiner Base, antwortete der Aegypter, des wakkersten Weibes in Aegypten. Sie begleitete mich beständig; unterwegs starb sie mir; ich habe daraus eine der schönsten Mumien gemacht, die wir aufweisen können, und könnte in meinem Lande so viel darauf bekommen, als ich haben wollte, wär' ich sie zu versezen Willens. Höchst sonderbar, mir nicht einmal tausend Unzen Goldes auf ein so tüchtiges Unterpfand vorstrekken zu wollen.


  In vollem Aerger war er im Begrif, von einem treflich gesonnen Huhn zu essen, als ihn der Indier bei der Hand nam, und ihm mit Wehmut zurief: Was wollt Ihr thun? Von diesem Huhne essen, sagte der Mumienmacher. Das thut ja nicht, erwiederte der Gangaride. Leicht möglich, daß die Seele der Verstorbnen in den Körper dieses Huhns gewandert ist, und Ihr werdet Euch doch nicht der Gefahr blos stellen Eure Base zu essen? Hüner kochen, heisst offenbar die Natur beleidigen! Was wollt Ihr mit Eurer Natur und mit Euern Hühnern sagen? erwiederte der gallhafte Aegypter. Wir beten einen Ochsen an, und essen tapfer davon. Betet einen Ochsen an! Ist das möglich? sagte der Mann vom Ganges. Nichts möglicher als das! entgegente jener. Seit hundertundfünfunddreissigtausend Jahren halten wir's so, und niemand unter uns hat dagegen etwas einzuwenden.


  Ah! hundertundfünfunddreissigtausend Jahre, sagte der Indier, diese Rechnung ist ein wenig übertrieben; Indien ist nicht länger als achtzigtausend Jahre bevölkert, und wir sind zuverlässig älter als Ihr, und Brama hatte uns Ochsen zu essen verboten, eh' Ihr's Euch einfallen liess't, sie auf die Altäre und an den Spies zu bringen.


  Ein gar saubres Bürschchen, Euer Brama, um ihn mit dem Apis zu vergleichen! sagte der Aegypter. Was hat er denn für grosse Wunderdinge gethan, Euer Brama? Die Menschen lesen und schreiben gelehrt! Auch hat ihm die ganze Erde das Schachspiel zu verdanken, antwortete der Bramine. Da irrt Ihr Euch! rief der neben ihm sizende Chaldäer. Alle diese grosse Wohlthaten hat man dem Fisch Oannes zu danken, und es ist billig, daß man nur ihm deshalb Verehrung erzeige. Jederman wird Euch sagen, daß er ein göttliches Wesen war, einen vergoldeten Schwanz und einen schönen Menschenkopf hatte, und daß er aus dem Wasser hervorging, um drei Stunden lang des Tages zu predigen. Er hatte viele Kinder, die Könige waren, wie ein jeder weis. Ich habe sein Bildnis bei mir, das ich pflichtschuldigstermaassen verehre. Ochsenfleisch kann man essen, so viel man will, aber Fische kochen ist sicher die grösste Ruchlosigkeit; überdies seid Ihr alle Beide zu wenig edles und zu neues Ursprungs, als daß Ihr mir das abstreiten könntet. Die Aegyptische Nation zählt nur hundertundfünfunddreissigtausend Jahre, und die Indier pralen blos mit achtzigtausend, indes daß wir Almanache von viertausend Jahrhunderten haben. Folgt mir, entsagt Euren Alfanzereien, und ich will einem jeden von Euch ein schönes Bildnis vom Oannes schenken.


  Der Mann von Rambalu nam nunmehr das Wort und sagte: Ich halte die Aegypter, Chaldäer, Griechen, Celten, den Brama, den Ochsen Apis und den schönen Fisch Oannes sehr hoch; allein vielleicht wiegt der Li oder der Tien [Li und Tien sind Schinesische Worte, deren Erstere eigentlich das natürliche Licht, die Vernunft, und das Leztere den Himmel bedeutet, die aber auch Gott bezeichnen.], oder wie man ihn nennen will, dem Ochsen und Fische gleich. Von meinem Lande will ich nichts sagen; es ist so gros als Aegyptenland, Chaldäa und Indien zusammengenommen. Um unser Alterthum will ich nicht streiten, weil darauf gar wenig ankömmt, und man sich gnügen lassen kann, wenn man glüklich ist. Will man aber von Almanachen sprechen, so werd' ich sagen, daß ganz Asien sich der unsrigen bedient, und daß wir deren schon sehr gute hatten, ehe man in Chaldäa die Rechenkunst verstand.


  Ihr insgesamt, so viel Euer sind, seid mächtige Ignoranten! schrie der Grieche. Wisst Ihr denn nicht, daß Chaos der Allvater ist, und daß Form und Materie die Welt in ihren dermaligen Zustand gebracht haben? So schwazte er eine feine Weile. Endlich ward er vom Celten unterbrochen, der, weil er während dieser Wortbalgereien wakker gezecht hatte, sich nunmehr klüger dünkte, als alle die übrigen, und ihnen zuschwor: Nur Teutates und die Eichenmistel verdienten, daß man von ihnen spräche, und er seiner Seits führe immer Mistel bei sich; die Scythen, seine Ahnen, wären die einzigen rechtschafnen Kerle gewesen, die es jemals auf der Welt gegeben; sie hätten freilich manchmal Menschen gefressen, demungeachtet aber müsste man für seine Nation den allermeisten Respekt haben, und er fügte hinten an, er wolle dem den Kopf zurecht sezen, der vom Teutates übel spräche.


  Nunmehr ward der Streit warm und Setok sahe bereits den Augenblik, da Blut den Tisch beströmen würde. Zadig, der während der ganzen Fehde geschwiegen hatte, mischte sich jezt auch darein; zuerst wandt' er sich an den Celten, als den wütendsten unter allen und sagte zu ihm: Er hätte Recht und bat sich Eichenmistel von ihm aus; darauf lobt' er den Griechen wegen seiner Beredsamkeit und besänftigte alle die wildgewordnen Gemüter. Dem Mann von Katay, weil er unter allen der Vernünftigste gewesen war, sagt' er nur sehr wenig, hierauf fuhr er so fort, wobei er sich gegen alle wandte: Beinahe hättet Ihr Euch um ein Nichts gezankt, meine Freunde, denn Ihr seid im Grunde alle gleicher Meinung. Bei diesen Worten fingen sie insgesamt an von neuem aufzufahren und zu widersprechen.


  Nicht wahr, sagte er zum Celten, Ihr betet nicht diese Mistel an, sondern den, der Mistel und Eiche gemacht hat? Freilich! antwortete der Celte. „Und Ihr, Herr Aegypter, verehret vermutlich in einem gewissen Ochsen denjenigen, der Euch die Ochsen gegeben?“ So ist's, sagte der Aegypter. Der Fisch Oannes, fuhr er fort, mus dem weichen, der das Meer und die Fische gemacht hat? So denk' ich auch, sagte der Chaldäer. Der Indier und Katayer, fügt' er hinzu, erkennen wie Ihr ein Urgrundwesen; die vortreflichen Sachen, die der Grieche gesagt hat, hab' ich nicht allzugut begriffen, ich bin aber gewis, daß er auch ein obres Wesen zugiebt, von dem Form und Materie abhängt. Der Grieche, den man bewunderte, sagte, Zadig habe seine Gedanken sehr gut gefasst. Sonach seid Ihr insgesamt einerlei Meinung, erwiederte Zadig, und habt gar keine Ursach, Euch zu streiten. Jederman umarmte ihn.


  Nachdem Setok seine Waaren sehr theuer angebracht hatte, nam er seinen Freund Zadig wieder mit zurük in seinen Stamm. Zadig erfuhr bei seiner Ankunft, daß man ihm während seiner Abwesenheit den Prozes gemacht habe, und daß er bei langsamen Feuer sollte gebraten werden.


  


  Die nächtlichen Bestellungen.


  Während seiner Reise nach Balzora hatten die Sternenpriester den Entschlus gefasst, ihn zu bestrafen. Die Edelgesteine und der Schmuk der jungen Witwen, die sie zum Holzstosse sandten, gehörten ihnen von Gott und Rechtswegen zu; das Wenigste, was sie thun konnten, ihn für den ihnen gespielten argen Streich zu bestrafen, war wohl, ihn verbrennen zu lassen. Sie beschuldigten sonach den Zadig, irrige Meinungen vom himmlischen Heere zu hegen, und schwuren: sie hätten ihn sagen gehört, daß die Sterne nicht im Meere untergingen. Diese entsezliche Lästerung machte die Richter zusammenschaudern; sie standen im Begrif ihre Kleider zu zerreissen, als sie diese ruchlosen Worte hörten, und würden es auch unstreitig gethan haben, hätte Zadig sie bezahlen können: allein in dem Uebermaas ihres Schmerzens begnügten sie sich, ihn zu langsamen Feuer zu verdammen.


  Umsonst wandte der verzweiflungsvolle Setok allen seinen Kredit an, seinen Freund zu retten; man bracht' ihn bald zum Schweigen. Die junge Witwe Almona, die dem Leben viel Geschmak angewonnen und es dem Zadig zu danken hatte, beschlos, ihn vom Holzstos zu retten, dessen Misbrauch er sie hatte kennen gelehrt. Sie ersann einen Plan, den sie niemanden anvertraute. Zadig sollte des folgenden Tages hingerichtet werden, mithin hatte sie nur die Nacht zu seiner Rettung übrig; als ein mitleidiges und kluges Weib nam sie sich dabei auf folgende Art:


  Sie salbte sich mit den köstlichsten Oelen, erhöhte ihre Schönheit durch den reichsten und galantesten Anpuz, und ging zum Oberpriester der Sterne, um sich eine geheime Audienz zu erbitten.


  Als sie sich im Kabinette dieses ehrwürdigen Greises befand, redete sie ihn folgendermaassen an:


  Aeltester Sohn des grossen Bären, Bruder des Stiers, Vetter des grossen Hundes (das waren die Titel dieses Hohenpriesters) ich komme zu Euch, um meine Gewissensskrupel vor Euch auszuschütten. Mir ist angst und bange, daß ich eine entsezliche Sünde begangen, weil ich mich auf meines lieben Mannes Scheiterhaufen nicht mit verbrannt habe. Und in der That, was hab' ich erhalten? Ein vergängliches Fleisch, das bereits ganz verwelkt ist.


  Bei diesen Worten zog sie aus ihren langem seidnen Aermeln ihre blossen Arme hervor, deren Form bewundernswürdig und deren Weisse blendend war. Ihr seht, sagte sie, wie geringen Werts das ist. Der Hohepriester fand in seinem Herzen, daß dies hohes Werts sei. Seine Augen sagten es, und sein Mund bestätigte es: So ein Paar schöne Arme, schwur er, hab' er in seinem ganzen Leben noch nicht gesehn. Ach! sagte die Wittwe zu ihm, die Arme mögen vielleicht ein wenig minder schlecht sein, als all' das Uebrige; Ihr werdet mir aber gestehn, daß diese Brust meiner Vorsorge nicht würdig war. Hier lies sie ihn den zaubrischten Busen sehn, den je die Natur geschaffen hatte. Eine Rosenknospe auf einer elfenbeinernen Kugel würde daneben nur Grap auf Buchs geschienen haben, und


  — — — die Lämmerheerde

  Die neugeschoren aus der Quelle steigt,

  ganz gelbbraun.


  Dieser Busen; ihre grossen, schwarzen, von einem zärtlichen Feuer sanftfunkelnden schmachtenden Augen; ihre Wangen, beseelt vom schönsten Purpur, vermischt mit dem reinsten Milchweis; ihre Nase, nicht wie der Thurm auf dem Berge Libanon gebaut; ihre korallenfarbne Lippen; ihre Zähne, den schönsten Perlen des Arabischen Meeres gleich: alles dies zusammen machte den Greis glauben, er habe zwanzig Jahr; er stammelte eine zärtliche Liebeserklärung hervor. Wie Almona ihn so entflammt sahe, bat sie ihn um Zadig's Begnadigung.


  Ach! meine schöne Dame, sagt' er, gestünd' ich Euch auch dies zu, so würde meine Nachsicht doch zu nichts dienen, wofern meine übrige drei Kollegen sie nicht unterzeichnet haben. Unterzeichnet Ihr nur immer, versezte Almona. Herzlich gern, antwortete der Priester, doch mit dem Beding, daß der Preis meiner Willfährigkeit die innigste Aeusserung Eurer Gunst sei. Zu viel Ehre für mich, sagte Almona; habt nur die Güte, Euch nach Sonnenuntergang und sobald der glänzende Stern Scheat am Himmel stehn wird, in meiner Kammer einzufinden: Ihr werdet mich auf einem rosenfarbnen Sofa antreffen, und mit Eurer Magd nach bestem Vermögen verfahren.


  Sie nam beim Weggehn die Unterschrift zu sich, und verlies den Alten voller Lieb' und Mistrauen in seine Kräfte. Den Ueberrest des Tages verwandt' er zum Baden, trank darauf ein Getränk aus Ceylonischem Zimmet und kostbaren Gewürzen von Tidor und Ternate, und erwartete mir Ungeduld den Aufgang des Sterns Scheat.


  Indes begab sich die schöne Almona zu dem zweiten Priester. Dieser versicherte, daß Sonne, Mond und alle Lichter des Himmels gegen ihre Reize gehalten nur Lumpenlichter wären. Sie erbat von ihm die nämliche Begnadigung, und man that ihr den Vorschlag, den nämlichen Preis dafür zuzugestehn. Sie ergab sich, und bestellte den zweiten Priester mit dem Aufgange des Sterns Algenib zu sich hin. Von ihm ging sie zum dritten und vierten Priester, nam jedesmal eine Unterschrift mit sich und bestellte sie von einem Stern zum andern zu sich hin. Hierauf lies sie den Richtern melden, sie möchten wegen einer wichtigen Sache zu ihr kommen. Sie fanden sich ein; die Witwe zeigte ihnen die vier Namen, und sagte ihnen, für welchen Preis die Priester Zadig's Begnadigung zugestanden hätten. Zur vorgeschriebnen Stunde kam ein jeder von ihnen und erstaunte höchlich, seine Kollegen hier zu finden, noch mehr aber auch die Richter hier anzutreffen, vor denen ihre Schande offenbar wurde. Zadig war gerettet, und den Setok entzükte Almona's Geschiklichkeit so sehr, daß er sie zur Frau nam. Zadig reiste fort, nachdem er sich seiner schönen Befreierin zu Füssen geworfen hatte. Setok und er namen mit Thränen von einander Abschied, schwuren sich ewige Freundschaft, und gelobten einander an, daß wer von beiden zuerst ein grosses Glük machen würde, es den andern sollte wissen und theilen lassen.


  Zadig nam den Weg nach Syrien. Er dachte immer an die unglükliche Astarte, und stellte über das Schiksal Betrachtungen an, das sein Spiel mit ihm zu treiben und ihn zu verfolgen gar nicht müde ward. Wie, sagte er, vierhundert Unzen Goldes erlegen zu müssen, weil eine Hündin vorübergelaufen! Enthauptet werden sollen, wegen eines elenden Lobliedchens, auf den König! Dem Erdrosseln nahe, weil die Königin Babuschen mit meiner Müze von gleicher Farbe hat! In die Sklaverei gestossen zu werden, weil ich einer Frau zur Hülfe kam, die zerschlagen wurde! Und auf dem Punkt zu sein, auf den Scheiterhaufen zu kommen, weil ich allen jungen Arabischen Witwen das Leben gerettet habe!


  


  Der Strassenräuber.


  Wie er an die Gränze kam, die das steinichte Arabien von Syrien scheidet, und eine ziemlich feste Burg vorüberritt, sprangen aus derselben bewafnete Araber hervor, umzingelten ihn, und riefen ihm zu: Alles was Ihr habt, gehört uns, und Eure Person unserm Herrn. Statt einer Antwort zog Zadig sein Schwert, sein Diener, der Mut hatte, that ein Gleiches, Sie strekten die Araber, die sie zuerst angefallen hatten, todt nieder; die Anzahl verdoppelte sich, sie stuzten darüber nicht, und beschlossen kämpfend zu sterben.


  Man sahe zwei Männer gegen eine grosse Menge sich vertheidigen; ein solcher Streit konnte nicht lange dauern. Der Herr der Burg, Namens Arbogad, der die Wunder von Tapferkeit, die Zadig gethan, aus einem Fenster mit angesehn hatte, fasste Achtung für ihn, stieg hastig hinunter, that selbst seinen Leuten Einhalt, und befreite so die beiden Reisenden.


  Alles, was auf meinen Grund und Boden kömmt, sagte er, gehört mir, eben so wie das, was ich auf andrer Grund und Boden finde; Ihr scheint mir aber ein so braver Kerl, daß ich Euch von dem allgemeinen Gesez ausneme. Er führt' ihn in seine Burg, befal seinen Leuten, ihm gut zu begegnen, und beschlos mit ihm zu Abend zu essen.


  Dieser Herr war einer von den Arabern, die man die Räuberischen nennt; doch that er unter einer Menge schlechter Thaten bisweilen einige gute; er plünderte mit wütender Raubbegier, und streute mit sollen Händen wieder aus; war unerschrokken im Gefecht, ziemlich sanft im Umgange, schwelgerisch bei Tische, fröhlich in der Schwelgerei, und zumal ein recht treuherziger Schlag. Zadig gefiel ihm ungemein; seine beseelte Unterhaltung verlängerte die Mahlzeit. Endlich sagte Arbogad zu ihm: Ich rate Euch bei mir Dienste zu nemen; Ihr könnt nichts Bessers thun; das Metier ist nicht schlecht, Ihr könnt dereinst werden, was ich bin. Darf ich fragen, wie lang' Ihr dies edle Metier treibt? sagte Zadig.


  „Seit meiner zartesten Jugend. Ich war Knecht bei einem ziemlich wohlhabenden Araber; eine unerträgliche Lage für mich! Sehn zu müssen, daß auf der ganzen Erde, zu der die Menschen gleiches Recht haben, mir das Schiksal nicht meinen Antheil aufgehoben, brachte mich in tiefe Verzweiflung. Ich schüttete gegen einen alten Araber all' meinen Kummer aus, und der sagte zu mir: Verzweifle nicht, mein Sohn! Es gab einmal ein Sandkorn, das sich beklagte, ein unbekanntes Staublein in der Wüsten zu sein; nach Verlauf einiger Jahre ward es Diamant, und nun ist es die schönste Zierde in der Krone des Königs der Indien. Diese Rede machte Eindruk auf mich; ich war das Sandkorn, ich beschlos Diamant zu werden. Zuerst raubt' ich zwei Pferde, darauf schaft' ich mir einige Spiesgesellen an und sezte mich in den Stand, kleine Karavanen zu berauben; auf die Art macht' ich allmälig der Ungleichheit ein Ende, die anfangs zwischen andern Menschen und mir war. Ich hatte meinen Antheil an den Gütern dieser Welt, und ward sogar mit Wucher entschädigt; ich ward das Haupt der Söhne des Raubes, und er gewältigte dies Schlos. Der Satrap von Syrien wollte mich da heraus haben; ich war aber bereits zu reich, als daß ich das Mindeste zu fürchten gehabt hätte, ich gab dem Satrapen Geld, behielt dafür dies Schlos, und vergrösserte meine Besizungen; er ernannte mich sogar zum Einnemer all' der Steuern, die das steinichte Arabien dem König der Könige entrichtete. Einfordern that' ich sie gar genau, aber auszahlen nie.“


  „Der grosse Desterham von Babylon sandte im Namen des Königs Moabdar einen kleinen Satrapen hieher, um mich erdrosseln zu lassen. Dieser Mann kam mir seinem Befel an; ich war von allem unterrichtet, lies in seiner Gegenwart die vier Personen erwürgen, die mir das hatten thun sollen; hierauf fragt' ich ihn, was der Auftrag mich zu erdrosseln ihm wohl eintragen könne? An die dreihundert Goldstükke gab er mir zur Antwort. Ich zeigte ihm deutlich, daß bei mir weit mehr zu gewinnen sei. Ich macht' ihn zum Ersten nach mir, und jezt ist er einer von meinen besten und vermögendsten Officiren. Wollt Ihr mir folgen, so wird's Euch glükken wie ihm. Nie ist für uns bessere Aerntezeit gewesen, als seitdem Moabdar ist getödtet worden und in Babylon alles bunt über Ek geht.“


  Moabdar getödtet! sagte Zadig, und was ist aus der Königin Astarte geworden? Davon weis ich nichts, antwortete Arbogad. Mir ist weiter nichts bekannt, als daß Moabdar verrükt und dann getödtet worden, daß Babylon eine grosse Mördergrube ist, und das ganze Reich verwüstet, daß sich noch mancher gute Fang machen lässt, und daß ich meiner Seits schon Hauptprisen gemacht habe.


  Aber die Königin! sagte Zadig. Ei Lieber, wisst Ihr von deren Schiksal nichts? Ich habe von einem Fürsten von Hyrkanien gehört, gab er zur Antwort, vermutlich ist sie unter dessen Beischläferinnen, wofern sie nicht im Tumulte umgekommen ist, doch bin ich begieriger auf Beute als auf Neuigkeiten. Ich habe auf meinen Streifereien viele Weiber weggenommen, doch behalten keine; sind sie schön, so verkauf' ich sie theuer, ohne mich zu erkundigen, wer sie sind. Der Rang kömmt beim Verkauf nicht in Anschlag; eine Königin mit einem Paviansgesichte würde keinen Käufer finden; vielleicht habe ich die Königin Astarte verkauft, vielleicht ist sie todt; doch daran liegt mir wenig, und ich denke, daß Euch das nicht mehr kümmern soll, wie mich.


  Mit diesen Motten trank er so tapfer, verwirrte die Gedanken so sehr, daß Zadig keine weitre Erläutrung von ihm ziehn konnte. Dies drükte ihn nieder, verstummte, versteinerte ihn ganz. Arbogad trank immer fort, erzälte Geschichtchen, wiederholte stets, er sei der glüklichste von allen Menschen, und ermahnte den Zadig, sich so glüklich zu machen, wie er. Endlich, sanft eingewiegt durch die Dünste des Weins, sank er in einen ruhigen Schlaf. Zadig brachte die Nacht im heftigsten Sturme zu. Wie? sagte er, der König ist verrükt, ist umgebracht worden? Ich kann nicht umhin, ihn zu betauern. Das Reich ist zerrissen und dieser Strassenräuber glüklich! O Glük! o Schiksal! dieser Räuber glüklich, und das Liebenswürdigste, was die Natur geschaffen, vielleicht auf eine gräsliche Art umgekommen, oder lebt in einem Zustande, der ärger ist, als der Tod. O Astarte, was ist aus Dir geworden?


  Mit grauendem Tage erkundigte er sich darnach bei allen, auf die er im Schlosse sties; allein jeder war beschäftigt, niemand antwortete ihm: man hatte während der Nacht neue Beute gemacht, und wollte selbe theilen. Alles was er in dieser tumultuarischen Verwirrung erhalten konnte, war die Erlaubnis zu reisen. Er nuzte sie ungesäumt, tiefer denn je in seine wehmutsvolle Betrachtungen versenkt.


  Zadig wanderte fort, unruhig, bestürmt, ganz die Seele angefüllt mit der unglüklichen Astarte, dem Könige von Babylon, seinem treuen Kador, dem glüklichen Strassenräuber Arbogad, jener so launenhaften Frau, welche die Babylonier auf der Grenze von Aegypten entführt hatten, kurz mit all' den Queerfällen und unglüklichen Begebenheiten, die ihm zugeflossen waren.


  


  Der Fischer.


  Einige Meilen von Arbogad's Schlosse befand er sich am Ufer eines kleinen Flusses. Noch immer beklagte er sein Schiksal, und betrachtete sich als das Schooskind des Unglüks. Er sah' am Strande einen Fischer liegen, der mit genauer Not in der bebenden Hand sein Nez hielt, das ihm entsinken zu wollen schien, und die Augen gen Himmel empor hub.


  Ich bin gewis der Ungleichste unter allen Menschen, sagte dieser Mann. Jederman räumte ein, ich sei der berühmteste Sahnkäsehändler in Babylon, und bin zu Grunde gegangen. Hatte das niedlichste Weibchen, das nur ein Mann von meiner meiner Art haben konnte, und sie ist an mir zum Schelme geworden. Eine elende Kiffe blieb mir übrig, und die wurde vor meinen sichtlichen Augen ausgeplündert und zu Grund und Boden gerissen. Ich flüchte mich in eine Hütte, weis mir durch nichts mehr zu helfen, als durch's Fischen, und fange nicht Einen Fisch! Ich will auch nicht mehr mein Nez ins Wasser werfen, sondern mich selbst. Mit diesen Worten steht er auf und nähert sich dem Flusse, in der Stellung eines Menschen, der sich in selbigen stürzen und sein Leben enden will.


  Wie? sagte Zadig bei sich selbst, so giebt's eben so unglükliche Geschöpfe als ich? So schnell er diese Betrachtung machte, so schnell war auch sein Eifer, dem Fischer das Leben zu retten. Er läuft auf ihn zu, hält ihn zurük und frägt ihn mit gerührter und tröstender Mine nach der Veranlassung.


  Man behauptet, daß man weniger unglüklich sei, wenn man es nicht allein ist. Doch nach dem Zoroaster, rührt das nicht aus Bösartigkeit, sondern aus Bedürfnis her. Man fühlt sich alsdann gegen einen Unglüklichen als gegen seines Gleichen hingezogen. Die Frohheit eines Glüklichen würd' uns bitter beleidigen; allein zwei Unglükliche sind wie zwei schwache Bäumchen, die auf einander sich stüzend, den auf sie losbrausen, den Sturm aushalten können.


  Warum erliegt Ihr so ganz Euren Unglüksfällen? sagte Zadig zum Fischer. Weil ich gar keine Rettung mehr für mich sehe, erwiederte er. Ich war im Dorfe Derlbak bei Babylon der angesehenste Mann, und machte mit Hülfe meiner Frau die besten Sahnkäse im ganzen Reiche. Die Königin Astarte und der berühmte Minister Zadig aassen sie für ihr Leben gern; ich hatte an beide sechshundert Stük Käse geliefert. Eines Tages geh' ich in die Stadt, um mir das Geld dafür geben zu lassen. Wie ich in Babylon hinein komme, hör' ich: die Königin und Zadig hätten sich aus dem Staube gemacht. Ich renne nach dem gestrengen Herrn Zadig, den ich mein Lebstage nicht gesehn hatte; da find' ich die Diener des grossen Desterhams, die mit einem Königlichen Befehl versehn, in bester Form Rechtens und in der schönsten Ordnung sein Haus ausplünderten. Risch nach der Küche der Königin, und da hör' ich von den Herren der Mundküche, sie wäre todt, von einigen, sie säss' im Gefängnisse, noch von andern, sie habe sich über alle Berge gemacht; alle aber versicherten mir, Geld würd' ich für meine Käse nicht krigen. Ich ging mit meiner Frau zum gestrengen Herrn Orkan, der einer von meinen Kunden war, und wir baten ihn bei unserm Unglük um seinen Schuz. Meiner Frau lies er selbigen angedeihen, aber mir nicht. Sie war weisser als ihre Sahnkäse, die den Grund zu meinem Unglük legten, und der Glanz des Tyrischen Purpurs war nicht höher, als das Rot, das diese Weisse beseelte. Das war denn Schuld, daß Orkan sie bei sich behielt, und mich aus dem Hause jagte. Ich schrieb an mein liebes Weib den Brief eines Verzweifelnden. Ah ja! sagte sie zum Ueberbringer, ich besinne mich auf den Schreiber dieses, ich habe von ihm reden hören, er soll vorzüglich gute Sahnkäse machen. Man bringe mir welche, und sie sollen ihm bezahlt werden.


  In meinem Unglük wollt' ich mich an die Obrigkeit wenden. Ich hatte nur noch sechs Unzen Goldes; zwei musst' ich dem Gesezmann geben, den ich zu Rate zog, zwei dem Anwalde, der meine Sache übernam und zwei dem Schreiber des Oberrichters. Wie das alles geschehn war, hatte mein Prozes noch nicht begonnen, und ich mehr Geld verthan, als meine Käs' und Frau wert waren. Ich kehrte wieder in mein Dorf zurük, gesonnen, mein Haus zu verkaufen, um mein Weib wiederzukrigen.


  Mein Haus war wohl sechzig Unzen Goldes wert, man sah' aber, daß mir's auf die Nägel brannte, daß ich's losschlagen musste, und so bot mir der Erste, dem ich's antrug, dreissig Unzen, der Zweite zwanzig, und der Dritte zehn. Endlich war ich im Begrif, den Kauf einzugehn, als ein Fürst von Hyrkanien nach Babylon kam, und alles vor sich her verwüstete. Mein Haus wurde zuerst rein ausgeplündert und dann in Brand gestekt.


  Nachdem ich auf die Art um Geld, Weib und Haus gekommen, flüchtete ich mich in diese Gegend her. Ich suchte mich mit dem Fischfang zu nähren, allein die Fische spielen mir so übel mit, wie die Menschen. Ich fange nichts, verhungre, und ohne Euch, erlauchter Tröster, hätt' ich mein Grab hier im Flusse gefunden.


  Der Fischer konnte seine Geschichte nicht hinter einander weg erzälen, denn alle Augenblikke sagte Zadig mit heftiger Rührung: Wisst Ihr nichts vom Schiksale der Königin? Nein, gestrenger Herr, versezte der Fischer, das weis ich aber, daß die Königin und Zadig mir meine Sahnkäse nicht bezalt haben, daß man mir mein Weib genommen, und daß ich ganz desperat bin. Ich schmeichle mir, sagte Zadig, daß Ihr nicht all' Euer Geld einbüssen sollt. Ich habe von diesem Zadig reden hören; es ist ein rechtschafner Mann, und kehrt er nach Babylon zurük, wie er hoft, so wird er Euch mehr geben, als er Euch schuldig ist; da aber Eure Frau nicht so redlich denkt, so rat', ich Euch, gebt Euch keine weitre Mühe um sie. Folgt mir, und geht nach Babylon; ich werde vor Euch dort sein, weil ich zu Pferde bin, und Ihr zu Fus. Wendet Euch an den erlauchten Kador, sagt ihm, Ihr wäret seinem Freunde begegnet, wartet auf mich bei ihm, vielleicht werdet Ihr nicht stets unglüklich sein.


  O mächtiger Orosmades fuhr er fort. Du bedienst Dich meiner, diesen Mann zu trösten, wessen wirst Du Dich bedienen, mich zu trösten? Mit diesen Worten theilt' er mit dem Fischer die Hälfte von all' dem Gelde, das er aus Arabien mitgebracht hatte. Hierüber bestürzt und entzükt küsste der gute Mann dem Freunde Kador's die Füsse, und sagte zu ihm: Ihr seid mein Schuzängel!


  Indes fragte Zadig immer nach Neuigkeiten, und vergos Thränen. Wie gestrenger Herr, rief der Fischer, Ihr wär't also auch unglüklich, Ihr, der Ihr Gutes thut? Hundertmal unglüklicher als Du, antwortete Zadig. Wie ist das aber möglich, sagte der gute Mann, daß der, der giebt, mehr zu beklagen ist, als der, welcher empfängt? Dadurch, versezte Zadig, daß Dein grösstes Unglük das Bedürfnis war, und mein Unglük mein Herz trift. Hat Euch Orkan etwa Eure Frau genommen? sagte der Fischer.


  Dies Wort rief in Zadig's Seele all' seine Begebenheiten zurük, machte ihn die Liste seiner Unglüksfälle wiederholen, von der Hündin der Königin an bis zu seiner Ankunft bei dem Räuber Arbogad. Ah! sagte, er zum Fischer, Orkan verdient bestraft zu werden; gemeiniglich aber sind dergleichen Gesindel Lieblinge des Glüks. Wie dem auch sei, geh zum Edlen Kador, und erwarte mich da. So schieden sie; der Fischer dankte im Fortgehen seinem Schiksal und Zadig klagte im Fortsprengen das seinige stets an.


  


  Der Basilisk.


  Er kam auf eine schöne Wiese. Hier ward er viele Frauenzimmer gewahr, die sehr geflissentlich etwas zu suchen schienen. Er nam sich die Freiheit einer von ihnen näher zu treten, und sie zu fragen, ob er die Ehre haben könnte ihnen bei ihrem Suchen behülflich zu sein. Bei Leibe nicht! sagte die Syrierin, was wir suchen, kann nur von Frauenspersonen angerührt werden. Höchst sonderbar! sagte Zadig, darf ich Sie wohl ersuchen, mir zu sagen, was nur Frauenzimmern anzurühren erlaubt ist? Ein Basilisk, sagte sie. „Ein Basilisk Madam? Und weshalb, mit Ihrer Erlaubnis, suchen Sie einen Basilisken?“ „Für unsern Herrn, den Junker Ogul, dessen Schlos Sie dort am Ende der Wiese am Strande dieses Flusses sehn. Wir sind seine demütigen Sklavinnen; Junker Ogul ist krank; sein Arzt hat ihm verordnet, einen Basilisken in Rosenwasser gekocht zu essen; da das nun ein sehr rares Thier ist, und sich von niemand anders fangen lässt, als von Weibern, so hat der gestrenge Herr diejenige von uns zu seiner liebsten Frau zu nemen versprochen, die ihm den Basilisken bringt. Sein Sie demnach so gut, und stören Sie mir nicht im Suchen, denn Sie sehn, was es mich kosten würde, wenn mir eine meiner Gespielinnen zuvorkäme.“


  Zadig lies diese Syrierin und ihre Gespielinnen ihren Basilisken suchen und sezte seinen Weg über die Wiese fort. Als er am Bord eines kleinen Bachs war, fand er daselbst eine andre Dame auf dem Rasen liegen, die nichts suchte. Ihr Wuchs schien majestätisch, ihr Gesicht war aber mit einem Schleier verhüllt. Sie hatte sich nach dem Bache hingebeugt; ihrem Busen entdrangen tiefe Seufzer; in der Hand hielt sie eine kleine Gerte, womit sie auf dem feinen Sande, der sich zwischen dem Rasen und dem Bache befand, Karaktere zeichnete.


  Zadig war begierig zu sehn, was dies Frauenzimmer schrieb; er nahte sich, sahe den Buchstaben Z, dann ein A; er erstaunte, hierauf erschien ein D, sein Herz pochte vor Freude, nie aber glich eine Bestürzung der seinigen, als er die zwei lezten Buchstaben seines Namens entstehen sahe. Er blieb eine Zeitlang unbeweglich, endlich brach er das Stillschweigen mit halbgebrochner Stimme: O grosmütige Dame, verzeihen Sie einem Fremdling, einem Unglüklichen, daß er Sie zu fragen wagt, durch was für eine erstaunende Begebenheit er hier den Namen Zadig von Ihrer göttlichen Hand hingezeichnet findet? Bei dieser Stimme, bei diesen Worten hob die Dame mit zitternder Hand ihren Schleier auf, sah den Zadig an, sties einen Schrei der Rührung, des Erstaunens und der Freud' aus, und da sie all' den auf ihre Seele zugleich losstürmenden Regungen unterlag, sank sie ohnmächtig in seine Arme.


  Es war Astarte selbst; es war die Königin von Babylon, das Weib, das Zadig anbetete, und das er anzubeten sich Vorwürfe machte, das er so oft beweint hatte, und für deren Schiksal er so bange gewesen war. Er war auf einen Augenblik des Gebrauchs seiner Sinne beraubt, und als er seine Blikke auf Astarten's Augen geheftet hatte, die sie schmachtend wieder aufschlug, und in denen sich Verwirrung mit Zärtlichkeit mischte, so rief er: O Ihr unsterblichen Mächte! die Ihr die Schiksale der schwachen Sterblichen lenkt, schenkt Ihr mir Astarte'n wieder! Zu welcher Zeit, an welchem Ort und in welchem Zustand find' ich sie wieder!


  Er warf sich knieend vor Astarte'n nieder, und drükte seine Stirn fest in den Staub ihrer Füsse. Die Königin von Babylon hebt ihn wieder auf; er mus sich neben sie am Bord dieses Bachs hinsezen; sie troknet zu verschiednenmalen ihre Augen ab, denen Thränen stets von neuem zu entfliessen begannen. Zwanzigmal fing sie ihre Erzälung an, die durch Seufzer unterbrochen wurde; sie erkundigte sich nach dem Ungefähr, das sie zusammenführte und kam plözlich durch andre Fragen seinen Antworten zuvor. Sie began ihre Unfälle zu erzälen, und wollte Zadig's seine wissen. Endlich, nachdem Beide den Tumult ihrer Seelen ein wenig gestillt hatten, berichtete ihr Zadig mit wenigen Worten, durch was für ein Abenteuer er sich auf dieser Wiese befände. Doch unglükliche und verehrungswürdige Königin, fuhr er fort, wie find' ich Sie in dieser fernen Gegend wieder, in Sklavinnentracht und von andern Sklavinnen begleitet, die einen Basilisken suchen, um ihn auf Verordnung des Arztes in Rosenwasser zu kochen?


  Indes, daß jene ihre Basilisken suchen, sagte die schöne Astarte, will ich Ihnen alles das erzälen, was ich gelitten habe, und alles, was ich dem Himmel verzeihe, seitdem ich Sie wiedersehe. Sie wissen, der König, mein Gemal, nam es ungnädig, daß Sie der liebenswürdigste von allen Männern waren, und deshalb fasste er in einer Nacht den Entschlus, Sie erdrosseln und mich vergiften zu lassen. Sie wissen, wie durch des Himmels Zulassen ein kleiner Stummer mir den Befel von Seiner Allerdurchlauchtigsten Majestät zu wissen that.


  Kaum hatte der treue Kador Sie genötigt, mir zu gehorchen und abzureisen, so wagte er es, mitten in der Nacht durch einen heimlichen Gang in meine Gemächer zu kommen. Er nam mich mit sich, und führte mich in den Tempel des Orosmades, woselbst der Magier, sein Bruder, mich in eine kolossalische Bildsäule verschlos, deren Fusgestelle die Grundfesten des Tempels und deren Haupt dessen Gewölbe berührte. Ich war daselbst wie begraben, doch wurd' ich von dem Magus bedient, der mir's an nichts Notwendigem fehlen lies.


  Indes begab sich mit grauendem Tage der Apotheker Sr. Majestät mit einem Trank in mein Zimmer, der aus Bilsenkraut, Opium, Schierling, schwarzem Nies- und Wolfswurz bestand, und ein andrer Officier mit einem blauseidnen Schnürchen in das Ihrige. Man fand niemanden; um den König noch besser zu hintergehn, bediente sich Kador der Finte, uns beide vor ihm anzuklagen, und sagte: Sie hätten den Weg nach Indien und ich den nach Memphis genommen; man sandte Trabanten nach Ihnen und mir aus.


  Die Schnellboten, die mich suchten, kannten mich nicht. Ich hatte fast nie mein Gesicht gezeigt, als allein Ihnen in Gegenwart und auf Befel meines Gemals. Jene Leute sezten mir nach, einer Beschreibung zufolge, die man ihnen von mir gemacht hatte. Eine Frau von meiner Statur und vielleicht mit mehr Reizen begabt, als ich, kam ihnen auf den Grenzen von Aegypten zu Gesichte. Sie schweifte in Thränen schwimmend umher. Sie zweifelten nicht, daß diese Frau die Königin von Babylon sei, und führten sie zum Moabdar.


  Ueber dies Versehn geriet der König in heftigen Zorn; nachdem er aber dies Frauenzimmer näher betrachtet hatte, fand er sie sehr schön und ward getröstet. Man nannte sie Missuf, was, wie man mir nachher gesagt hat, auf Aegyptisch der schöne Aprillkopf heissen soll. Sie war es in der That; allein sie besas eben so viel Schlauheit als Launenhaftigkeit; verstand's, den Moabdar, dem sie behagte, dermaassen zu unterjochen, daß er sie für seine Gemalin erklärte.


  Nunmehr enthüllte sich ihr Karakter gänzlich; sie überlies sich ohne Furcht allen Thorheiten ihrer Einbildungskraft. Sie wollte den Obermagier, der alt und podagrisch war, nötigen, vor ihr zu tanzen, und da er sich dessen weigerte, verfolgte sie ihn auf's heftigste. Ihrem Oberstallmeister befal sie, eine Konfekttorte zu machen. Er hate ihr gut vorstellen, daß er kein Pastetenbäkker wäre; er musste sie bakken, und wurde fortgejagt, weil er sie verbrannt hatte. Die Oberstallmeisterstelle gab sie ihrem Zwerge; und einem Pagen das Kanzleramt.


  Auf die Art herrschte sie in Babylon, und gab hinlänglich Anlas, daß jederman meinen Verlust betauerte. Der König, der bis auf den Augenblik, da er mich hatte vergiften und Sie erdrosseln lassen wollen, ein ganz wakrer Mann gewesen, schien all' seine Tugenden in der unmässigen Liebe ersäufen zu wollen, die er für die launenhafte Schöne hegte. Am Tage des heiligen Feuers kam er in den Tempel. Ich sah' ihn für Missuf zu den Füssen der Bildsäule bitten, worin ich verschlossen war; sofort erhöht' ich meine Stimme und rief ihm zu: Die Götter verschmähen die Wünsche eines Tyran gewordnen Königs, der ein vernünftiges Weib hat tödten wollen, um ein phantastisches zu nemen. Diese Worte machten auf Moabdar'n einen so heftigen Eindruk, daß sein Gehirn darunter litt. Mein Orakelspruch und Missufs Tyrannei waren hinlänglich, ihn um den Verstand zu bringen; in wenig Tagen war er völlig verrükt.


  Seine Verrüktheit, die eine Strafe des Himmels zu sein schien, war Loosung zu einem Aufstand. Man grif zu den Waffen; Babylon, so lang' in eine müssige Weichlichkeit versenkt, ward der Schauplaz eines gräslichen Bürgerkriegs. Man zog mich aus der Bildsäule, und stellte mich an die Spize einer Partei; Kador jagte nach Memphis, um Sie nach Babylon wieder zurükzubringen. Wie der Fürst von Hirkanien diese traurige Nachricht vernam, kehrte er mir seinem Heere zurük, um eine dritte Partei in Chaldäa zu machen. Er grif den König an, der ihm mit seiner närrischen Aegypterin entgegenzog. Moabdar starb von Schwertstreichen durchbohrt, Missuf fiel in die Hände des Siegers. Mein Unglüß wollte, daß ich selbst durch eine Hirkanische Partei gefangen genommen, und grade zu der Zeit vor den Fürsten gebracht wurde, da man ihm die Missuf vorführte.


  Es wird Ihnen unstreitig schmeichelhaft sein, zu vernemen, daß der Fürst mich schöner fand als die Aegypterin, höchst ärgerlich aber zu erfahren, daß er mich für sein Serrail bestimmte. Er sagte mir ganz kek, sobald er nur einen gewissen kriegrischen Plan ausgeführt hätte, würd' er zu mir kommen. Urtheilen Sie von meinem. Schmerz! Meine Bande mit Moabdar'n waren zerrissen, ich konnte Zadig's sein, und fiel in die Fesseln eines Barbaren.


  Ich antwortete ihm mit all' dem Stolz, den mein Rang und meine Empfindungen mir gaben. Der Himmel, hab' ich immer sagen hören, hat meines Gleichen einen Stempel von Grösse gegeben, die durch Ein Wort, durch Einen Blik die Verwägnen wieder in die Schranken der tiefsten Unterwürfigkeit zurük nötigt, die sie zu überspringen sich erdreisten. Ich sprach als Königin, ward aber als Aufwartmädchen behandelt. Der Hirkanier sagte, ohne mich weiter eines Worts zu würdigen, seinem schwarzen Kämmerlinge: ich wär' ein unverschämtes Geschöpf, doch fand' er mich hübsch, und befal ihm, für mich zu sorgen und mich so wie seine Lieblingsweiber zu verpflegen, damit ich wieder frische, muntre Farbe bekäme, und seiner Gunstbezeigungen für den Tag würdig sein möchte, der ihm mich damit zu beehren der gelegenste sein würde. Ich sagte ihm, ich würde mich tödten. Hat keine Not, versezte er mir lachendem Munde, die Sprache kenn' ich schon; und verlies mich wie ein Mensch, der einen Papagei in seinen Vogelbehälter gesezt hat. Was für ein Zustand für die erste Königin der Welt, ja was noch mehr, für ein Herz, das dem Zadig gehörte!


  Bei diesen Worten warf sich Zadig zu den Füssen der schönen Erzälerin, und badete sie mit Thränen. Astarte hob ihn zärtlich auf, und fuhr so fort: Ich sahe mich in der Macht eines Barbaren und Nebenbulerin einer Närrin, mit der ich zusammengesperrt war.


  Sie erzälte mir ihr Abenteuer in Aegypten. Aus den Zügen, womit sie ihren Befreier malte, aus der Zeit, aus dem Dromedar, den selbiger geritten, aus allen Umstanden schlos ich, Zadig habe für sie gekämpft. Ich zweifelte nicht, daß Sie Sich in Memphis befänden, und fasste den Entschlus, mich dorthin zu flüchten.


  Schöne Missuf, sagt' ich zu ihr, Sie sind aufgewekter als ich, und werden sonach den Fürsten von Hirkanien weit besser belustigen. Verschaffen Sie mir Mittel mich zu retten; Sie werden allein herrschen und mich glüklich machen, indem Sie Sich einer Nebenbulerin entledigen. Missuf fädelte samt mir alles zu meiner Flucht ein, und ich ging heimlich mit einer Aegyptischen Sklavin fort.


  Ich war bereits nah' an Arabien, als ein berüchtigter Räuber, Namens Arbogad, mich wegnam und an Kaufleute verhandelte, die mich in dies Schlos führten, wo Junker Ogul wohnt. Er hat mich gekauft, ohne zu wissen, wer ich bin. Es ist ein Wollüstling, der nichts als Schmausereien liebt und glaubt, Gott hab' ihn nur in die Welt gesezt, um Tafel zu halten. Er ist so erstaunlich fett, daß er stets in Gefahr steht, darin zu erstikken. Sein Arzt, der bei ihm nur wenig gilt, wenn er wohl verdaut, beherrscht ihn despotisch, wenn er zu viel gegessen hat. Jezt hat er ihn überredet, daß er ihn mit einem in Rosenwasser gekochten Basilisken heilen will. Junker Ogul hat derjenigen von seinen Sklavinnen die Hand versprochen, die ihm einen Basilisken bringen würde. Sie sehn, daß ich sie wetteifern lasse, diese Ehre zu verdienen, und daß ich nie weniger Lust gehabt habe, diesen Basilisken zu finden, als seitdem der Himmel mir vergönnt hat, Sie wiederzusehn.


  Jezt sagten sich Astarte und Zadig alles das, was lange zurükgehaltne Empfindungen, was ihre Unfälle und ihre Liebe den edelsten und glühendsten Herzen einflössen können, und die Schuzgeister der Liebe trugen ihre Worte hinauf in die Sphäre der Venus.


  Die ganze Schaar Weiber kehrte zum Ogul wieder zurük, ohne das Gesuchte gefunden zu haben. Zadig lies sich ihm vorstellen, und redete ihn folgendermaassen an: Die unsterbliche Gesundheit steige vom Himmel herab, um für all' Ihre Tage zu sorgen! Ich bin Arzt, und auf das Gerücht von Ihrer Krankheit herzugeeilt, und habe Ihnen einen in Rosenwasser gekochten Basilisken mitgebracht. Das nicht etwa, um Sie zu heuraten, sondern ich verlange nur die Freiheit einer jungen Babylonischen Sklavin, die Sie erst seit einigen Tagen haben, und bin's zufrieden, an ihrer Stelle Sklave zu werden, wenn ich nicht das Glük habe, den ehrenvesten und gar mannhaften Junker Ogul zu heilen.


  Der Vorschlag ward angenommen. Astarte reiste mit Zadig's Diener nach Babylon ab, und versprach ihm, unverzüglich einen reitenden Boten zu senden, damit er von allem, was vorgefallen sei, unterrichtet würde. Ihr Abschied war so zärtlich, als ihr Wiederfinden. Der Augenblik, darin man sich wiederfindet, und der, worin man sich trent, sind, wie die grossen Zendbücher sagen, die merkwürdigsten Zeitpunkte unsers Lebens. Zadig liebte die Königin so sehr, als er's ihr zuschwur, und die Königin liebte den Zadig mehr, als sie's ihm sagte.


  Indes sprach Zadig zum Ogul also: Gnäd'ger Herr, man iss't meinen Basilisken nicht, sondern durch die Schweislöcher mus er in seiner vollen Kraft in Ihren Körper kommen. Ich hab' ihn in einen mit feiner Haut überzognen kleinen wohlaufgeblasnen Schlauch gethan; Sie müssen ihn aus allen Leibeskräften werfen, ich werf' Ihnen denselben zu verschiednenmalen zurük, und wenn Sie einige wenige Tage dabei diätetisch, gelebt haben, werden Sie sehn, was meine Kunst vermag.


  Ogul war den ersten Tag ganz athemlos, und glaubte vor Mattigkeit zu sterben; den zweiten Tag war er weniger abgemattet, uns schlief besser. In acht Tagen erlangt' er all' die Stärke, Gesundheit, Behendigkeit und Munterkeit seiner blühendsten Jahre wieder. Sie haben Ball geschlagen und mässig gelebt, sagte Zadig; in der Natur giebt's gar keinen Basilisken, bei Mässigkeit und Leibesübungen befindet man sich immer wohl, und die Kunst, Unmässigkeit mit der Gesundheit bestehn zu machen, ist eine so schimärische Kunst, als die, den Stein der Weisen zu finden, die Sterndeutern, und die theologischen Künste der Magier.


  Da Ogul's erster Arzt einsahe, wie gefärlich dieser Mann für die Arzneikunst sei, vereinigte er sich mit dem Leibapotheker, um den Zadig in die andre Welt zu schikken, daselbst Basilisken zu suchen. Sonach war er, der allezeit guter Handlungen halber war bestraft worden, im Begrif umzukommen, weil er einem vornemen Schlemmer zur Genesung verholfen hatte. Man lud ihn zu einem herrlichen Mittagsmal; beim zweiten Gange sollt' er vergiftet werden, er bekam aber beim ersten einen reitenden Boten von Astarte'n; sogleich verlies er die Tafel und reiste ab. Wenn einen ein schönes Weib liebt, sagt der grosse Zoroaster, zieht man sich stets aus jedem Handel.


  


  Die Kampfspiele.


  Die Königin war zu Babylon mir der Entzükung aufgenommen worden, die man beim Empfang einer schönen unglüklich gewesnen Prinzessin stets empfindet. Babylon schien nunmehr ruhiger zu sein. Der Fürst von Hirkanien war in einem Gefecht geblieben; die siegenden Babylonier erklärten, daß Astarte den heuraten sollte, den man zum Oberherrn wählen würde. Man wollte nicht, daß die erste Stelle in der Welt, die Astarten's Gemal und der König von Babylon erhielte, von Intriken und Kabalen abhängen sollte, und schwur, den Tapfersten und Weisesten zum König zu ernennen.


  Einige Meilen von der Stadt wurd' ein Turnierplaz zubereitet und ringsum prächtiggeschmükte Amphitheater aufgeschlagen. Die Kämpfenden sollten sich in völliger Rüstung daselbst einfinden; hinter den Amphitheatern hatte ein jeder ein besondres Gemach, wo er von keinem gesehn noch gekannt werden sollte. Man sollte vier Lanzen brechen. Diejenigen,die glüklich genug gewesen wären, vier Ritter zu überwinden,sollten sich untereinander schlagen, und derjenige, der zulezt das Feld behielte, zum Ueberwinder im Spiel ausgerufen werden. Vier Tage nachher sollt' er in den nemlichen Waffen wiederkommen und die Rätsel erklären, welche die Magier vorlegen würden. Löst' er nicht die Rätsel, so sollt' er auch nicht König werden, und das Lanzengefecht wiederum beginnen, und so lange fortdauern bis man einen Mann fände, der in beiden Kämpfen die Oberhand behielte, denn man wollte schlechterdings den Tapfersten und Weisesten zum König haben. Während der ganzen Zeit sollte die Königin auf's engste bewacht werden, ihr lediglich erlaubt sein, verschleiert den Spielen beizuwohnen, doch aber mit keinem der Kronbewerber reden zu dürfen, damit weder Gunst noch Ungerechtigkeit dabei unterlaufen könnte.


  Dies lies Astarte ihrem Geliebten zu wissen thun, in der Hofnung, daß er ihretwegen mehr Tapferkeit und Geist äussern würde, als irgend jemand. Er reiste ab, und bat die Göttin der Liebe, seinen Mut zu stärken und seinen Geist zu erleuchten. Den Tag vor der grossen Feierlichkeit kam er am Ufer des Euphrat's an. Er lies seinen Wahlspruch unter die der kämpfen Wollenden schreiben. Sein Gesicht und seinen Namen verbarg er, wie es das Gesez befal, und ging in das Zimmer, das ihm durch's Loos zufiel, um sich daselbst auszuruhen.


  Sein Freund Kador, der in Babylon wieder eingetroffen war, nachdem er den Zadig vergeblich in Aegypten gesucht hatte, schikte ihm eine vollständige Rüstung samt dem schönsten Persergaul, welches beides ihm die Königin gesandt hatte. An diesen Geschenken erkannte Zadig Astarte'n: sein Mut und seine Liebe erhielten dadurch neue Kräfte und neue Hofnungen.


  Den folgenden Tag, nachdem die Königin unter einem mit Edelgesteinen geschmükten Thronhimmel sich niedergelassen hatte, und die Amphitheater mit allen Damen und allen Ständen Babylons angefüllt waren, erschienen die Kämpfer im Cirkus. Ein jeder von ihnen legte seinen Wahlspruch zu den Füssen des Grosmagiers. Man zog die Devisen durch's Loos; die vom Zadig war die lezte.


  Der erste, der die Spiele öfnete, war ein sehr reicher Herr, Namens Itobad, erzeitel, wenig beherzt, höchst ungeschikt und ohn' allen Kopf. Seine Leute hatten ihn überredet, ein Mann wie er müsse König werden: ein Mann wie ich, hatt' er ihnen geantwortet, mus regieren: sonach hatte man ihn von Kopf bis zu Fus bewafnet. Er trug eine grüne Rüstung mit Gold eingelegt, einen grünen Federbusch und eine grünbebänderte Lanze. Schon aus der Art, mit der Itobad sein Pferd regierte, nam man ab, daß einem Manne wie ihm das Zepter Babylons vom Himmel nicht zugedacht sei.


  Der erste Ritter, der auf ihn losrannte, hob ihn aus dem Sattel, der zweite schleuderte ihn auf das Kreuz seines Pferdes, so daß er die Bein' in die Luft und die Arme zur Erde strekte. Itobad sezte sich wieder zurecht, aber so ungeschikt, daß das ganze Amphitheater zu lachen began. Der Dritte würdigte ihn seiner Lanze nicht, sondern nam ihn, indem er an ihm vorbeisprengte, beim rechten Bein und lies ihn zu Boden fallen, indem er ihn im halben Kreise umdrehte; die Thurnierknechte liefen lachend herbei und sezten ihn wieder in den Sattel. Der vierte Kämpfer nam ihn beim linken Bein und warf ihn auf der andren Seite herunter. Unter dem Hohngelächter und Gezische des Volks führte man ihn, der kaum mehr gehn konnte, in sein Gemach, woselbst er nach dem Geseze die Nacht zubringen sollte. So was, sagte er, mus einem Manne wie mir begegnen!


  Die übrigen Ritter entledigten sich ihrer Pflicht besser; einige siegten hintereinander über zwei ihrer Gegner, andre sogar über ihrer drei; nur der einzige Prinz Otames überwand ihrer viere. Endlich kam an Zadig die Reihe; er hob vier Ritter hintereinander mit allem möglichem Anstand' aus dem Sattel. Nunmehr kam's darauf an, wer von beiden Ueberwinder sein würde, ob Otames oder Zadig. Erster trug blaue und goldne Waffen und einen gleichen Federbusch, Zadig aber ganz weisse. Die Königin, der das Herz stürmisch klopfte, betete zum Himmel für die weisse Rüstung.


  Die beiden Kämpen machten ihre Anläufe und Wendungen mit so vieler Behendigkeit, wussten sich ihrer Lanzen so weidlich zu bedienen, sassen so fest in den Bügeln, daß jederman, die Königin ausgenommen, wünschte, zwei Könige in Babylon zu haben. Endlich nachdem ihre Pferde müd' und ihre Lanzen zerbrochen waren, bediente sich Zadig folgender List: er ritt hinter den blauen Prinzen, schwang sich auf das Kreuz seines Pferdes, pakte ihn mitten um den Leib, warf ihn herunter, sezte sich statt seiner in den Sattel, und tummelte sich um den auf dem Sande ausgestrekten Otames herum. Das ganze Amphitheater schrie: Der blanke Ritter hat gesiegt. Entrüstet springt Otames auf, und zieht den Degen. Mit dem Schwerte in der Hand fliegt Zadig vom Gaule herunter.


  Nun standen Beide auf dem Plane, und begannen einen neuen Kampf, worin Stärk' und Gewandtheit wechselsweis triumphiren. Die Federn ihrer Sturmhauben, die Nägel ihrer Armschienen, die Ringe ihrer Panzer sprangen unter den unzäligen blizschnell fallenden Hieben weit hinweg. Sie gingen auf Stos und auf Hieb, rechts und links, auf Kopf und auf Brust; zogen sich bald zurük, bald eilten sie wieder von neuem auf einander zu, maassen sich, gingen wieder auf einander los, wanden sich wie die Schlangen, fielen einander an wie die Löwen; all' Augenblikke sprang Feuer aus ihnen heraus, so heftig waren die Hiebe, die sie sich versezten.


  Endlich nachdem Zadig sich einen Augenblik erholt, sich wieder zusammengeraft hatte, hielt er ein, machte eine Finte, unterlief den Otames, warf ihn zu Boden, und entwafnete ihn. O blanker Ritter, rief Otames: Ihr seid der, der über Babylon herrschen soll! Die Königin war auf dem Gipfel der Freude; man führte den blauen und den blanken Ritter, jeden in sein Gemach zurük, so wie das Gesez lautete. Stumme bedienten sie, und brachten ihnen zu essen. (Daß das stumme Zwerglein der Königin den Zadig bediente, kann man sich leicht denken.) Hernach lies man sie allein, um bis zum folgenden Morgen zu schlafen; die Zeit, wo der Ueberwinder seine Devise dem Grosmagus bringen sollte, um sie gegen einander zu halten und sich zu erkennen zu geben.


  Zadig, wiewol verliebt, schlief ganz ruhig, so abgemattet war er. Itobad, der neben ihm lag, schlief nicht; er stand in der Nacht auf, schlich sich, in das Gemach von jenem, nam Zadigs blanke Waffen und seine Devise weg, und legte an deren Stelle seine grüne Rüstung. Mit dämmerndem Morgen ging er zum Obermagus, und erklärte ihm troziglich, daß ein Mann, wie er, Ueberwinder sei. Man war dessen nicht gewärtig; er ward aber, während der Zeit, daß Zadig schlief, dafür ausgerufen, Astarte voller Erstaunen, und Verzweiflung im Herzen, kehrte, wieder nach Babylon zurük. Das ganze Amphitheater war bereits leer, als Zadig erwachte; er suchte seine Rüstung, und fand blos die grüne. Da er weiter nichts hatte, so war er genötigt, sich damit zu bedekken. Erstaunt und entrüstet legte er sich in voller Wut an, und kam in dem Aufzuge heraus.


  Alles, was sich noch auf dem Amphitheater und im Cirkus befand, empfing ihn mit Gezisch' und Hohngelächter. Man umringte ihn, höhnte ihn auf's beleidigendste in's Gesicht aus. Nie erduldete ein Mann so demütigende Kränkungen. Die Geduld ris ihm, er entfernte mit Schwertstreichen den Pöbel, der ihn zu beschimpfen sich unterstand; er wusste aber nicht, weiche Partie er nemen sollte. Die Königin konnt' er nicht wiedersehn, die weissen Waffen, die sie ihm gesandt, nicht wieder zurükfodern, weil er ihr dadurch Verdrus zugezogen hätte: sonach kochte er, indes daß sie in Wehmut versenkt war, vor Wut und Besorgtheit. Er schlenderte am Ufer des Euphrat's fort, überzeugt, daß sein Gestirn ihn auf immer unglüklich zu sein bestimmt habe; er lies in seiner Seele alle erlittene Widerwärtigkeiten vorübergehn, von der Begebenheit mit der Frau an, die die Einäugigen hasste, bis zu dem Abenteuer mit den Waffen.


  Das ist der Lohn für mein spätes Erwachen! sagte er. Hätt' ich weniger geschlafen, so wär' ich König von Babylon, besässe Astarte'n. Wissenschaften, Sitten, Mut haben mir nie zu etwas geholfen, als zu mehrerm Unglük. Endlich entfuhren ihm sogar murrende Klagen gegen die Vorsehung, und er war geneigt zu glauben, daß alles durch ein grausames Schiksal regiert würde, das die Guten unterdrükte, und die grünen Ritter glüklich werden liesse. Auch das war ihm mit verdrüslich, diese grüne Rüstung zutragen, die ihm so viel Verhöhnung zugezogen hatte. Ein Kaufmann ging vorüber, er verhandelte sie ihm spottwolfeil, und nam dafür einen Kaftan und lange Müze. In der Tracht strich er längs dem Euphrat weg. Er war voller Verzweigung und klagte insgeheim die Vorsicht an, die ihn stets verfolgte.


  


  Der Eremit.


  Unterwegs sties er auf einen Einsiedler, dessen weisser und ehrwürdiger Bart ihm bis auf den Gürtel ging. Er hatte in der Hand ein Buch, worin er aufmerksam las. Zadig stand still, und machte ihm eine tiefe Verbeugung. Der Einsiedler grüsste ihn wieder, und das mit einem so edeln, so sanften Wesen, daß Zadig begierig ward, sich mit ihm in ein Gespräch einzulassen. Er fragte ihn, was für ein Buch er läse? Das Buch des Schiksals, erwiederte dieser. Wollt Ihr auch etwas darin lesen? Er reichte es dem Zadig, der, so erfahren er auch in verschiednen Sprachen war, dennoch keinen einzigen Karakter in diesem Buche entziffern konnte. Dies verdoppelte denn seine Neugier.


  Ihr scheint mir sehr bekümmert, sagte der gute Alte zu ihm. Ach! ich hab's auch Ursach, erwiederte Zadig. Wollt Ihr erlauben, daß ich Euch begleiten darf, versezte der Greis, so kann ich Euch vielleicht nüzlich sein: ich habe manchmal Tröstgefühle in den Seelen der Unglüklichen ausgebreitet. Zadig fühlte Ehrfurcht für die Mine, den Bart und das Buch des Einsiedler's, und fand in seinen Reden hohe Einsichten. Er sprach mit ihm vom Schiksal, von der Gerechtigkeit, von der Sittenlehre, von menschlicher Schwachheit, von Tugenden und Lastern mit einer so feurigen, so herzeindringenden Beredsamkeit, daß Zadig durch einen unwiderstehlichen Zauber sich gegen ihn hingezogen fühlte. Er bat ihn inständigst, ihn nicht eher zu verlassen, als bis sie nach Babylon zurükgekehrt wären. Ich selbst bitte Euch um diese Gefälligkeit, sagte der Greis, schwört mir beim Orosmades, daß Ihr Euch binnen hier und einigen Tagen nicht von mir trennen wollt,was ich auch thun mag. Zadig schwur, und sie wanderten weiter.


  Die beiden Reisenden kamen den Abend bei einem stolzen Schlosse an. Der Eremit bat für sich und seinen jungen Gefährten um's Gastrecht. Der Thorsteher, den man für einen grossen Herrn genommen hätte, führte sie mit einer gewissen verächtlich-huldreichen Mine herein, und zu einem Oberbedienten, der ihnen die prächtigen Zimmer des Herrn zeigte; sie wurden zur Tafel gelassen, mussten aber ganz unten an sizen, ohne daß der Eigner des Schlosses sie Eines Blikkes würdigte; indes wurden sie wie die andern auf's lekkerste und verschwendrichste bedient. Nachher gab man ihnen ein goldnes mit Smaragden und Rubinen beseztes Bekken, sich zu waschen, und führte sie in ein schönes Schlafzimmer. Den folgenden Morgen brachte ihnen ein Bedienter zwei Goldstükke, und man beurlaubte sie.


  Der Herr vom Hause, sagte Zadig unterwegs, scheint mir ein grosmütiger Mann zu sein, wiewol ein wenig stolz; er ist auf eine edle Art gastfrei. Wie er dies sagte, ward er gewahr, daß eine Art von sehr geräumiger Reisetasche, die der Einsiedler trug, ausgedehnt und angefüllt schien, und erblikte darin das goldne beedelsteinte Bekken, das dieser entwandt hatte. Merken durft' er hiervon sich sogleich nichts lassen, es befremdete ihn aber ganz über die Maassen.


  Gegen Mittag machte der Einsiedler vor der Thür eines sehr kleinen Häuschens Halte, worin ein reicher Geizhals wohnte, und bat hier um's Gastrecht auf einige Stunden. Ein alter schlechtgekleideter Diener empfing sie in einem rauhen Ton, und führte sie in einen Stall, wo er ihnen einige verfaulte Oliven, schimmlichtes Brod und schales Bier gab. Der Einsiedler trank und aas mit so zufriedner Mine wie den vorigen Tag, so, dann wandt' er sich an den alten Diener, der sie beide beobachtete, um zu sehn, ob sie nichts entwendeten, und der sie zur Abreise trieb, gab ihm die den Morgen erhaltnen zwei Goldstükken, und dankte ihm für seine Dienstwilligkeit und gehabte Bemühungen. Ich bitte Euch, fügte er hinzu, mich zu Eurem Herrn zu führen. Ganz erstaunt brachte der Diener die beiden Reisenden in sein Zimmer.


  Sohn der glänzendsten Freigebigkeit, sagte der Eremit zu ihm, ich kann nicht umhin, Euch wegen der so edelmütigen Aufname meinen allerunterthänigsten Dank zu sagen. Geruhet dies goldne Bekken als ein schwaches Merkmal unsrer Erkenntlichkeit anzunemen. Der Geizhals war ganz ausser sich vor Erstaunen, der Einsiedler lies ihm nicht Zeit, wieder zu sich zu kommen, sondern entfernte sich mit seinem Gefährten aufs schnellste.


  Lieber Vater, sagte Zadig zu ihm, was soll alles das heissen, was ich sehe? Ihr scheint mir den übrigen Menschen nicht im mindesten ähnlich: Ihr entwendet ein goldnes Bekken, mit Edelgesteinen besezt, einem Herrn, der Euch auf's prächtigste aufgenommen, und gebt es einem Geizhals, der Euch auf's schnödeste behandelt. Mein Sohn, antwortete der Greis, jener prachtliebende Mann, der die Fremden nur aus Eitelkeit aufnimmt, nur damit sie seine Reichthümer bewundern, wird weisser werden, und der Geizige gastfrei. Erstaunt über nichts und folgt mir. Zadig musste noch nicht, ob er mit dem thörichtsten oder mit dem weisesten unter allen Menschen zu thun habe; allein der Einsiedler hatte bereite so viel Obergewalt über ihn erlangt, daß Zadig, überdies noch durch seinen Schwur gebunden, ihm zu folgen nicht umhin konnte.


  Sie kamen am Abend bei einem Hause an, das artig aber kunstlos gebaut war, worin nichts weder nach Verschwendung noch nach Geiz schwebte. Der Eigner desselben war ein Philosoph, der fern vom Getümmel der Welt im Stillen sich in Tugend und Weisheit übte, und gleichwol dessen nicht überdrüssig ward. Es hatte ihm behagt, diesen stillen Wohnsiz zu erbauen, woselbst er die Fremden auf eine anständige, aber nicht im mindesten pralerische Art empfing.


  Er ging selbst den beiden Reisenden entgegen, die er anfänglich in einem gemächlichen Zimmer sich ausruhen lies. Einige Zeit darauf kam er wieder, sie zu einem artigen und wohleingerichteten Mahle abzuholen, während dessen er sich aus eine bescheidne Art über den lezten Aufstand in Babylon auslies. Er schien der Königin warm anzuhängen, und wünschte, Zadig möchte auf dem Kampfplaz erschienen sein, und die Kron' erfochten haben; doch die Menschen, sezt' er hinzu, verdienen es nicht, einen König wie Zadig zu besizen. Dieser errötete und fühlte seine Betrübnis sich verdoppeln. Sie kamen insgesamt darin überein, daß es in der Welt nicht allezeit nach dem Sinn der Weisesten gehe. Der Einsiedler behauptete stets, man kenne die Wege der Vorsehung nicht, und die Menschen hätten Unrecht, von einem Ganzen zu urtheilen, wovon sie nur den kleinsten Theil gewahr würden.


  Man sprach von den Leidenschaften. Ha! Wie schädlich sind sie! sagte Zadig. Sie sind die Winde, welche die Segel des Schifs aufschwellen, erwiederte der Einsiedler; unterweilen verursachen sie zwar dessen Untergang, allein ohne sie würd' es nicht aus der Stelle können. Die Galle macht zornig und krank; allein, ohne Galle würde der Mensch nicht zu leben vermögen. Alles hienieden ist gefährlich, und alles notwendig.


  Man sprach vom Vergnügen, und der Einsiedler bewies, daß es ein Geschenk der Gottheit sei; denn, sagt' er, der Mensch kann sich weder Empfindungen noch Begriffe geben; er empfängt alles; Freuden und Leiden, so wie sein Dasein, entstehen nicht durch sein Zuthun.


  Zadig war voll Bewundrung, wie ein Mann, der so ausschweifende Dinge gethan hatte, so weise sprechen konnte. Endlich nach einer eben so belehrenden als angenemen Unterhaltung brachte der Wirt seine beiden Gäste wieder in ihr Zimmer, indem er den Himmel segnete, daß er ihm zwei so weise und so tugendhafte Männer zugesandt habe. Er bot ihnen auf eine so ungezwungne und edle Art Geld an, daß sie darüber nicht verdrüslich werden konnten. Der Einsiedler schlug es aus, und sagte zu ihm: daß er von ihm Abschied näme, weil er vor Tage nach Babylon zu reisen gesonnen sei. Ihr Abschied war zärtlich, Zadig zumahl fühlte sich voll Achtung und Neigung für einen so liebenswürdigen Mann.


  Als der Einsiedler und Zadig allein waren, flossen sie beide in Lobeserhebungen ihres Wirts über. Mit anbrechendem Morgen wekte der Greis seinen Reisegefährten. Wir müssen fort, sagte er, doch indes, daß noch jederman schläft, will ich diesem Mann einen Beweis meiner Achtung und Gewogenheit hinterlassen. Indem er diese Worte sagte, nam er eine Fakkel und zündete das Haus an. Der erschrekte Zadig sties ein Geschrei aus, und wollte ihn an der Begehung einer so gräslichen That hindern. Der Einsiedler ris ihn durch eine überlegnere Gewalt mit sich fort. Das Haus stand in vollen Flammen.


  Der Einsiedler, der mit seinem Gefährten bereits fern war, sah' es ruhig brennen. Gott Lob! sagte er, da liegt das Haus meines trauten Wirts ganz in Asche. Der glükliche Mann! Bei diesen Worten bekam Zadig Lust, laut aufzulachen, dem ehrwürdigen Vater derb den Text zu lesen, ihn durchzuprügeln, und davon zu laufen; doch that er von alle dem nicht das Geringste, und folgte, stets von dem Ansehn dieses Mannes unterjocht, ihm wider Willen zum lezten Nachtlager.


  Dies war nun bei einer mitleidigen und tugendhaften Witwe, die einen Neffen von vierzehn Jahren, einen recht allerliebsten Jüngling, und ihre einzige Hofnung, bei sich hatte. Sie bewirtete die Reisenden so gut als sie nur immer konnte, und befal den folgenden Tag ihrem Neffen, sie bis zu einer Brükke zu geleiten, die seit Kurzem zerbrochen, und deshalb gefährlich zu passiren war.


  Der Jüngling geht mit geschäftiger Eil vor ihnen her. Als sie sich auf der Brükke befanden, sagte der Einsiedler zum Jüngling: Kommt, ich mus Eurer Base meine Erkenntlichkeit bezeigen. Sofort ergrif er ihn beim Schopf, und warf ihn in den Flus. Der Knabe sank unter, kam auf einen Augenblik wieder empor, und ward vom Strome verschlungen. O Ungeheuer! o Du Abschaum aller Bösewichte! rief Zadig. Ihr hattet mir mehr Geduld versprochen, fiel ihm der Einsiedler ein. Wisst, daß unter dem Schutt und Graus jenes Hauses, das die Vorsehung in Brand sezte, der Eigner einen unermeslichen Schaz gefunden: wisst, daß dieser junge Mensch, den die Vorsehung ersäuft hat, seine Base in einem und Euch in zwei Jahren würde gemeuchelmordet haben. Wer hat Dir das gesagt, Bar,bar? rief Zadig, und hättest Du auch diese Begebenheiten in dem Buch der Schiksale gelesen, ist's Dir deshalb vergönnt, ein Kind zu ersäufen, das Dir kein Leids gethan?


  Indes daß der Babylonier sprach, ward er gewahr, daß der Greis keinen Bart mehr hatte, daß sein Gesicht die Züge der Jugend annam, daß das Eremitenkleid hinwegschwand, und daß vier schöne Flügel einen majestätischen und glänzenden Lichtkörper bedekten. O Abgesandter des Himmels! O Aengel Gottes! rief Zadig mit dem Gesicht in den Staub nieder geworfen, so bist Du denn von der Wohnung der Seligen herabgestiegen, um einen schwachen Sterblichen Unterwürfigkeit gegen die Befele des Ewigen zu lehren?


  Die Menschen, sagte der Engel Jesrad, urtheilen von allem, ohne irgend etwas zu kennen. Du bist unter allen Menschen derjenige, der's am meisten verdiente erleuchtet zu werden. Zadig bat ihn um die Erlaubnis reden zu dürfen. Ich mistraue mir selbst, sagte er, darf ich's aber wagen, Dich zu bitten, mir einen Zweifel aufzuklären. Wär' es nicht besser gewesen, dieses Knabens Gemütsart umzuschaffen uns ihn tugendhaft zu machen, als ihn zu ersäufen?


  War' er tugendhaft gewesen und hätt' er gelebt, erwiederte Jesrad, so war sein Schiksal: selbst gemeuchelmordet zu werden, samt der Frau die er würde genommen, und dem Kinde, das er mit Ihr würde gezeugt haben. Ist es denn sonach notwendig, daß es Laster und Unglük auf der Welt giebt; und daß das Unglük auf die Tugendhaften fällt? fragte Zadig? Die Boshaften, antwortete Jesrad, sind immer unglüklich, und dienen zur Prüfung der über die Erde verbreiteten Hand voll Gerechten, und es giebt kein Uebel, woraus nicht etwas Gutes entstände.


  Wenn's nun aber nichts denn Gutes gäbe und gar kein Uebel? sagte Zadig. Alsdann, versezte Jesrad, würde diese Erde eine andre Erde sein, die Kette der Begebenheiten eine andre Ordnung der Weisheit, und diese andre Ordnung, die vollkommen sein würde, kann nur in der ewigen Wohnung des höchsten Wesens statt finden, dem sich das Uebel nicht nähern kann. Er hat Millionen Welten erschaffen, deren keine der andern ähnlich ist. Diese unermeßliche Mannichfaltigkeit ist eine Eigenschaft seiner unermeslichen Macht. Nicht zwei Baumblätter auf Erden, noch zwei Kugeln in den unendlichen Gefilden des Himmels gleichen einander, und alles das, was Du auf dem kleinen Staubkörnchen siehst, worauf Du geboren bist, mus an seinem Ort sein und zu seiner Zeit geschehen nach der unwandelbaren Ordnung dessen, der alles umfasst.


  Die Menschen denken, das eben umgekommne Kind sei von Ungefähr in's Wasser gefallen, jenes Haus durch das nämliche Ungefähr abgebrannt; es giebt aber kein Ungefähr, alles ist Prüfung oder Bestrafung, Belohnung oder Vorhersehung. Erinnre Dich jenes Fischers, der sich den unglüklichsten aller Menschen glaubte, und zu dessen Tröster und Retter Dich Orosmades gesandt hat. Schwacher Sterblicher, hör' auf gegen Den zu rechten, den man anbeten mus.


  Aber, sagte Zadig ... Wie er dies Aber sagte, nam der Aengel seinen Flug bereits gegen die zehnte Sphäre. Zadig betete knieend die Vorsicht an, und unterwarf sich ihr. Nimm Deinen Weg gen Babylon, rief ihm der Aengel hoch aus den Lüften zu.


  


  Die Rätsel.


  Zadig ausser sich selbst, und wie ein Mensch, bei dem der Bliz niedergeschlagen, schwankte unabsichtlich fort, und kam in Babylon an eben dem Tage an, da die Edlen, die turniert hatten, bereits im grossen Vorsaal des Pallasts sich befanden, um die Rätsel zu deuten, und die Fragen des Grosmagus zu beantworten. Alle Ritter, den grüngeharnischten ausgenommen, hatten sich eingefunden. Sobald Zadig in der Stadt erschien, versammelte sich das Volk um ihn; das Auge ward nicht müde, ihn zu sehn, der Mund, ihn zu segnen, und das Herz, ihm die Krone zu wünschen. Der Neidhart sah' ihn vorbeigehn, erbebte, und wandte sich weg; das Volk trug den Zadig bis an den Ort der Versammlung. Die Königin, der man seine Ankunft meldete, war ein Raub heftig stürmender Furcht und Hofnung.


  Sie konnte nicht begreifen, weder weshalb Zadig ohne Waffen war, noch wie Itobad zu den blanken Waffen kam. Ein verwirrtes Gemurmel entstand bei Zadig's Anblik; man war erstaunt, und entzükt, ihn wieder zu sehn; es war aber nur den Rittern, die gekämpft hatten, vergönnt, in der Versammlung zu erscheinen.


  Ich habe auch gekämpft, sagte er, allein ein andrer trägt meine Waffen, wie ich zu erhärten die Ehre haben werde; bis dahin bitt' ich um die Erlaubnis, vorgelassen zu werden, und die Rätsel mitdeuten zu helfen. Man sammelte die Stimmen, und der Ruf von seiner Biederheit war den Gemütern Aller so eingeprägt, daß man ihn zuzulassen kein Bedenken fand.


  Der Grosmagus legte zuerst die Frage vor: was ist unter allen Dingen auf der Welt, das längste und kürzeste, das geschwindeste und das langsamste, das theilbarste und ausgedehnteste, das vernachlässigtste und betauertste; ohne welches nichts geschehen kann, das alles verschlingt, was klein ist, und alles was gros ist lebendig macht.


  Die Reihe zu sprechen war an Itobad, und er that's folgendermaassen: Ein Mann wie ich versteht nichts von Rätseln, und mir ist's hinlänglich, beim Lanzenbrechen den schweren Sieg davon getragen zu haben. Einige von den Rittern sagten das Glük sei hierunter zu verstehn, andre die Erde, noch andre das Licht. Zadig riet die Zeit; denn, sezte er hinzu, nichts ist länger weil sie das Maas der Ewigkeit ist, nichts kürzer, weil sie zu all' unsern Anschlägen nicht hinreicht, nichts langsamer für den der wartet, nichts flüchtiger für den, der geniesst; sie dehnt sich bis zum Unendlichen im Grossen, und theilt sich bis zum Unendlichen im Kleinen; jederman vernachlässigt sie, und jederman betauert ihren Verlust; nichts geschieht ohne sie; sie macht alles vergessen, was der Nachwelt unwürdig ist, und verunsterblicht grosse Dinge. Die ganze Versammlung gestand, Zadig habe Recht.


  Sodann wurde die Frage gethan: was ist das, das man ohne Dank empfängt, dessen man geniesst, ohne zu wissen wie, das man andern giebt. wenn man nicht weis, wo man ist, und das man verliert, ohn' es gewahr zu werden.


  Ein jeder riet, allein nur Zadig erriet, daß es das Leben sei. Mit eben der Leichtigkeit löst' er die übrigen Rätsel auf. Itobad sagte: das wäre nur Kinderspiel, und wenn er sich nur sie Mühe nemen wollen, würd' er's eben so leicht getroffen haben. Man legte Fragen über Gerechtigkeit, über das höchste Gut und über die Regierungskunst vor, und Zadig's Antworten wurden für die gründlichsten erkannt. Sehr Schade, sagte man, daß ein so guter Kopf ein so schlechter Ritter.ist.


  Erlauchte Herren, sagte Zadig, ich habe auf dem Kampfplaz den Sieg davon getragen; mir gehört die blanke Rüstung; der edle Itobad bemächtigte sich derselben während meines Schlafs, vermutlich, weil er dafür hielt, sie würd' ihm besser stehn als die grüne; ich bin aber erbötig sofort in Ihrer Gegenwart, so wie ich hier bin, mit meinem Schwert gegen diese mir entwandte vollständige schöne weisse Rüstung ihm zu beweisen, daß ich die Ehre gehabt habe, den tapfern Otames zu überwinden.


  Itobad nam die Herausforderung mit Zuversichtlichkeit an, indem er nicht zweifelte, daß gehelmt, geharnischt von Kopf bis zu Fus, wie er war, er mit einem Menschen gar leicht fertig werden würde, der nichts als Schlafrok und Nachtmüze hatte. Zadig zog sein Schwert, indem er die Königin grüsste, die von Freud' und Furcht durchdrungen auf ihn sahe. Itobad entblösste sein Schwert ohne jemand zu grüssen. Er ging auf Zadig als ein Mensch los, der nichts zu besorgen hat, und war im Begrif, ihm den Kopf zu spalten. Zadig wusste dem Streich' auszuweichen, indem er die sogenannte Stärke des Degens der Schwäche von des Gegenparts seinem dermaassen entgegensezte, daß Leztrer zersprang. Nunmehr fasst' ihn Zadig um den Leib, warf ihn zu Boden, und indem er die Spize des Degens ihm da hinsezte, wo der Küras aufhörte, sagt' er: Lasst Euch entwafnen, oder ich tödte Euch.


  Itobad stets erstaunt über die Widerwärtigkeiten, die einem Manne, wie ihm begegneten, lies den Zadig machen, der ihm ganz ruhig seinen prächtigen Helm, seinen stolzen Küras, seine schönen Armstükken und blizende Beinschienen abnam, sich anlegte, in dem Aufzuge zur Astarte eilte und sich ihr zu Füssen warf. Kador bewies gar leicht, daß diese Rüstung dem Zadig gehörte. Jedermann erkannt' ihn herzlich gern für den König, vorzüglich aber Astarte, die nach so vielem Ungemach endlich die Wonne schmekte, ihren Liebhaber in den Augen der Welt ihrer Hand würdig erkannt zu sehn.


  Itobad ging hinab in sein Haus, um sich daselbst Gnädigster Herr nennen zu lassen. Zadig ward König, und glüklich; das, was ihm der Aengel Jesrad gesagt hatte, schwebte stets vor den Augen seines Gemüts, er erinnerte sich sogar des zum Diamanten gewordnen Sandkorns: die Königin und er beteten die Vorsehung an. Zadig lies die schöne launenhafte Missuf die Welt durchstreichen, und den Räuber Arbogad aufsuchen, dem er einen ehrenvollen Posten in seinem Heere gab, mit dem Versprechen, ihn zu den höchsten Ehrenstellen zu befördern, wenn er sich als wahrer Krieger betrüge, und ihn hängen zu lassen, wenn er fortstrassenräuberte.


  Setok ward mit der schönen Almona aus dem Innersten Arabiens geholt, um Vorsteher des Babylonischen Handlungswesen zu werden. Rador wurde nach seinen Verdiensten belohnt und geliebt; war des Königs Freund und der König war der einzige Monarch auf Erden, der einen Freund hatte. Der kleine Stumme ward nicht vergessen und der Fischer bekam ein schönes Haus. Orkan ward verurtheilt, Lezterm eine grosse Summe auszuzahlen, und ihm seine Frau wiederzugeben, allein der klug gewordne Fischer nam blos das Geld.


  Weder die schöne Semire konnte sich zufrieden geben, daß sie geglaubt hatte, Zadig werde einäugig werden, noch Azora die Thränen stillen, daß sie ihm die Nase abschneiden wollen; er linderte ihren Schmerz durch Geschenke. Der Neidhart starb vor Wut und Schaam. Das Reich genos des Friedens, des Ruhms und des Ueberflusses; schönre Zeiten hatte man auf Erden noch nicht gesehn, Gerechtigkeit und Liebe herrschten damals: Zadig wurde durchgängig gepriesen, und Zadig pries den Himmel.


  


  III. Der Mann von vierzig Thalern.


  Ein alter Mann, der immer über die gegenwärtige Zeit Beschwerden führt und die vergangne lobt, sagte zu mir: Mein Freund, Frankreich ist nicht mehr so reich, als es unter Heinrich IV. war. Woher das kömmt? Weil das Feld nicht mehr so fleissig bestellt wird, weil es' an Leuten zum Akkerbau fehlt, weil der Tagelöhner in den Städten mehr verdienen kann, wie ehemals. Deshalb lassen so viele Landleute ihre Grundstükke brach liegen.


  Woher dieser Mangel an Feldarbeitern? ... Daher, daß jeder, der sich etwas geschikt fühlt, Goldarbeiter, Graveur, Uhrmacher, Seidenfabrikant, Prokurator oder Theologe wird. Daher, daß der Widerruf des Edikts von Nantes eine sehr grosse Lükke unter den Bewohnern des Reichs gemacht hat; daß der Mönche und Bettler mehr geworden sind. Daher endlich, daß jeder die saure Arbeit, den Feldbau, so viel nur immer möglich, vermeidet. Zwar schuf-uns Gott hierzu, aber wir haben Schimpf und Schande mit diesen Arbeiten verknüpft. So weit gehn unsre Einsichten!


  Eine andre Ursach unsrer Armut sind unsre neuen Bedürfnisse. Wir müssen unsren Nachbaren für Einen Artikel vier Millionen und fünf oder sechse für einen andren bezalen, um ein stinkendes Pulver in unsre Nasen zu ziehn, das aus Amerika kömmt. Kaffee, Thee, Schokolate, Koschenille, Indigo, Spezereiwaaren, kosten uns jährlich mehr denn sechzig Millionen. Alles das war zu Heinrich's IV Zeiten unbekannt, die Spezereien ausgenommen, wovon man aber bei weitem nicht so viel wie jezt verbrauchte. Wir brennen hundertmal mehr Wachslichter als sonst und müssen über die Hälfte des Wachses von den Ausländern nemen, weil wir die Bienenzucht vernachlässigen. Wir erblikken hundertmal mehr Diamanten in den Ohren, an dem Halse und an den Händen unsrer Bürgerfrauen in Paris und anderen grossen Städten, als alle Damen an Heinrich's des IV Hofe, die Königin dazu gerechnet, nicht trugen. Fast alle überflüssigen Dinge haben wir mit baarem Gelde bezalen müssen.


  Bemerken Sie zumal, daß wir mehr als funfzehn Millionen Renten, die auf unsre gemeine Stadtkasse eingekauft sind, an Ausländer bezalen, und daß, als Heinrich IV bei seiner Throngelangung überhaupt zwei Millionen dergleichen Ausgaben bei der angeblichen Stadtkasse vorfand, er weislich einen Theil dieser Kapitalien zurükzuzalen befal, um den Staat von dieser Last zu befreien.


  Erwägen Sie ferner, daß durch unsre bürgerliche Kriege sich Mexiko's Schäze in unser Vaterland ergossen, als Don Philippo el Diskretto Frankreich kaufen wollte; und daß seit der Zeit die auswärtigen Kriege uns von der Hälfte unsres Geld erlöst haben.


  Dies sind nun zum Theil die Ursachen unsrer Armut, die wir unter gefirnisstem Getäfel und durch die künstlichen Erfindungen der Modehändlerinnen verbergen. Wir sind arm mit Geschmak. Wir haben Finanzpächter, Entrepreneurs und Kaufleute, die sehr reich sind; die Kinder und Schwiegersöhne dieser Herren sind sehr reich, die Nation überhaupt ist es aber nicht.


  Dies Räsonnement des Alten, es mochte unrichtig sein oder nicht, machte tiefen Eindruk auf mich; denn der Pfarrer aus meinem Kirchspiele, der immer viel Freundschaft für mich gehabt, hat mich ein wenig in der Meskunst und in der Geschichte unterrichtet und ich fange an nachzudenken, was in meiner Provinz eine grosse Seltenheit ist. Ich weis nicht, ob er in allen Stükken Recht hat; da ich aber sehr arm bin, ward es mir wenig sauer, zu glauben, daß ich viele Leidensgenossen hätte.


  [Madame de Maintenon, die in allen Fächern sehr viel Einsichten besas, das ausgenommen, worüber sie den schlauen und prozesfertigen Abbe Gobelin, ihren Beichtvater, zu Rate zog; Madame de Maintenon, sag' ich, berechnet in einem ihrer Briefe, was ihrem Bruder und dessen Frau im Jahre 1680 die Haushaltung zu stehn kam. Mann und Frau mussten für ein wohlbelegnes Haus Miete bezalen, hielten zehn Domestiken, vier Pferde, zwei Kutscher und alle Tage einen guten Mittagstisch. Madame de Maintenon schlägt dies alles jährlich auf neuntausend Franken an, und nimmt dreitausend Livres für Spiel, Spectacles, Fantasieen und Prachtaufwand von dem gnädigen Herrn und der gnädigen Frau an.


  Jezt würden ungefähr vierzigtausend Livres dazu gehören, in Paris eine solche Lebensart zu führen. Zu Heinrich IV Zeiten wären nur sechstausend nötig gewesen. Dies Beispiel beweist hinlänglich, daß der gute Alte nicht völlig radotirt.]


  


  Unglük des Mannes von vierzig Thalern.


  Ich mache der Welt mit vielem Vergnügen bekannt, daß ich ein Gütchen besize, das mir reine vierzig Thaler Renten eintragen würde, wenn ich nicht Abgaben davon zu entrichten hätte.


  Es erschienen verschiedne Edikte von einigen Personen, die, weil sie Musse haben, den Staat bei ihrem Kamine beherrschen. Der Eingang dieser Edikte war: daß die gesezgebende und vollstrekkende Macht nach göttlichen Rechten zur Miteigentümerin meines Landguts bestellt sei, und daß ich ihr wenigstens die Hälfte von dem schuldig wäre, was ich verzehrte. Der ungeheure Schlund dieser gesezgebenden und vollstrekkenden Macht nötigte mich, ein grosses Kreuz zu schlagen. Was würde wohl dann geschehn, wenn diese Macht, welche der wesentlichen Ordnung der Gesellschaften vorsteht, mein Landgütchen ganz hätte? Das eine ist noch mehr göttlichen Rechts als das andere!


  Der Generalkonttolleur weis, daß ich sonst in allen zwölf Livres bezalte, daß dies eine sehr drükkende Last für mich war, und daß ich darunter würde erlegen sein, hätte mir Gott nicht die Geschiklichkeit verliehen, Körbe aus Bachweiden zu verfertigen. Dadurch kann ich mein Elend noch ertragen. Wie sollt' ich sonst auf Einem Brete dem Könige zwanzig Thaler zahlen können?


  Die neuen Minister sagten ferner im Eingange ihres Edikts: man müsse nur blos auf Ländereien Imposten legen, denn alles, bis auf den Regen, käme aus der Erde; folglich müssten auch nur die Früchte der Erde Abgaben entrichten.


  Einer ihrer Gerichtsfrohne kam während des lezten Krieges zu mir und foderte von mir auf mein Antheil drei Septiers [Septier, zwölf Scheffel nach unserm Maas.] Korn und einen Sak Bohnen, welches zusammen zwanzig Thaler betrug. Es war, wie er sagte, zum Behuf des Krieges, den man damals führte, und dessen Veranlassung ich nie habe erfahren können. Nur so viel hatte man mir gesagt: daß in diesem Kriege für mein Vaterland nichts zu gewinnen, wohl aber viel zu verlieren sei. Da ich zu der Zeit weder Korn, noch Bohnen noch Geld hatte, so lies mich die gesezgebende und vollstrekkende Macht in's Gefängnis schleppen, und man führte den Krieg so gut man konnte.


  Wie ich als ein lebendiges Todtengerippe aus meinem Kerker wieder hervorkam, begegnete mir ein rotbäkkiger, wohlgemästeter Mann in einem Wagen mit Sechsen. Er hatte sechs Lakaien, deren jedem er noch einmal so viel Lohn gab, als ich Einkommen habe. Sein Haushofmeister, dessen Gesicht so blühend war, wie das seinige, hatte zweitausend Franken Gehalt, und stahl ihm noch zwanzig dazu. Seine Mätresse kostet ihm in sechs Monaten vierzigtausend Thaler. Ich habe ihn gekannt, als er noch weniger hatte wie ich. Um mich zu trösten, gestand er mir: daß er viermal hunderttausend Livres Einkünfte hätte. So bezalen Sie, sagt' ich, zweimal hunderttausend an den Staat, um den vortheilhaften Krieg, den wir führen, zu unterstüzen? Denn ich, der ich grade nur hundertundzwanzig Livres habe, mus die Hälfte davon hergeben. yy


  Ich zu den Bedürfnissen des Staats beitragen? erwiederte er. Sie wollen scherzen, mein Freund. Ich habe von einem Onkel geerbt, der zu Kadix und Surate acht Millionen verdient hatte. Ich habe keinen Zollbreit Land; all' mein Vermögen besteht in Kontrakten und in Wechseln auf Sicht zahlbar. Ich bin dem Staate nichts schuldig. Sie aber besizen liegende Gründe; Sie müssen ihm daher die Hälfte Ihres Einkommens geben. Sehn Sie nicht ein, daß der Finanzminister, wenn er von mir eine Beisteuer begehrte, sich als einen blödsinnigen Tropf zeigen würde, der nicht zu rechnen versteht? Denn aus der Erde kömmt alles; Geld und Wechsel sind nur Unterpfänder des Tausches. Statt im Pharao auf eine Karte hundert Septiers Korn, hundert Ochsen, tausend Hämmel oder zweihundert Scheffel Hafer zu sezen, spiel' ich mit Rollen Gold, welche diese ekelhafte Viktualien vorstellen. Wenn man nun, nachdem man den einzig möglichen Impost auf diese Dinge gelegt hat, mir hernach noch Geld abfordern wollte, sehn Sie nicht ein, daß dies einen schon anderswo aufgeführten Posten nochmals aufführen hiesse, daß dies einerlei Sache zweimal bezalen hiesse. Mein Onkel verkaufte zu Kadix für zwei Millionen von Ihrem Korn und für zwei Millionen Zeuge, die aus Ihrer Wolle verfertigt waren. Er gewann an diesen beiden Artikeln mehr denn hundert Procent. Sie begreifen wohl, daß dieser Profit von Ländereien gezogen wurde, die schon Imposten trugen. Was mein Onkel um zehn Sous von Ihnen kaufte, verkauft' er wieder für mehr als vierzig Franken in Mexiko und kehrte mit acht Millionen! reinen Gewinn zurük.


  Sie sehn wohl ein, daß es die entsezlichste Ungerechtigkeit wäre, ihm von den zehn Sous die er Ihnen bezalte, noch einige Heller abzufordern. Wenn zwanzig Neffen wie ich, deren Onkels in der guten Zeit jeder acht Millionen in Mexiko, in Buenos-Ayres, in Lima, in Surate und Pondichery gewonnen hätten, wenn jeder dieser Neffen, sag' ich, dem Staate bei dringenden Bedürfnissen des Vaterlandes nur zweimal hunderttausend Franken liehe, so würde das schon vier Millionen betragen. O das wäre schändlich! Bezalen Sie daher, mein Freund, der Sie in Ruhe ein reines und baares Einkommen von vierzig Thalern geniessen; dienen Sie rechtschaffen Ihrem Vaterlande, und kommen Sie bisweilen Mittags zu mir und speisen Sie bei meinen Leuten.


  Diese Rede, die vielen Schein für sich hatte, verursachte mir viel Nachdenken und gab mir nicht den geringsten Trost.


  


  Unterredung mit einem Meskünstler.


  Unterweilen geht es wohl so, daß man keine Antwort aufbringen kann, ohne überzeugt zu sein; man ist zu Boden geschlagen, ohne sich von der Wahrheit des Gesagten überführen zu können; fühlt im Innern seiner Seele Bedenklichkeiten, Widerwillen, die uns verhindern das zu glauben, was man uns bewiesen hat. Der Meskünstler demonstrirt Euch vor, daß man zwischen einem Cirkel und einer Tangente eine unendliche Menge krummer Linien ziehn kann, aber nicht eine einzige grade. Eure Augen, Eure Vernunft sagen Euch das Gegentheil. Der Meskünstler antwortet gravitätisch: das ist ein Infinitum der zweiten Ordnung. Man schweigt still und geht ganz betroffen zu Hause, ohne einen klaren Begrif zu haben, ohne das geringste zu verstehn und das mindeste zu erwiedern.


  Sie erkundigen sich bei einem andren Meskünstler, der aufrichtiger ist. Dieser erklärt Ihnen das Geheimnis. Wir nemen, sagt er, etwas an, das eigentlich nicht in der Natur sein kann, Linien, die eine Länge ohne Breite haben. Es ist physisch unmöglich, daß eine wirkliche Linie die andre durchschneidet, Weder eine krumme noch eine grade Linie kann zwischen zwei Linien durchgehn, die sich berühren. Dies sind blos Spiele des Verstandes, idealische Schimären; und die wahre Geometrie ist die Kunst, wirklich vorhandene Dinge zu messen.


  Dies Bekenntnis des weisen Mathematikers gefiel mir ungemein, und ich musste troz meines Unglüks lachen, daß es sogar in der Wissenschaft, die man die erhabne nennt, Scharletannerie giebt.


  Mein Meskünstler war ein philosophischer Bürger des Staats, der zuweilen geruhte, sich in meiner Strohhütte mit mir zu unterreden. Mein Herr, sagt' ich zu ihm: Sie haben sich Mühe gegeben, den Stokparisern über die wichtigste Angelegenheit des Menschen, über die Dauer des Lebens, Aufschlüsse zu geben. Das Ministerium hat blos durch Sie erfahren, wie viel es denen, die Leibrenten ziehn, nach ihrem verschiednen Alter geben mus. Sie haben den Vorschlag gethan, Wasser in die Häuser der Stadt zu schaffen, die daran Mangel leiden, um uns von der Schande und der Lächerlichkeit zu retten, immer nach Wasser schreien zu hören, und Weiber in einem länglichten Reifen eingesperrt zu sehn, um zwei Eimer mit Wasser, die zusammen dreissig Pfund wiegen, in's vierte Geschos zu einem Privatmann zu tragen. Erzeigen Sie mir, ich bitte Sie, die Freundschaft mir zu sagen: Wie viel Thiere mit zwei Händen und zwei Füssen es in Frankreich giebt?


  Meskünstler.


  Zwanzig Millionen, behauptet man, und ich will diesen sehr wahrscheinlichen Kalkül [Man wird dies deutlich erwiesen finden, wenn man die Listen des Bevölkerungszustandes, welche die Intendanten gegen Ende des vorigen Jahrhunderts angefertigt haben, mit dem Verzeichnisse der Feuerstellen zusammen hält, das 1753 auf Befehl des Grafen d'Argenson ist gemacht worden, und zumal, wenn man damit das sehr genaue Werk verbindet, das Herr de Mezence unter den Augen des Herrn de la Michaudiere, eines der aufgeklärtesten Männer, ausgearbeitet hat.] so lange annemen, bis er verificirt ist. Dies könnte sehr leicht geschehn; bis jezt aber hat man es deshalb noch nicht gethan, weil man nicht immer an alles denkt.


  Mann von vierzig Thalern.


  Wie viel Morgen Landes glauben Sie wohl, daß das Französische Gebiet hält?


  Meskünstler.


  Hundert und dreissig Millionen, davon beinahe die Hälfte aus Heerstrassen, Städten, Dörfern, Heiden, Sümpfen, Sandfeldern, unfruchtbaren Ländereien, unnüzen Klöstern, Gärten, die mehr zur Lust als zum Nuzen sind, und aus Erdstrichen besteht, die theils wüste liegen theils schlecht und übel bestellt sind. Die einträglichen Ländereien könnte man bis auf fünf und siebenzig Millionen Quadratmorgen reduciren. Wir wollen aber doch achtzig annemen. Man kann für sein Vaterland nie zu viel thun!


  Mann von vierzig Thalern.


  Wie viel glauben Sie wohl, daß jeder Morgen, kein Jahr in's andre gerechnet, an Feldfrüchten, allerlei Gesäme, Wein, Teichen, Holzungen, Metallen, Viehzucht, Obst, Wolle, Seide, Milch, Oel, nach Abzug aller Kosten, die Auflagen nicht mitgerechner, einträgt?


  Meskünstler.


  Wenn jeder Morgen fünf und zwanzig Livres einbringt, das wäre schon viel; um aber unsre Mitbürger nicht mutlos zu machen, wollen wir dreissig rechnen. Es giebt Morgen, die man zu dreihundert Livres schäzt, und andre, die nur drei Livres abwerfen. Die mittlere Proportionalzahl zwischen drei und dreihundert ist dreissig; denn Sie sehn wohl, daß drei zu dreissigen sich verhält wie drei zu dreihundert. Freilich, wenn viele Morgen zu drei und sehr wenige zu dreihundert Livres wären, würde unsre Rechnung nicht zutreffen. Aber wie gesagt, ich will nicht schikaniren.


  Mann von vierzig Thalern.


  Nun, mein Herr, wie viel werden wohl diese achtzig Millionen Morgen Landes eintragen, nach baarem Gelde berechnet?


  Meskünstler.


  Die Rechnung ist schon gemacht; zwei Billionen und viermal hunderttausend Livres nach heutigem Kurs.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ich habe gelesen, daß Salomo allein fünf und zwanzig Billionen baares Geld besas; und zuverlässig sind keine zwei Billionen und viermalhunderttausend Livres baares Geld in Frankreich, das man mir doch viel grösser und reicher beschrieben hat als Salomo's Land.


  Meskünstler.


  Das eben ist das Kunststük. Gegenwärtig sind vielleicht neunhundert Millionen Geld im Königreiche im Umlauf. Indem dies Geld nun von Hand in Hand geht, ist es hinreichend, alle Lebensmittel, Waaren und Arbeiten damit zu bezahlen. Derselbe Thaler kann tausendmal aus der Tasche des Landmanns in die des Schenkwirts und des Steuereinnemers kommen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ich verstehe. Sie haben mir aber gesagt, daß wir, Männer und Weiber, Greis' und Kinder gerechnet, zwanzig Millionen Menschen ausmachten. Um Vergebung, wie viel kömmt wohl auf jeden?


  Meskünstler.


  Hundert und zwanzig Livres oder vierzig Thaler.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sie haben meine Einkünfte auf ein Haar getroffen. Ich habe vier Morgen, die mir, die Jahre, wo das Land ruhet, zu denen gerechnet, wo es trägt, hundert und funfzig Livres einbringen. Freilich wenig genug. Aber wie, wenn wir alle in gleiche Theilen gingen, wie im goldnen Zeitalter, so würde jeder des Jahres nicht mehr als fünf Louisd'or haben?


  Meskünstler.


  Nicht mehr nach unsrer Rechnung, die ich noch ein wenig zu hoch angenommen habe. So ist die menschliche Natur beschaffen, unser Leben und unsre Glüksgüter sind sehr beschränkt. Man lebt zu Paris durch die Bank genommen, nicht länger als zwei oder drei und zwanzig Jahre, und hat, im Durchschnitt gerechnet, nicht mehr als hundertundzwanzig Livres jährlich zu verzehren. Das ist, Ihr Unterhalt, Kleidung, Wohnung und Hausgerät wird durch die Summe von hundert und zwanzig Livres vorgestellt.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ach! was hab' ich Ihnen gethan, daß Sie mir Glük und Leben so verkümmern? Hab' ich wirklich nicht länger als dreiundzwanzig Jahre zu leben, wenn ich meinen Leidensgenossen nicht ihren Antheil raube?


  Meskünstler.


  Wirklich; anders ist es nicht in der guten Stadt Paris. Allein von diesen dreiundzwanzig Jahren müssen Sie wenigstens zehne für Ihre Kindheit abziehn. Denn die Kindheit ist nicht Genus des Lebens, sondern Vorbereitung zu demselben; sie ist der Vorhof des Gebäudes, der Baum, der noch keine Früchte getragen, die Dämmerung des Tages. Nemen Sie von den Ihnen restirenden dreizehn Jahren die Zeit des Schlafs und der Langeweile weg, was wenigstens die Hälfte beträgt, so bleiben Ihnen noch siebentehalb Jahre übrig, die Sie in Kummer, Schmerzen, einigen Freuden und in Hofnung hinbringen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Daß Gott erbarm! Nach Ihrer Rechnung kommen ja nur drei Jahre eines erträglichen Lebens heraus.


  Meskünstler.


  Nicht meine Schuld! Die Natur bekümmert sich wenig um die Individuen. Es giebt andre Insekten, die nicht länger als Einen Tag leben, deren Gattung aber doch immer fortdauert. Die Natur ist wie jene grosse Fürsten, die den Verlust von vierzigtausend Mann für nichts rechnen, wofern sie nur ihre glorwürdige Absichten erreichen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Vierzig Thaler und nur drei Jahre zu leben! Was für ein Hülfsmittel, dächten Sie wohl, daß es gegen diese drükkende Folgen des göttlichen Fluchs gäbe?


  Meskünstler.


  Was das Leben anlangt, so müsste man die Luft in Paris reiner zu halten suchen, die Menschen müssten weniger essen, sich mehr Bewegung machen, die Mütter ihre Kinder selbst säugen; man müsste nicht mehr so unverständig sein, die Blatterneinimpfung zu scheuen, wie ich schon gesagt habe; und was ein gemächliches Leben anlangt, so darf man sich nur verheuraten und Knaben und Mädchen zeugen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Wie, um gemächlich zu leben, soll ich mein Elend mit dem Elende andrer vereinigen


  Meskünstler.


  Wenn fünf oder sechse ihr Elend mit einander vereinigen, so entsteht daraus ein sehr erträglicher Zustand. Haben Sie eine wakre Frau und nur zwei Knaben und zwei Mädchen, so beträgt dies für eine so kleine Wirtschaft wie die Ihrige siebenhundertundzwanzig Livres, vorausgesezt, daß alles nach Recht und Billigkeit zugegangen ist, und jedes Individuum hundertundzwanzig Livres Einkünfte hat. In den ersten Jahren kosten Ihnen Ihre Kinder fast gar nichts, und sind sie grösser geworden, so gehn sie Ihnen an die Hand. Durch ihre Beihülfe können Sie fast alle Ausgaben ersparen und als Weltweiser sehr glüklich leben; wenn nur die Herren, die den Staat regieren, nicht so barbarisch sind, für jeden Kopf von Ihnen zwanzig Thaler jährlich zu erpressen. Das ist das Unglük, daß wir nicht mehr im goldnen Zeitalter leben, wo die Menschen alle gleiches Standes geboren waren, und gleichen Antheil an den nahrhaften Erzeugnissen der unbebauten Erde hatten. Heut zu Tage fehlt sehr viel daran, daß jedes Wesen mit zwei Händen und zwei Füssen eine reine unbeschnittne Einnahme von hundert und zwanzig Livres haben sollte.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ha! Sie richten uns ganz zu Grunde. Sie sagten ja vor einem Augenblik: in einem Lande, worin achtzig Millionen Morgen tragbaren Bodens und zwanzig Millionen Einwohner wären, müsste jeder hundertundzwanzig Livres Renten haben und jezt nemen Sie uns das alles wieder weg.


  Meskünstler.


  Ich rechnete nach dem Fus des goldnen Jahrhunderts und jezt mus man nach dem eisernen Jahrhunderte rechnen. Viele Einwohner haben jährlich nicht mehr als zehn Thaler einzunemen, noch mehrere nur vier oder fünft und mehr denn sechs Millionen ganz und gar nichts.


  Mann von vierzig Thalern.


  Dann müssten sie ja in zwei, drei Tagen verhungern?


  Meskünstler.


  Keinesweges; die andren, die ihren Antheil besizen, schaffen ihnen Arbeit und theilen mit ihnen. Auf die Art wird der Theologe, der Zukkerbäkker, der Apotheker, der Prediger, der Schauspieler, der Prokurator und der Lohnkutscher bezalt. Sie glaubten, Beschwerde führen zu dürfen, daß Sie nur hundertundzwanzig Livres jährlich zu verzehren hätten, die durch die Steuer von zwölf Franken auf hundertundacht Livres reducirt werden; allein betrachten Sie einmal die Soldaten, die ihr Blut für ihr Vaterland vergiessen; sie bekommen jährlich nur dreiundsechzig Livres (vier Sous täglich gerechnet) thun sich in Kameradschaften zusammen und leben dennoch recht vergnügt.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sonach hat ein Exjesuit fünfmal so viel als ein Soldat einzunemen? Und dennoch haben die Soldaten unter den Augen des Königs bei Fontenon, Laffeldt, und in der Belagerung von Freiburg dem Staate mehr Dienste gethan als jemals der ehrwürdige Pater la Ballette.


  Meskünstler.


  Nichts ist wahrer denn das; und sogar jeder in Freiheit gesezte Jesuit hat jezt mehr zu verzehren, als er seinem Kloster kostete. Einige von ihnen haben sich sogar viel Geld durch fliegende Schriften gegen die Parlamenter erworben, wie der ehrwürdige Pater Patouillet und der ehrwürdige Pater Nonotte. Ein jeder sinnt auf Mittel, sich in der Welt fortzuhelfen. Der eine legt eine Tuch- oder Seidenfabrik an, jener eine Porzellanmanufaktur; ein andrer übernimmt's eine Oper zu verfertigen, ein Vierter die gazette ecclésistique. Der hier schreibt ein bürgerliches Trauerspiel, jener einen Roman in Englischem Geschmak. Dadurch verschaft er dem Papiermacher, dem Tintenverkäufer, dem Buchhändler, dem Drukker und dem Kolporteur Nahrung, die ohne ihn würden Almosen heischen müssen. Kurz blos die Wiedererstattung der hundertundzwanzig Livres an diejenigen, die nichts haben, macht den Staat blühend.


  Mann von vierzig Thalern.


  Eine lustige Methode, ihn blühend zu machen!


  Meskünstler.


  Es giebt keine andre. In allen Ländern verschaft der Reiche dem Armen Lebensunterhalt. Dies ist die einzige Quelle der Indüstrie im Handel und Wandel. Je industriöser die Nation ist, je mehr gewinnt sie vom Ausländer. Wenn wir jährlich durch Handel zehn Millionen vom Ausländer zögen, so würden in zwanzig Jahren, sich schon zweihundert Millionen mehr im Königreiche befinden; dies würde nach einer gesezmässigen Vertheilung auf jeden Kopf zehn Franken mehr für jeden Einwohner betragen; das heisst, die Kaufleute würden jeden Armen zehn Franken mehr verdienen lassen, die mehr denn Einmal ausgezahlt werden, in der Hofnung, noch beträchtlichere Gewinnste zu machen. Aber das Kommerz hat so gut seine Grenzen wie die Fruchtbarkeit der Erde; denn sonst würde die Progression bis in's Unendliche gehn; überdies ist es nicht gewis, daß die Bilanz unsres Handels immer günstig für uns ausfällt. Es giebt Zeiten, wo wir verlieren.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ich habe so viel von der Bevölkerung schwazen hören. Wie, wenn wir nun noch einmal so viel Kinder zeugten als bisher; wenn unser Vaterland noch einmal so volkreich wäre, wie jezt, wenn wir nun vierzig Millionen Einwohner hätten statt zwanzig, was würde alsdann werden?


  Meskünstler.


  Jeder würde alsdann im Durchschnitt genommen, nur zwanzig Thaler zu verzehren haben oder das Land müsste noch einmal so viel tragen als bisher; oder es würden noch einmal so viel Arme sein oder die Indüstrie unter den Einwohnern müsste sich verdoppeln und man von den Ausländern noch einmal so viel gewinnen; oder die Hälfte der Nation müsste nach Amerika geschikt werden oder eine Hälfte würde die andre auffressen.


  Mann von vierzig Thalern.


  So wollen wir uns denn mit unsern zwanzig Millionen und mit hundertundzwanzig Livres auf den Mann zufrieden geben; mögen sie immerhin vertheilt sein, wie Gott will. Allein diese Situation ist traurig und Ihr eisernes Jahrhundert sehr hart.


  Meskünstler.


  Keiner einzigen Nation geht es besser, vielen sogar noch schlimmer. Glauben Sie denn, daß man im Norden auf jeden Einwohner hundertundzwanzig Livres jährlicher Einname rechnen könne? Hätten die Hunnen, Goten, Vandalen und Franken so viel gehabt, so würden sie nicht ihr Vaterland in Stich gelassen und sich anderwärts mit Feuer und Schwert in der Hand angesezt haben.


  Mann von vierzig Thalern.


  Wenn ich Sie so fortsprechen liesse, würden Sie mich bald überreden, daß ich mit meinen hundertundzwanzig Franken glüklich wäre.


  Meskünstler.


  Wenn Sie es zu sein glauben, so werden Sie es auch in der That sein.


  Mann von vierzig Thalern.


  Man kann sich nicht einbilden zu sein, was man nicht ist, oder man mus wahnsinnig sein.


  Meskünstler.


  Ich hab' Ihnen schon gesagt, wenn Sie glüklicher und bequemer leben wollen, wie bisher, so müssen Sie eine Frau nemen; doch mus dieselbe, sez' ich noch hinzu, so wie Sie hundertundzwanzig Livres jährliches Einkommen haben, das heisst vier Morgen Landes, den Morgen zu zehn Thaler gerechnet. Die alten Römer hatten jeder nur drei. Sind Ihre Kinder nun betriebsam, so kann jeder von ihnen eben so viel erwerben, indem er für andre arbeitet.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sonach können sie kein Geld haben, ohne daß andre es einbüssen?


  Meskünstler.


  Das ist das Gesez aller Nationen; nur um den Preis darf man Othem schöpfen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Dann müsst' ich und meine Frau die Hälfte unsrer Aernte der gesezgebenden und ausübenden Gewalt abliefern und die neuen Staatsminister würden uns die Hälfte, unsres sauren Schweisses und des Unterhalts für unsre Kinder wegnemen, bis sie ihr Brod selbst verdienen könnten. Sagen Sie mir, ich bitte Sie, wie viel Geld nun unsre neue Minister nach göttlichen Rechten in die Königliche Schazkammer liefern?


  Meskünstler.


  Sie bezahlen zwanzig Thaler von vier Morgen, die Ihnen vierzig eintragen. Ein reicher Mann, der vierhundert besizt, wird nach diesem neuen Tarif zweitausend Thaler bezahlen und die achtzig Millionen Morgen Landes, werden dem Könige jährlich zwölfhundert Millionen Livres oder vierhundert Millionen Thaler eintragen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Das scheint mir unausführbar und unmöglich.


  Meskünstler.


  Sie haben sehr Recht und diese Unmöglichkeit ist ein geometrischer Beweis, daß das Räsonnement unsrer neuen Minister von Grund aus fehlerhaft ist.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ist es aber nicht auch eine überaus grosse erweisliche Ungerechtigkeit, mir die Hälfte meines Getraides, meines Hanfs und der Wolle von meinen Schafen u.s.w. zu nemen, und keine Beihülfe von denen zu fordern, die sich mit meinem Hanfe, daraus sie Leinewand machen lassen, mit meiner Wolle, daraus sie Tücher fabriziren und mit meinem Korne, das sie viel theurer verkaufen, als sie's eingekauft haben, sich jährlich zehn, zwanzig bis dreissig tausend Livres Einkünfte erworben haben.


  Meskünstler.


  Die Ungerechtigkeit dieser Staatsverwaltung ist eben so evident als Ihr Kalkül unrichtig ist. Industrie mus begünstigt werden, aber begütert gewordne Indüstrie mus dem Staate helfen. Diese Industrie hat Ihnen zuverlässig einen Theil Ihrer hundertundzwanzig Livres weggenommen und sich zugeeignet, indem sie Ihnen Ihre Hemden und Kleider zwanzigmal theurer verkauft als sie Ihnen würden gekostet haben, wenn Sie Sich dieselben selbst gemacht hätten. Zwar hat der Fabrikant, der sich auf Ihre Kosten bereichert, seinen Arbeitsleuten, die von sich nichts hatten, ihren Lohn ausgezahlt; doch aber hat er jährlich eine Summe zurükgelegt, die ihm endlich zu einem jährlichen Einkommen von dreissigtausend Livres verholfen hat. Dies Vermögen hat er sich sonach auf Ihre Kosten verschaft. Sie können ihm Ihre Lebensmittel nie so hoch anschlagen, daß Sie von ihm das wieder erlangen, was er von Ihnen gewonnen hat. Denn wenn Sie diese Erhöhung versuchten, so würd' er sich diese Produkte von den Ausländern um einen bessern Preis kommen lassen. Ein Beweis, daß sich das so verhält, ist der, daß er seine dreissigtausend Livres Renten immer behält und daß Sie der Besizer von hundertundzwanzig Livres bleiben, die sich oft vermindern, weit entfernt, sich zu vermehren.


  Sonach ist es der Notwendigkeit und Billigkeit gemäs, daß die raffinirte Industrie des Kaufmanns mehr giebt als die plumpe Erwerbsamkeit des Landmanns. Eben so verhält sich's auch mit den Einnemern der öffentlichen Gelder. Ehe unsre grossen Minister Ihnen zwanzig Thaler abnamen, waren Sie zu zwölf Franken taxirt. Von diesen zwölf Franken behielt der Einnemer zehn Sous für sich. Wenn in Ihrer Provinz fünfmalhunderttausend Seelen sind, so hat er sich jährlich zweimalhundertundfunfzigtausend Franken gemacht. Giebt er nun auch jährlich funfzig davon aus, so ist klar, daß er nach Verlauf von zehn Jahren zwei Millionen hat. Es ist sehr billig, daß er verhältnismässig dem Staate kontribuiret, ohne das würde alles in Unordnung und in Verfall geraten.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ich danke Ihnen, daß Sie diesen Financier taxirt haben. Dies richtet mich wieder etwas auf. Da aber dieser seinen Ueberflus so gut vermehret hat, wie soll ich es anfangen, mein Bischen Hab' und Gut auch zu vergrössern?


  Meskünstler.


  Sie müssen, wie schon gesagt, heuraten, arbeiten und suchen, einige Garben mehr von Ihren Aekkern zu gewinnen als bisher.


  Mann von vierzig Thalern.


  Gesezt nun, ich hätte fleissig gearbeitet, die ganze Nation auch, und die gesezgebende und vollstrekkende Gewalt hätte dadurch einen grössern Tribut erhalten, wie viel hat alsdann wohl die Nation am Ende des Jahres gewonnen?


  Meskünstler.


  Nicht das geringste, wenn sie nicht einen vortheilhaften Handel mit den Ausländern geführt hat; allein sie wird sodann auf einen gemächlichern Fus gelebt haben. Ein jeder wird sich verhältnismässig mehr Kleider, Wäsch' und Hausgerät angeschaft haben als zuvor. Der Geldumlauf im Staate wird stärker gewesen sein; man wird die Gehalte mit der Zeit vermehrt haben, je nachdem man mehr Garben gewonnen, mehr Hammelfelle, Ochsen-, Hirsch - und Ziegenhäute verbraucht, und mehr Trauben gekeltert hat. Man wird dem Könige die Lebensmittel mehr an baarem Gelde bezahlt, und er denen, die er auf seine Befele arbeiten lies, mehr valuta gegeben haben; aber im Königreiche wird demungeachtet kein einziger Thaler mehr sein.


  Mann von vierzig Thalern.


  Und was bleibt am Ende des Jahres der gesezgebenden Gewalt übrig?


  Meskünstler.


  Nichts, wie schon gesagt; wie, das jeder Obergewalt ergeht. Sie sammlet keine Schäze; erhält blos Essen und Trinken, Kleider, Wohnung und das benötigte Hausgerät. Die ganze Welt bekömmt eben das, ein jedweder nach seinem Stande; und sammlet ja die Obergewalt Schäze, so hat sie dem Handel und Wandel so viel Geld entrissen, als sie zusammengehäuft hat; hat soviel Unglükliche gemacht, als oft sie vierzig Thaler in ihre Kästen gelegt hat.


  Mann von vierzig Thalern.


  Auf die Art war aber jener arosse Heinrich IV. nur ein schäbiger Filz und Plünderer; denn man hat mir gesagt, daß er mehr denn funfzig Millionen nach heutigem Fus gerechnet in der Bastille in Fässern zusammengepakt habe.


  Meskünstler.


  Es war ein eben so guter, eben so vorsichtiger als tapfrer Herr. Er war im Begrif, einen gerechten Krieg zu führen, und indem er zweiundzwanzig Millionen damaligen Geldes sammlete und noch mehr denn zwanzig zu fordern hatte, die er im Umlauf lies; so erspart' er seinem Volke mehr als hundert Millionen, die darauf gegangen sein würden, wenn er nicht diese heilsame Maasregeln genommen hätte. Er machte sich eines guten Erfolgs gegen einen Feind, der nicht gleiche Vorsicht gebraucht hatte, moralisch gewis. Der Probabilitätskalkül war über die maassen vortheilhaft für ihn. Die zweiundzwanzig Millionen, die in seinem Schaze lagen, bewiesen, daß damals im Königreiche noch der Wert von zweiundzwanzig Millionen in Grundstükken übrig blieb; folglich litt Niemand.


  Mann von vierzig Thalern.


  Mein Greis hatte mir wohl gesagt, daß Frankreich unter der Verwaltung des Düc's de Sülly reicher war als unter der der neuen Minister, welche die einzige Auflage eingeführt, und mir von vierzig Thalern zwanzig weggenommen haben.


  Sein Sie so gütig und sagen Sie mir, giebt es eine Nation in der Welt, bei der die herrliche wohlthätige Erfindung, der einzige Impost, im Gange ist?


  Meskünstler.


  Keine einzige wohlhabende. Die Engländer, so ernsthaft sie immer sind, fingen an zu lachen, als sie erfuhren, daß vernünftige Leute diese Finanzeinrichtung in Vorschlag gebracht hatten. Die Schinesen lassen sich von allen Kauffarteischiffen, die in Kanton landen, eine Abgabe entrichten. Die Holländer müssen zu Nangazachi, wenn sie unter dem Vorwande, daß sie keine Christen sind, in's Japanische eingelassen werden, einen Zoll bezahlen. Die Lappen und Samojeden sind zwar einem einzigen Tribut in Marderfellen unterworfen; die Republik St. Marino bezahlt aber weiter nichts als einen Zehnten, um den Staat in seinem Glanze zu erhalten.


  In unserm Europa giebt's eine Nation, wegen ihres Bidersinns und wegen ihrer Tapferkeit berühmt, die gar keine Auflage bezahlt; und dies sind die Schweizer. Wie kam das aber? Dies Volk sezte sich an die Stelle der Herzöge von Oestreich und Zehringen; die kleinen Kantons sind demokratisch und sehr arm; jeder Einwohner zahlt eine sehr mässige Summe zu den Bedürfnissen der kleinen Republik. In den reichen Kantons ist man mit einem Grundzins an den Staat belastet, den ehemals die Erzherzoge von Oestreich und die Grundherren foderten; in den Protestantischen Kantons aber ist man verhältnismässig doppelt so reich als in den Katholischen, weil der Staat in den erstem die Mönchsgüter besizt. Diejenigen, die ehemals Unterthanen der Erzherzoge von Oestreich, der Herzoge von Zehringen und der Mönche waren, sind jezt Unterthanen des Vaterlandes und zahlen an dies Vaterland eben die Lehnwaaren und Gebühren, die sie ihren ehmaligen Herren entrichteten. Und da die Unterthanen überhaupt sehr wenig Handel und Wandel treiben, so ist der Handel keinen Abgaben unterworfen, einige geringe Summen für's Stapelrecht ausgenommen. Die Männer des Schweizervolks treiben einen Handel mit ihrer Tapferkeit bei auswärtigen Mächten und verkaufen sich ihnen auf einige Jahre. Dadurch kömmt auf unsre Kosten einiges Geld in ihr Land, und es ist in der civilisirten Welt ein eben so einziges Beispiel als die Auflage, welche unsre neuen Gesezgeber eingeführt haben.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sonach wird den Schweizern nicht die Hälfte ihres Vermögens nach göttlichem Rechte genommen; und wer vier Kühe besizt, braucht dem Staate nicht zwei abzugeben?


  Meskünstler.


  Keinesweges. In einem Kanton giebt man von dreizehn Fässern Wein eins, und trinkt zwölfe. In einem andren Kanton bezalt man den zwölften Theil und trinkt elfe.


  Mann von vierzig Thalern.


  O daß man mich als Schweizer behandelte. Die verdammte einzige so unbillige Auflage hat mich an den Bettelstab gebracht! Aber sind wohl drei bis vierhundert Auflagen, deren Namen ich selbst nicht einmal nennen und aussprechen kann, billiger und rechtlicher? Gab es wohl je einen Gesezgeber, der, wie er einen Staat gründete, auf den Einfall gekommen ist. Königliche Räte, Kohlenmesser, Weinvisirer, Holzsezer, Finnenbeschauer und Butterbesichtiger zu schaffen? Eine Armee von Halunken zu halten, die zweimal zalreicher ist als die von Alexander und von sechzig Generalen kommandirt wird, die das Land in Kontribution sezen, tagtäglich ausgezeichnete Siege davon tragen. Gefangne machen, und diese oft in der Luft oder auf einem kleinen Brettergerüste opfern, wie es nach der Erzälung meines Pfarrers die Scythen sollen gemacht haben.


  War diese Einrichtung, wogegen so vielfältiges Geschrei erhoben wird, worüber so viele Thränen vergossen wurden, besser als die, wo mir mit Einem Male ganz friedlich die Hälfte meines Unterhalts genommen wird? Ich fürchte, daß man bei der ehmaligen Finanzverfassung mir einzeln nach und nach ein Drittheil von meiner Lebensnahrung und Notdurft abgepresst hat.


  Meskünstler.


  Ilicos intra muros peccatur et extra.

  Est modus in rebus, caveas nequid nimis.


  Mann von vierzig Thalern.


  Von Geschichte und Geometrie versteh' ich wohl etwas, von Latein aber gar nichts.


  Meskünstler.


  Das will ungefähr so viel sagen: Man hat von beiden Seiten Unrecht, Geh immer die Mittelstrasse. Nie zu viel!


  Mann von vierzig Thalern.


  Ja wohl; nie zuviel; so geht mir's; allein ich habe nicht einmal genug.


  Meskünstler.


  Ich räume ein, daß Sie und ich und der Staat zu Grunde gehn müssen, wenn die neue Einrichtung nur zwei Jahre dauret; aber man mus hoffen, daß Gott sich unsrer erbarmen werde.


  Mann von vierzig Thalern.


  Man durchhoft sein ganzes Leben und hoft noch im Sterben. Leben Sie wohl, mein Herr. Sie haben mich unterrichtet; allein mein Herz blutet.


  Meskünstler.


  Das ist oft die Frucht des Wissens.


  


  Begebenheit mit einem Baarfüsser-Karmeliter.


  Nachdem ich dem Mitglieds der Akademie der Wissenschaften für diese Ausschlüsse meinen besten Dank gesagt hatte, ging ich ganz mit beklommner Brust fort, pries zwar die Vorsicht, murmelte aber zugleich die traurigen Worte zwischen den Zähnen her: Nur zwanzig Thaler jährlich einzunemen und nur zweiundzwanzig Jahre zu leben! Ach! möchte doch unser Leben noch kürzer sein, da es so unglüklich ist!


  Ich befand mich in sehr Kurzem vor einem prächtigen Gebäude. Schon verspürt' ich Hunger; ich hatte nicht einmal den hundert und zwanzigsten Theil von der Summe, die von Rechtswegen jedem Individuum zukömmt. Sobald ich aber vernommen hatte, daß dieser Pallast das Kloster der Barfüsser-Karmeliter sei, fasst' ich grosse Hofnungen. Weil diese Heiligen, sagt' ich, demütig genug sind, baarfüssig zu gehn, so werden sie auch mitleidig genug sein, mir eine Mittagsmahlzeit nicht zu versagen.


  Ich klingelte; ein Baarfüsser-Karmeliter kam. „Was verlangt Ihr, mein Sohn?“ Brod, ehrwürdiger Vater; die neuen Edikte haben mir's reine weggenommen. „Mein Sohn, wir heischen selbst Almosen, theilen keine aus.“ Wie, Euer heiliger Stifter befielt Euch, ohne Strümpe und Schuh zu gehn, Ihr bewohnt ein Fürstliches Palais und verweigert mir ein Stükchen Brod. „Wir haben freilich, mein Sohn, weder Schuh noch Strümpfe; das ist eine Ausgabe weniger, allein wir frieren an den Füssen so wenig als an den Händen; und wenn unsre heilige Ordensregel uns vorschriebe, mit naktem Hintern zu gehn, so würd' uns auch da nicht frieren. Was unser schönes Haus anlangt, so ist uns dessen Bau gar nicht sauer geworden, denn wir haben hunderttausend Livres aus den Häusern, die in dieser Strasse liegen, jährlich einzunemen.“


  Ha! Ihr lasst mich verhungern und habt hunderttausend Livres einzunemen! Ihr gebt also funfzigtausend an die neuen Staatsverwalter?


  „Gott behüte uns, ihnen nur einen Heller zu zahlen. Nur die Früchte der Erde, die durch arbeitsame Hände angebaut wird, welche von Schwielen gehärtet und von Thränen feucht sind, müssen der Gesezgebenden und vollziehenden Macht Tribut entrichten. Die Almosen, die man uns gegeben, haben uns in den Stand gesezt, die Häuser zu bauen, aus denen wir jährlich hunderttausend Livres ziehn. Da aber diese Almosen von den Früchten der Erde herrühren, die ihren Tribut schon bezalt haben, so müssen sie denselben nicht zweimal bezalen. Sie haben die Gläubigen zu Heiligen gemacht, die sich in Armut stürzten, um uns zu bereichern; und wir fahren fort, Almosen zu sammlen und die Vorstadt St. Germain in Kontribution zu sezen, um noch mehr Gläubige zu Heiligen zu machen.“ Mit diesen Worten schlos der Barfüsser-Karmeliter mir die Thüre vor der Nase zu.


  Ich ging hierauf in das Hotel der grauen Mousquetairs und erzälte einem dieser Herren den Vorfall, den ich eben gehabt hatte. Sie gaben mir eine gute Mahlzeit und einen Thaler. Einer von ihnen that den Vorschlag: hinzugehn und das Kloster anzustekken; allein ein klügerer Mousquetaire bewies ihm, daß dies Stündlein noch nicht kommen sei, und bat ihn noch zwei oder drei Jahre zu warten.


  


  Audienz beim Herrn Generalkontrolleur.


  Von hier ging ich mit meinem Thaler zum Herrn Generalkontrolleur, der heute Audienz hielt, um ihm eine Bittschrift zu überreichen.


  Sein Vorzimmer war mit Leuten von allen Ständen angefüllt. Zumal befanden sich darunter Gesichter, die noch voller, Bäuche, die noch strozender, Minen, die noch stolzer waren als mein Mann mit den acht Millionen. Ich wagte mich nicht näher an sie. Ich sahe sie wohl, aber sie mich nicht.


  Ein Mönch, ein Groszehndner, hatte gegen einige Bürger des Staats, die er seine Bauern nannte, einen Prozes angesponnen. Er hatte schon mehr Einkünfte als die Hälfte der Bewohner seines Kirchspiels zusammengenommen, und überdies war er noch Lehnsherr. Er verlangte, daß seine Vasallen, die mit ausserordentlicher Mühe ihr Heideland in Weinberge verwandlet hatten, ihm das Zehntel von ihrem Weine schuldig wären; dies betrug, die Kosten für Arbeitslohn, Rebpfähle, Fässer und Keller davon abgerechnet, mehr als den vierten Theil der Weinlese. Da aber, sagte er, die Zehnten von Gott eingesezt sind, so verlang' ich den vierten Theil der Einname meiner Bauern im Namen Gottes. Der Minister sagte zu ihm: Ich sehe, wie viel Nächstenliebe Sie besizen.


  Ein Generalpächter, der in Betref der Steuern ausserordentlich Bescheid wusste, sagte jezt zum Leztern: Gnädiger Herr, dies Dorf kann diesem Mönche nichts geben; denn da ich dessen Einwohner im verwichnen Jahre zweiunddreissig Imposten auf ihren Wein habe bezahlen und ihnen nachher eine Geldbusse zuerkennen lassen, weil sie von diesem Weine zuviel getrunken, so sind sie gänzlich zu Grunde gerichtet. Ich hab' ihr Vieh und ihr Hausgeräte verkaufen lassen und doch sind sie mir noch schuldig. Ich widerseze mich den Forderungen des ehrwürdigen Paters.


  Sie haben Recht mit ihm zu rivaliren, versezte der Minister. Sie lieben Beide Ihren Nächsten gleich stark und erbauen mich durch Ihr Betragen.


  Ein Dritter, der ebenfalls Mönch und Lehnsherr war, und dessen Bauern leibeigen waren, verlangte auch ein Arret des Konseil, das ihn in den Besiz des ganzen Vermögens eines Pariser Stokfisches sezte, der aus Unvorsichtigkeit ein Jahr und einen Tag in einem Hause gewohnt hatte, das dieser Servitut unterworfen war, und in den Landen dieses Priesters lag. In diesem Hause nun war der Pariser nach Verlauf eines Jahres gestorben. Der Mönch foderte sonach sein ganzes Vermögen und das nach göttlichem Rechte.


  Der Minister fand die Denkungsart dieses Mönchs eben so billig und dessen Herz eben so zärtlich als bei den Vorigen beiden.


  Ein Vierter, der Kontrolleur bei der Domänenkammer war, überreichte einen treflichen Aufsaz, worin er sich rechtfertigte, daß er zwanzig Familien an den Bettelstab gebracht habe. Sie hatten von ihren Oheimen, Basen, Brüdern oder Vettern geerbt, und die Gebühren dafür bezalen müssen. Der Domänenmann hatte aus edlem Herzen ihnen bewiesen, daß sie ihre Erbschaft nicht hoch genug geschäzt hätten, und daß diese weit ansehnlicher wäre, als sie geglaubt. Dem zufolge hatt' er sie verurtheilt, den dritten Theil dieser Erbschaft zur Strafe zu geben, durch den Betrag der Gerichtskosten hatt' er sie vollends zu Grunde gerichtet, die Häupter der Familien sodann in's Gefängnis geworfen, und ihre besten Besizungen an sich gekauft, ohne seine Börse zu öfnen.


  Der Generalkontrolleur sagte zu ihm mit einem freilich etwas bittern Tone: Euge Controlleur bone et fidelis, quis supra pauca suisti fidelis, Fermier-general te constituam [Ich lies mir diese Worte durch einen Gelehrten erklären und sie gefielen mir ungemein wohl.]. Inzwischen sagte er ganz leise zu einem neben ihm sizenden Supplikenmeister: Man wird diesen geistlichen und weltlichen Blutigeln wieder auspressen müssen, was sie eingesogen haben. Es ist Zeit, dem Volke Erleichterung zu verschaffen, das ohne unsre Bemühungen und Billigkeitsliebe nicht eher etwas zu leben haben würde, als in einer andren Welt [Ein fast ähnlicher Fall hat sich in der Provinz ereignet, wo ich wohne. Der Kontrolleur ward verurtheilt, den Schaden wieder zu erstatten, wurd' aber nicht bestraft.].


  Männer von tiefen Einsichten überreichten dem Generalkontrolleur Projekte. Einer von ihnen hatte den Einfall ausgebrütet, Imposten auf den Verstand und Wiz zu legen. Jederman, sagte er, wird sich bemühen, diese Taxe zu bezalen, denn Niemand will für einen Dummkopf gelten. Der Minister sagte zu ihm: Sie sprech' ich von dieser Taxe frei.


  Ein Andrer that den Vorschlag, einen einzigen Impost auf die kleinen Liederchen zu legen, alldieweil die Nation die aufgewekteste von allen sei, und sintemalen ein Liedchen sie über alles tröste. Allein der Minister machte die Anmerkung: daß seit geraumer Zeit keine lustige Liederchen mehr verfertigt würden, und daß er besorge, man möchte nur zu ernsthaft werden, um der Taxe zu entgehn.


  Nunmehr trat ein weiser und biedrer Bürger des Staats vor und erbot sich dem Könige dreimal mehr zu geben, wenn er die Nation dreimal weniger bezalen liesse. Der Minister riet ihm: die Arithmetik zu lernen.


  Ein Fünfter bewies dem Könige aus Freundschaft, daß er nur fünfundsiebenzig Millionen einzunemen habe, daß er ihm aber zweimal hundertundfünfundzwanzig verschaffen wolle. Das soll mir lieb sein, sagte der Minister, wenn wir die Schulden des Staats werden bezalt haben.


  Endlich kam ein Sekretär des Verfassers vom neuen System her, der die gesezgebende Macht nach göttlichem Rechte zur Miteigenthümerin unsrer Grundstükke macht und der dem Könige zwölfhundert Millionen Renten verschafte. Ich erkannte in ihm den Mann, der mich hatte in's Gefängnis sezen lassen, weil ich meine zwanzig Thaler nicht bezalen können. Ich warf mich dem Herrn Generalkontrolleur zu Füssen und bat ihn um Gerechtigkeit. Er lachte laut auf und sagte: man habe mir einen Streich gespielt. Er befal jenen abgeschmakten Spasvögeln: mir hundert Thaler zur Entschädigung zu geben und befreite mich auf Zeit Lebens von der Taxe. Gnädiger Herr, sagt' ich zu ihm, Gott segne Sie!


  


  Brief an den Mann von vierzig Thalern.


  Wiewohl ich dreimal reicher bin, wie Sie, das heisst, wiewohl ich dreimalhunderttausend Livres oder Franken Einkünfte besize, so schreib' ich Ihnen dennoch als wenn Sie meines Gleichen wären, ohne den Stolz der Wohlbegüterten zu affektiren.


  Ich habe die Geschichte Ihres Unglüks und die Gerechtigkeit gelesen, die Ihnen der Herr Generalkontrolleur hat widerfahren lassen; ich statte Ihnen hierüber meinen Glükwunsch ab; allein zum Unglük hab' ich den Financier citoyen eben gelesen, ungeachtet des Widerwillens, den mir der Titel, eingeflösst hatte, der vielen Leuten widersprechend scheint. Dieser Citoyen nimmt Ihnen von Ihren Einkünften zwanzig Franken ab und mir sechzig. Jedem Individuum von der Totalität der Anwohner des Reichs gesteht er nur hundert Franken zu. Dagegen aber schwillt ein nicht minder berühmter Mann unsre Einkünfte bis zu hundertundfunfzig Livres auf. Ihr Meskünstler, seh' ich, hat den richtigen Mittelweg eingeschlagen. Er ist nicht einer von jenen freigebigen Herren, die mit Einem Federstrich Paris mit einer Million Einwohner bevölkern und funfzehnhundert Millionen klingende Münze im Königreiche zirkulieren lassen, so starke Summen wir auch in den lezten Kriegen eingebüsst haben.


  Da Sie ein starker Lektürist sind, will ich Ihnen den Financier citoyen leihen. Doch glauben Sie ihm nicht in allen Stükken. Er führt das Testament des grossen Colbert's an, und weis nicht, daß es eine lächerliche Rhapsodie ist, die ein gewisser Gratier de Courtils gemacht hat. Er citirt ferner la dixme des Marechal de Vauban, und weis nicht, daß sie von einem gewissen Boisguilbert ist. Eben so führt er das Testament des Kardinals Richelieu an, und weis nicht, daß es der Abbe Bourzeis geschrieben. Er hält dafür: dieser Kardinal behaupte, daß man den Soldaten mehr Löhnung geben müsse, wenn das Fleisch aufschlüge. Inzwischen ist das Fleisch unter seinem Ministerium viel theurer geworden, und die Soldaten haben doch nicht mehr Löhnung erhalten. Dies allein schon, — ich übergehe hundert andre Gründe — beweist, daß dies Buch, das bei seiner Erscheinung für untergeschoben erkläret, und nachher dem Kardinale selbst zugeschrieben wurde, so wenig von ihm ist, als die Testamente des Kardinals Alberoni und des Marechals de Belleisle von diesen Herrn.


  Trauen Sie in Ihrem Leben den Testamenten und Systemen nicht. Ich bin deren Opfer so wie Sie gewesen. Haben die jezigen Solons und Lykurge Sie zum Besten gehabt, so haben die neuen Triptoleme mir noch ärger mitgespielt. Hätte mir eine kleine Erbschaft nicht wieder zu Kräften verholfen, so wär' ich vor Elend umgekommen.


  Ich habe hundertundzwanzig Morgen in dem schönsten Strich Landes in der ganzen Natur, und der Boden ist höchst undankbar. Jeder Morgen trägt mir nach Abzug der Kosten nicht mehr als einen Thaler, zu drei Livres gerechnet, ein. Sobald ich in den Journalen fand, daß ein berühmter Landwirt eine neue Sämaschine erfunden habe, und sein Land rabattenweise bepflügte, um weniger Aussaat und desto reichre Aernte zu haben, borgt' ich mir hurtig Geld zusammen, kaufte mir eine Sämaschine, pflügte rabattenweise, und fand Arbeit und Geld weggeworfen. Dem berühmten Oekonomus erging es nicht besser. Er säet nicht mehr rabattenweise.


  Mein Unglüksstern führte mir das journal économique, das Boudot zu Paris verlegt hat, in die Hände. Ich fiel auf das Experiment eines sinnreichen Parisers, der zu seiner Belustigung seine Beete fünfzehnmal hatte bepflügen lassen und statt Tulpen darauf zu pflanzen, Korn darauf gesäet hatte. Seine Aernte war sehr reichlich ausgefallen. Ich lieh abermals Geld. Ich darf nur dreissigmal meine Beete umpflügen lassen, und meine Aernte mus noch einmal so ergiebig ausfallen als bei jenem würdigen Pariser, der seine Grundsäze der Oekonomie in der Oper und in der Komödie sich gebildet hat; und ich werde durch seine Lehren und durch sein Beispiel reich.


  Blos viermal das Feld bestellen, ist in meinem Lande unmöglich; die Strenge und der schnelle Wechsel der Witterung erlauben es nicht. Ueber, dies hat das Unglük, das ich mit der Sämaschine jenes berühmten Landwirts, dessen ich vorher gedacht gehabt hatte, mich genötigt, meine Akkergaule zu verkaufen. Ich lies aber doch meine hundertundzwanzig Morgen durch alle Pflüge, die auf vier Meilen in der Runde zu haben waren, bestellen. Den Morgen dreimal zu pflügen kostet bei mir zwölf Livres; das ist der festgesezte Preis. Ich musste jeder Hufe dreissigmal die Art geben lassen. Folglich kam mir jede Hufe hundertundzwanzig Livres, und meine hundertundzwanzig Hufen zu, sammen vierzehntausend vierhundert Livres zu stehn. Meine Aernte, die in gewöhnlichen Jahren auf meinem schlechtem Lande dreihundert Septiers betrug, machte in diesem Jahre dreihundertunddreissig. Dies belief sich, den Septier zu zwanzig Livres gerechnet, auf sechstausendsechshundert Livres ein; siebentausendachthundert Livres büsst' ich dagegen ein. Doch hatt' ich freilich noch Stroh.


  Ich war zu Grunde gerichtet, hätt' ich nicht eine alte Base gehabt, die ein grosser Arzt, der in der Heilkunde ungefähr so räsonnirte, wie ich in der Landwirtschaft, in die andre Welt beförderte.


  Wer sollt' es glauben, daß ich abermals die Schwachheit gehabt, mich durch Boudot's Journal verführen zu lassen? Der Mann, dacht' ich, kann unmöglich Deinen Untergang geschworen haben! Ich las in seiner Sammlung: man brauche nur einen Vorschus von viertausend Franken zu thun, um jährlich viertausend Livres aus Artischocken zu ziehn. Gewis sagt' ich bei mir, wird mir Boudot an Artischokken wiederersezen, was ich durch ihn an Korn eingebüsst habe. Was war aber das Ende vom Liede? Meine viertausend Franken waren weggeworfen, die Feldmäuse frassen meine Artischokken und ich ward der ganzen umliegenden Gegend zum Gespött?


  Ich schrieb einen donnernden Brief voller Vorwürfe an Boudot. Statt mir darauf zu antworten, machte sich der Verräter in seinem Journale auf meine Kosten lustig. Er läugnete mir höchst unverschämt ab, daß die Karaiben rot geboren würden. Ich sahe mich genötigt, ihm das Attestat eines ehmaligen Prokurators von Guadaloupe beizubringen, welchergestalt Gott die Karaiben rot und die Neger schwarz geschaffen hätte. Allein ungeachtet dieses kleinen Sieges verlor ich die Erbschaft meiner Tante bis auf den lezten Sous, blos weil ich den neuen Systemen zu viel getraut hatte. Ich bitte, liebster Freund, hüten Sie Sich vor den Scharletans.


  


  Neue Leiden durch die neuen Systeme veranlasst.


  (Dieser kleine Aufsaz ist aus den Handschriften eines alten Klausners.)


  Ich sehe, daß wenn biedre Bürger des Staats zu ihrem Vergnügen Länder zu regieren übernommen, und sich an die Stelle der Könige gesezt, wenn andre sich Triptoleme und Ceresse geglaubt haben, daß es noch stolzere gegeben, die sich an Gottes Statt gesezt, und das Universum mit ihrer Feder erschaffen haben, wie Gott es hiebevor durch sein Wort schuf.


  Einer der Ersten, der die tiefste Verehrung von mir forderte, war ein Abkömmling des Thales, der Teliamed hies. Er belehrte mich, daß Berg' und Menschen durch das Wasser des Meeres erzeugt wären. Anfänglich, sagte er, gab es schöne Meermenschen, die in der Folge zu Amphibien wurden. Ihr schöner wohlgespaltner Schwanz verwandelte sich in Schenkel und Beine. Ich war noch ganz voll von Ovid's Metamorphosen und von einem Buche, worin bewiesen wird: die Menschen waren eine Bastardgattung einer Art Paviane. Mir war es gleichgültig, ob ich von Fischen oder Affen abstammte.


  Mit der Zeit fielen mir einige Zweifel über diese Stammtafel und auch selbst über die Entstehung der Gebirge ein. Ich eröfnete sie ihm. Wie? sagte er, Sie wissen nicht einmal, daß die Meerströme, die beständig Sand nach allen Seiten zehn bis höchstens zwölf Fus hoch auswerfen, in einer unendlichen Reihe von Jahrhunderten Berge erzeugt haben, die über zwanzigtausend Fus hoch sind und nicht aus Sand bestehn? Wissen Sie hiermit, daß das Meer notwendigerweise den ganzen Erdball bedekt hat. Dies beweisen die Schifsanker, die man auf dem Berge Saint Bernard gefunden, und die viele Jahrhunderte darauf gelegen, ehe die Menschen Schiffe gehabt haben. Stellen Sie Sich die Erde als eine gläserne Kugel vor, die lange mit Wasser bedekt gewesen ist.


  Je mehr er mich belehrte, je ungläubiger ward ich. Was, sagte er zu mir, haben Sie nicht den Muschelsand in Touraine sechsunddreissig Meilen vom Meere gesehn, dessen man sich als des besten Düngers bedient? Wenn nun das Meer in der Länge der Zeit sechsunddreissig Meilen vom Oceane eine ganze Muschelgrube angelegt hat, weshalb sollte es nicht auch während vieler Jahrhunderts bis auf dreissigtausend Meilen auf unsrer gläsernen Kugel gestanden haben?


  Mein Herr Teliamed, gab ich ihm zur Antwort, es giebt Leute, die in Einem Tage funfzehn Meilen gehen können, deshalb können sie doch aber keine funfzig gehn. Ich glaube nicht, daß mein Garten von Glas ist, und was Ihren sogenannten Muschelsand anlangt, so zweifl' ich noch, ob er aus einer Lage Seemuscheln besteht. Es wäre sehr möglich, daß er aus kleinen Kalksteinen bestünde, die sehr leicht die Form zerbrochner Muscheln annemen; sowie es Steine giebt, die wie Zungen, wie Sterne, wie in einander gewundne Schlangen, oder wie die Geburtstheils des schönen Geschlechts aussehn; und doch alles das nicht sind. Man hat Dendriten, figurirte Steine, die wie Bäum' und Häuser aussehn, ohne daß diese kleinen Steine jemals Häuser oder Bäumen gewesen sind.


  Wenn das Meer so viele Muschelschichten In Touraine angesezt hätte, warum sollt' es in Bretagne, Normandie, Pikardie und auf den übrigen Küsten keine zurükgelassen haben? Ich fürchte, ich fürchte, jener so gepriesne Muschelsand ist eben so wenig aus dem Meere entstanden als die Menschen. Und wenn auch das Meer sich sechsunddreissig Meien weit ergossen hätte, so folgt daraus nicht, daß es dreitausend oder auch nur dreihundert Meilen weit gegangen, und daß alle Berge durch dessen Fluten erzeugt worden sind. Ich habe eben so viel Recht zu behaupten: der Kaukasus habe das Meer als das Meer den Kaukasus erzeugt.


  Aber, mein Herr Thomas Ungläubig, was sagen Sie zu den versteinerten Austern, die man auf den Gipfeln der Alpen gefunden?


  Ich werde sagen, mein Herr Erschaffer, daß ich eben so wenig versteinerte Austern auf den Alpen als Schifsanker auf dem Gebirge Cenis gesehn habe. Ich werde antworten, was man schon gesagt hat, daß man Austerschaalen, die sich leicht versteinern, sehr weit vom Meere ab gefunden, so wie man Römische Schaumünzen hundert Meilen von Rom ausgegraben hat. Und lieber will ich glauben, daß Pilgrime nach St. Jakob einige Muscheln bei St. Maurice haben liegen lassen, als annemen: das Meer habe das Gebirge Cenis hervorgebracht. Man findet überall Muschelschaalen, wer ist aber Bürge dafür, daß sie nicht von den weich- und hartschaaligen Fischen aus unsern Flüssen und Seen eben so wohl als von kleinen Meerfischen herkommen?


  Mein Herr Ungläubig, ich werde Sie in der Welt lächerlich machen, die ich zu erschaffen mir vorgenommen habe.


  Das steht Ihnen frei, mein Herr Erschaffer: ein jeder ist Herr in seiner Welt. Sie werden mich aber nie überreden, daß die Welt, die wir bewohnen, von Glas ist; noch daß einige Muscheln Beweise sind, daß das Meer die Alpen oder das Gebirge Taurus hervorgebracht hat. Sie wissen, auf den Amerikanischen Gebirgen giebt es keine einzige Muschel. Diese Halbkugel müssen Sie also wohl nicht erschaffen haben, sondern Sie waren zufrieden, wie Sie die alte Welt zu Stande hatten. Auch war das immer, schon genug.


  Mein Herr, mein Herr, wenn man gleich noch keine Muscheln auf den Amerikanischen Gebirgen entdekt hat, so wird man ihn noch entdekken.


  Mein Herr, Sie sprechen als Schöpfer, der sein Geheimnis weis, und seiner Sache gewis ist. Ich lasse Ihnen, wenn Sie so wollen, Ihren Muschelsand, aber lassen Sie mir dafür meine Gebirge. Uebrigens bin ich der ergebenste und treugehorsamste Diener von Ihro Vorsicht.


  Indes daß ich solchergestalt durch diesen Dispüt mit Teliamed Unterricht zu erlangen mich bemühte, verfertigte ein verkleideter Jesuit aus Irrland, der übrigens ein guter Beobachter war und gute Vergrosserungsgläser hatte, kleine Aelchen aus dem Mehle des Brandkorns. Nunmehr zweifelte man gar nicht mehr, daß man aus gutem Waizenmehl Menschen machen könne. So gleich schuf man organisirte Theilchen, woraus die Menschen zusammengesezt wären. Warum das nicht? Der grosse Meskünstler Fatio hatte die Todten zu London auferwekt: eben so leicht konnte man zu Paris mit organischen Partikeln Lebendige machen. Da aber zum Unglük Needham's Thierchen verschwanden, ging es den neuen Menschen nicht besser; sie flohen zu den Monaden, die sie in


  subtilen rinnenförmig gehölten und kugelartigen Materie antrafen.


  Damit nicht gesagt, daß die Schöpfer dieser Systeme der Naturlehre nicht grosse Dienste gethan hätten. Bewahre mich der Himmel davor, ihre Bemühungen zu verachten. Man hat sie mit Recht mit den Alchymisten verglichen, die, wie sie Gold machen wollten, (Gold macht man nicht), gute Arzeneimittel oder doch wenigstens allerlei kuriöse Dinge erfunden haben. Man kann ein Mann von seltnen Verdiensten sein, und sich doch in Absicht der Bildung der Thiere und der Struktur des Erdbodens irren.


  Daß Fische zu Menschen und Wasserfluten zu Bergen wurden, hatte mir nicht so viel Schaden gethan, als Boudot. Ich begnügte mich ganz ruhig damit, zu zweiflen, als mich ein Lappländer in seinen Schuz nahm. Dieser Mann war ein tiefsinniger Philosoph, allein unversöhnlich gegen diejenigen, die nicht seiner Meinung waren. Er lies mich sogleich deutlich in die Zukunft blikken, indem er meine Seele sich emporschwüngen lies. Ich grif mich bei diesen Emporschwüngen meiner Seele so heftig an, daß ich davon krank ward, er aber heilte mich dadurch, daß er mich von dem Kopf bis zu den Füssen mit Baumharz bestrich. Kaum war ich wieder im Stande zu gehen, so schlug er mir eine Reise nach den Südländern vor. Wir wollten daselbst Riesenköpfe zergliedern, wodurch wir die Natur der menschlichen Seele würden deutlich kennen lernen. Ich konnte das Meer nicht vertragen; er war deshalb so gütig und reiste mit mir zu Lande. Er lies ein grosses Loch in den Erdwasserball graben, das grade zu den Patagonen hinführte. Wir reisten ab; beim Einsteigen in das Loch brach ich Ein Bein. Man hatte viele Mühe das Bein wieder herzustellen; es sezte sich ein Kallus, der mir viel Linderung verschaft hat.


  Ich habe bereits von alle dem in einer meiner Dissertationen gesprochen, welche ich zum Unterricht der Welt ausgeben lasse, die auf dergleichen grosse Dinge höchst aufmerksam ist. Ich bin nun sehr alt; ich wiederhole gern bisweilen meine Erzählungen, um sie den kleinen Knaben, für die ich schon seit geraumer Zeit arbeite, in das Gedächtnis einzuprägen.


  


  Heurat des Mannes von vierzig Thalern.


  Nachdem der Mann von vierzig Thalern sich sehr gebildet und ein kleines Vermögen erworben hatte, heuratete er ein artiges Mädchen, das jährlich hundert Thaler einzunemen hatte. Seine Frau ward bald schwanger, Er ging zu seinem Freund Meskünstler und fragte ihn; ob sie ihn mit einem Knaben oder einem Mädchen beschenken würde. Dieser versezte: dergleichen Dinge pflegten gemeinhin die Hebammen und Kammermädchen zu wissen; allein die Physiker, welche Sonnen- und Mondfinsternisse vorherverkündigten, wären nicht so erleuchtet wie jene.


  Hierauf wollt' er wissen: ob sein Sohn oder seine Tochter bereits eine Seele hätte. Das ist nicht meine Sache, versezte der Meskünstler. Darüber müssen Sie mit dem Theologen hier an der Ekke sprechen.


  Der Mann von vierzig Thalern, der bereits wenigstens Mann von zweihundert Thalern war, fragte, an was für einem Orte des Körpers sich sein Kind befände. In einem kleinen Beutel, erwiederte sein Freund, zwischen der Harnblase und dem inrestino recto oder dem Afterdarme. O Gott und Vater! rief er, die unsterbliche Seele meines Sohnes hat ihren Ursprung und Aufenthalt zwischen dem Harngange und noch etwas schlimmerem bekommen! „Ja mein theurer Nachbar, eine Kardinalsseele hat keine andre Wiege gehabt; und demungeachtet brüstet man sich und thut gros.“


  Können Sie mir nicht sagen, mein Herr Gelehrter, wie die Kinder gezeugt werden?


  „Nein, mein Freund; wenn Sie aber wollen, will ich Ihnen sagen, was die Philosophen darüber ausgebrütet haben, das will sagen: wie sie nicht gezeugt werden.“


  „Zuerst, so ist der ehrwürdige Pater Sanchez in seinem vortreflichen Buche de Matrimonio der Meinung des Hippokrates. Er hält es für einen Glaubensartikel, daß die beiden flüssigen Vehikeln des Mannes und der Frau hervorstürzen und sich vereinigen und daß in dem Augenblik durch diese Vereinigung das Kind empfangen werde. Er ist von diesem physischen Systeme, das zum theologischen geworden ist, so überzeugt, daß er im 21ten Kapitel des 2ten Buchs untersucht: Utrum virgo Maria semen emiserit in copulatione cum spiritu sancte.“


  Ei, mein Herr, ich habe Ihnen schon einmal gesagt: ich verstehe kein Latein. Erklären Sie mir in unsrer Muttersprache den Orakelspruch des Pater Sanchez. Der Meskünstler übersezte ihm den Text, und Beide schauderten vor Entsezen zusammen.


  Der Neuverehlichte, welcher den Sanchez ganz über die Maassen lächerlich fand, war mit der Meinung des Hippokrates sehr zufrieden und schmeichelte sich: seine Frau habe all' die Bedingungen erfüllt, die dieser Arzt zur Zeugung eines Kindes fodert.


  Zum Unglük aber, fuhr sein Nachbar fort, giebt es viele Weiber, die keine flüssige Materie von sich geben, die die Umarmungen ihrer Männer nur mit Abscheu annemen und die gleichwohl Kinder bekommen. Dies allein entscheidet gegen Hippokrates und Sanchez.


  Ueberdies ist es sehr wahrscheinlich, daß die Natur in gleichen Fällen immer nach gleichen Grundsäzen verfahre. Nun giebt es aber viele Thiergeschlechter, die sich ohne Begattung fortpflanzen, wie die Schaalthiere, die Austern, die Baumläuse. Sonach mussten die Naturforscher einen andren Mechanismus der Zeugung aufsuchen, der für alle Thiere passt. Der berühmte Harvey, der zuerst den Kreislauf des Bluts erwies, und der würdig war, das Geheimnis der Natur zu entdekken, glaubte es in den Hünern gefunden zu haben, Sie legen Eier und er schlos: die Weiber legten deren auch. Abgeschmakte Spasvögel wizelten hierüber in schaalen Wortspielen. Dieser Spässe, dieser Wizeleien ungeachtet änderte Harvey seine Meinung nicht und es ward in ganz Europa angenommen, daß wir aus einem Ei entstehn.


  Mann von vierzig Thalern.


  Aber, mein Herr, Sie haben mir gesagt, daß die Natur sich immer selbst gleich ist, immer in einerlei Fällen nach einerlei Grundsäzen handelt. Die Weiber, die Stutten, die Eselinnen, die Aale legen ja keine Eier. O Sie haben mich zum Besten.


  Meskünstler.


  Sie legen nicht äusserlich, sondern innerlich. Sie haben Eierstöcke wie alle Vögel; die Stutten, die Aale haben deren auch. Ein Ei löset sich vom Stokke los und wird in der Bärmutter ausgebrütet. Betrachten Sie alle Fische und Frösche, sie legen Eier, welche das Männchen befruchtet. Die Wallfische und andre dergleichen Seegeschöpfe brüten ihre Eier in der Bärmutter aus. Die Mükken und Schaben, das schändlichste Ungeziefer, werden ersichtlich aus einem Ei gebildet. Alles kömmt aus einem Ei: und unsre Kugel ist ein grosses Ei, das alle andre in sich enthält.


  Mann von vierzig Thalern.


  Fürwahr dies System trägt ganz das Gepräge der Wahrheit; es ist simpel, gleichförmig und an mehr denn der Hälfte der Thiere augenscheinlich erwiesen. Ich bin sehr damit zufrieden, verlange gar kein andres; die Eier meiner Frau sind mir sehr wert.


  Meskünstler.


  In der Länge ist man dieses Systems überdrüssig geworden, und lässt nun die Kinder auf eine andre Art erzeugt werden.


  Mann von vierzig Thalern.


  Und warum das? Jenes System war doch so natürlich?


  Meskünstler.


  Weil man behauptet: die Weiber hätten keine Eierstökke, sondern blos kleine Drüsen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Ich gerate auf den Verdacht, daß die Leute, die ein andres System auskramten, die Eier lediglich in Miskredit bringen wollten.


  Meskünstler,


  Könnte wohl sein. Zwei Holländer kamen auf den Einfall, die Saamenfeuchtigkeit des Menschen und vieler Thiere durch das Vergrösserungsglas zu untersuchen. Sie glaubten darin schon ganz gebildete Thiere zu bemerken, die sich mit unbegreiflicher Geschwindigkeit bewegten. Sie trafen deren sogar in der Saamenfeuchtigkeit des Hahns an. Daraus schlos man nun: die männlichen Geschöpfe aller Thierarten thäten Alles und die weiblichen Nichts. Sie dienten nur den Schaz zu tragen, den jene ihnen anvertraut hätten.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sehr sonderbar! Ich habe einige Zweifel gegen alle kleine Thierchen, die sich in der Feuchtigkeit so weidlich herumtummeln, um nachher in den Eiern der Vögel sich ganz unbeweglich zu halten, und nicht minder unbeweglich (einige Burzelbäume ausgenommen) neun Monate lang im Unterleibe eines Weibes. Dies scheint mir nicht konsequent. Dies ist nicht, so viel ich davon urtheilen kann, der Gang der Natur. Wie sind denn, mit Ihrer Erlaubnis, jene kleine Menschchen gestaltet, die in der Feuchtigkeit, wovon Sie sprechen, so wakre Schwimmer sind.


  Meskünstler.


  Wie kleine Würmer. Ein Arzt, Namens André, sah zumal überall Würmer, und wollte Harvey's System durchaus zerstören. Er hätte gar zu gern, wenn's nur irgend angegangen wäre, den Kreislauf des Bluts nicht gelten lassen, weil ihn ein Andrer entdekt hatte. Endlich verwandelte jener Arzt und zwei andre Holländer, die sich fleissig Onan's Sünde theilhaft machten, und dann ihr Vergrößerungsglas zu Hülfe namen, den Menschen sogar in eine Raupe. Wir sind anfänglich Wurm wie sie, hernach in unsrer Hülle wie sie neun Monate lang wahre Puppe; sodann, wie die Raupe Schmetterling wird, werden wir Menschen. Das sind unsre Verwandlungen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Hat man's denn dabei bewenden lassen? Ist nicht wieder eins neue Mode aufgekommen?


  Meskünstler.


  Auch dieses Raupenstandes ist man überdrüssig geworden. Ein ausserordentlich possierliches Geschöpf von Philosophen hat in einer Venus physique entdekt, daß durch die anziehende Kraft Kinder gezeugt werden. Hören Sie nur, wie das Ding zugeht. Wenn der Keim in die Bärmutter gefallen ist, zieht das rechte Auge das Linke an sich; dies eilt dann auch, um sich mit ihm als Auge zu vereinigen; durch die Nase aber, auf die es unterwegs trift, wird es daran verhindert und genötigt sich auf die linke Seite zu ordnen. Sos geht es auch mit den Armen, den Schenkeln und den Beinen. Die Lage der Brüste und der Hinterbakken aus dieser Hypothese zu erklären, wird wirklich schwer halten. Dieser grosse Philosoph gesteht dem schaffenden Wesen keinen Plan bei der Bildung der tierischen Körper zu. Er ist weit entfernt zu glauben, daß das Herz zum Aus- und Einlassen des Bluts, der Magen zum Verdauen, hie Augen zum Sehen, und die Ohren zum Hören geschaffen sind. Dies ist ihm zu gemein; alles entsteht durch die anziehende Kraft.


  Mann von vierzig Thalern.


  O über den Erznarrn! Ich hoffe, daß Niemand diese phantastische Meinung wird angenommen haben.


  Meskünstler.


  Man lachte herzlich darüber; allein das Traurige dabei war, daß dieser Unsinnige es wie die Gotttesgelehrten machte, welche diejenigen aus allen Kräften verfolgen, denen sie ein Gelächter abnötigen.


  Andre Philosophen haben andre Zeugungssysteme erfunden, die aber kein grössres Glük machten. Der Arm eilte nicht mehr hinter dem Arme, der Schenkel nicht mehr hinter dem Schenkel her; sondern es sind kleine Massen, kleine Partikelchen von Aermen und Füssen, die sich auf einander fügen. Zulezt, wenn man sehr viel Zeit wird vertändelt haben, wird man doch vielleicht das System der Eier wieder hervorsuchen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Das freut mich. Was ist aber das Resultat aller dieser Dispüten?


  Meskünstler.


  Zweifel und Ungewisheit. Wäre diese Streitfrage von Gottesgelehrten erörtert worden, so hätt' es Kirchenbann und Blutbäder gegeben; allein zwischen Naturforschern ist bald Friede gemacht. Ein jeder hat bei seiner Frau geschlafen, ohne im geringsten weder an ihren Eierstok noch an ihre Muttertrompeten zu denken. Die Weiber sind schwanger geworden, ohne einmal zu fragen, wie es mit diesem Geheimnisse zugehe. Eben so wie Sie Korn säen ohne zu wissen, wie der Saame in der Erde keimt.


  Mann von vierzig Thalern.


  Das weis ich recht gut; schon vor geraumer Zeit hat man mir das gesagt; durch die Fäulnis. Doch bekomm' ich unterweilen Lust, über alles zu lachen, was man mir gesagt hat.


  Meskünstler.


  Recht gut so! Ich rate Ihnen an allem zu zweiflen, ausser daran nicht, daß die drei Winkel eines Triangels gleich sind zweien rechten, und daß Triangel, die einerlei Basis und Höhe haben einander gleich sind, oder an andre ähnliche Säze, zum Beispiel, daß zweimal zwei viere machen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Freilich halt' ich es für sehr weise an allem zu zweiflen; seitdem ich in bessren Umständen bin und Musse habe, verspür' ich grosse Wisbegier in mir. Wenn mein Wille meinen Arm oder Fus bewegt, möcht' ich gern die Triebfeder entdekken, mittelst welcher mein Wille sie in Bewegung sezt; denn es mus doch eine da sein. Zuweilen bin ich höchst erstaunt, meine Augen emporheben und senken zu können, und doch nicht im Stande zu sein, meine Ohren zu spizen. Ich denke und möchte gern einigermaassen wissen, auf was Art das zugeht, recht genau dahinter kommen, was eigentlich ein Gedanke ist. Das mus doch sehr kurios sein. Ich spintisire darüber , ob ich durch mich selbst denke, ob mir Gott meine Ideen giebt; ob meine Seele am ersten Tage oder nach sechs Wochen in meinen Körper gekommen; auf was Art sie ihren Siz in meinem Gehirn genommen; ob ich viel denke, wenn ich fest schlafe oder in Lethargie liege. Ich zerbreche mir den Kopf, um zu wissen, wie ein Körper den andren fortstösst. Meine Empfindungen sezen mich nicht weniger in Erstaunen. Ich finde darin etwas göttliches und zumal in der Freude. Ich habe zuweilen meine äussersten Kräfte angestrengt, um einen neuen Sinn zu entdekken. Die Mathematiker wissen all' diese Dinge; haben Sie doch die Güte, mich hierüber zu belehren.


  Meskünstler.


  Ach! wir sind so unwissend wie Sie, mein Freund. Wenden Sie Sich an die Sorbonne.


  


  Der Mann von vierzig Thalern wird Vater und räsonnirt über die Mönche.


  Wie der Mann von vierzig Thalern sich Vater eines Knabens sahe, fing er an sich als ein Mann von einigem Gewichte im Staate zu betrachten, und hofte, dem Könige wenigstens zehn Unterthanen zu liefern, die alle nüzlich sein sollten. Er seiner Seits machte die besten Körbe von der Welt und seine Frau war eine trefliche Nähterin. Sie war in der Nachbarschaft einer fetten Abtei geboren, die hunderttausend Livres jährlicher Einkünfte hat. Eines Tages fragte mich ihr Mann: warum diese Herren, deren nur eine Handvoll wäre, so viele vierzig Thaler verschlungen hätten. ,,Sind sie dem Vaterlande etwa brauchbarer wie ich?“ Nein, lieber Nachbar.


  „Nuzen Sie, wie ich, zur Bevölkerung?“ Nein, wenigstens dem Anschein nach nicht. „Bauen sie das Feld? Vertheidigen sie den Staat, wenn er angefallen wird?“ Nein, sie beten für Sie. „Nun dann, so will ich auch für sie beten und wir wollen theilen! — Wie viel glauben Sie wohl, daß die Klöster dieses Königreichs von diesen nüzlichen Unterthanen, an Männern sowohl als an Weibern enthalten?“


  Ich.


  Aus den Bevölkerungslisten der Intendanten, die gegen das Ende des verwichnen Jahrhunderts gemacht wurden, erhellet, daß ihrer damals ungefähr neunzigtausend waren.


  Mann von vierzig Thalern.


  Nach unser ehmaligen Rechnung müssten ste also, vierzig Thaler auf jeden Kopf gerechnet, nicht mehr als zehn Millionen achtmalhundert« tausend Livres besizen. Wie viel haben sie aber wohl?


  Ich.


  An funfzig Millionen, die Messen und die Almosen der Bettelmönche mitgerechnet, die wahrlich! einen beträchtlichen Impost vom gemeinen Mann erheben. Ein Bettelbruder aus einem Kloster in Paris rühmte sich öffentlich: sein Bettelsak wäre ihm statt achtzigtausend Livres Renten.


  Wir wollen nun diese funfzig Millionen unter die neunzigtausend beschorne Köpfe im Königreiche vertheilen. Sehn Sie, da kommen auf jeden fünfhundertundfunfzig Livres.


  Mann von vierzig Thalern.


  Eine beträchtliche Summe, zumal, wenn man davon in einer zahlreichen Gesellschaft lebt, wo die Ausgaben durch die Menge der Konsumirenden vermindert werden. Denn es kostet weit weniger, wenn zehn Personen zusammen leben, als wenn jede von ihnen ihr Logis und ihren Tisch besonders hat.


  Die Exjesuiten, denen man jezt vierhundert Livres Pension giebt, haben also wirklich verloren.


  Ich.


  Ich glaub' es nicht; denn die allermeisten haben sich zu ihren Anverwandten retirirt, die sie unterstüzen. Viele lesen Messe für Geld, was sie sonst nicht thaten; andre sind Informatoren geworden, noch andre lassen sich von Andächtlerlinnen unterhalten. Ein jeder hat sich zu helfen gewusst. Vielleicht würden jezt nur wenige unter ihnen sein, die, nachdem sie die Welt und die Freiheit gekostet haben, ihre Ketten wieder anlegen wollen. Denn das Mönchsleben ist, was man auch darüber sagen mag, ganz und gar nicht beneidenswert. Es ist ja bekannt genug, daß die Mönche Leute sind, die in eine Verbindung treten, ohne sich zu kennen, die mit einander leben ohne sich zu lieben, und sterben ohne von einem ihrer Kollegen betauret zu werden.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sie sind also wohl der Meinung, man würde Ihnen einen sehr grossen Dienst erzeigen, wenn man ihnen allen die Kutten auszöge?


  Ich.


  Sie würden unstreitig viel dabei gewinnen und der Staat noch wehr. Das Vaterland würde dadurch Bürger und Bürgerinnen wieder erhalten, die unbedachtsamerweise ihre Freiheit in einem Alter aufgeopfert haben, worin die Geseze nicht erlauben, daß man selbst über ein Einkommen von zehn Sous disponire. Man würde diese Todten aus ihren Gräbern hervorziehn; es würde eine wahre Auferstehung sein. Ihre Klöster würden Rathäuser, Hospitäler, öffentliche Schulen oder Fabriken werden. Die Bevölkerung würde starker sein und alle Künst' und Metjes würden besser angebaut werden. Man könnte wenigstens die Menge dieser freiwilligen Opfer vermindern, wenn man die Anzahl der Novizen festsezte. Das Vaterland würde mehr nüzliche und weniger unglükliche Einwohner haben. Dies ist die Meinung aller Gerichtshöfe, dies der einstimmige Wunsch des ganzen Publikums, seitdem mehr Aufklärung sich verbreitet hat. Das Beispiel von England und so vielen andren Staaten ist ein evidenter Beweis, wie notwendig diese Reform sei. Was sollte England jezt anfangen, wenn es statt vierzigtausend Seeleute vierzigtausend Mönche hätte? Je mehr sich die Künste vervielfältigt haben, desto nothwendiger ist die Zahl Arbeitsamer Unterthanen geworden. Es liegen unstreitig in den Klöstern viele Talente vergraben, die für den Staat verloren sind. Um ein Reich blühend zu machen, müssen sich der Priester so wenig, und der Handwerker so viel als möglich darin befinden. Die Unwissenheit und Barbarei unsrer Väter, weit entfernt, uns Vorschrift zu sein, ist vielmehr Erinnrung für uns: das zu thun, was sie würden gethan haben, wenn sie bei unsren Einsichten an unsrer Stelle gewesen wären.


  Mann von vierzig Thalern.


  Also nicht aus Has gegen die Mönche, sondern aus Mitleiden für sie und aus Liebe für das Vaterland wollen Sie ihren Orden abgeschaft wissen? Ich denke wie Sie. Ich wünsche nicht, daß mein Sohn Mönch würde. Und wenn ich glaubte, daß ich Kinder für's Kloster erzielte, so wollt' ich nicht mehr bei meiner Frau liegen.


  Ich.


  In der That, welcher gute Hausvater sollte nicht seufzen, wenn er seinen Sohn und seine Tochter für die Gesellschaft verloren sieht. Zur Rettung ihrer Seele, wie sie sagen, entfliehen sie dem Weltgetümmel; allein der Soldat, der entflieht, wenn er streiten soll, wird gestraft. Wir sind alle Krieger für den Staat, stehn im Solde der Gesellschaft und sind Deserteurs, wenn wir sie verlassen. Was sag' ich? Die Mönche sind Mörder, die eine ganze Nachkommenschaft erstikken. Neunzigtausend Klosterleute die nichts thun als Latein herplärren oder hernäseln, könnten jeder dem Staate zwei Unterthanen geben. Dies macht hundertundsechzigtausend Menschen aus, die sie im Keime tödten. In hundert Jahren ist der Verlust unermeslich. Dies ist erwiesen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Wodurch hat denn also der Mönchsstand so überhand genommen?


  Ich.


  Daher, weil die Staatsverwaltung seit Konstantin fast durchgängig abscheulich und abgeschmakt war; weil das Römische Reich mehr Mönche als Soldaten hatte; (blos in Aegypten waren ihrer allein schon hunderttausend) weil sie von Arbeiten und Auflagen frei waren; weil die Anführer der barbarischen Nationen, welche das Römische Reich zerstörten und die christliche Religion annamen, um über Christen zu herrschen, die schreklichste Tirannei verübten; weil man sich schaarenweise in die Klöster warf, um der Grausamkeit dieser Tirannen zu entgehn, und sich in eine Sklaverei stürzte, um eine andre zu vermeiden; weil die Päbste durch Errichtung so verschiedner Orden von heiligen Müssiggängern sich so viele Unterthanen in andren Staaten machten; weil der Bauer lieber: Ehrwürdiger Herr Pater heissen und den Seegen ertheilen, als hinter dem Pfluge hergehn will; weil er nicht weis, daß der Pflug edler ist als die Kutte; weil er lieber auf Kosten der Dummköpfe leben als sein Brod auf eine redliche Art verdienen will; und endlich, weil er nicht weis, wenn er Mönch wird, daß er sich ein unglükliches Leben bereitet, das mit Verdrus und Reue durchflochten ist.


  Mann von vierzig Thalern.


  “Nun wohl, mein Herr, keine Mönche mehr, so wohl zu ihrem als zu unsrem Besten. Was sollt' aber denn der Edelmann von meinem Dorfe anfangen, der Vater von vier Söhnen und drei Töchtern ist, und den ich oft zu meinem Verdrus habe sagen hören: er wisse nicht, wie er sie alle versorgen wolle, wenn er die Töchter nicht ins Kloster stekte.


  Ich.


  Diese so oft wiederholte Ausflucht ist unmenschlich, antipatriotisch und befördert dem Untergang der Gesellschaft.


  Sobald man von irgend einem Stande im menschlichen Leben sagen kann: das ganze Menschengeschlecht würde verloren sein, wenn jederman diesen Stand ergriffe, so ist erwiesen, daß dieser Stand nichts tauge, und daß derjenige, der in denselben tritt, dem menschlichen Geschlechte so vielen Schaden thut als er nur immer im Stande ist.


  Nun aber ist es klar, daß wenn alle junge Leute von beiden Geschlechtern sich in Klöster einsperrten, die Welt untergehn würde; sonach ist die Möncherei und Nonnerei dadurch schon allein der menschlichen Natur zuwider, die gräslichen Uebel ungerechnet, die sie bisweilen verursacht hat.


  Mann von vierzig Thalern.


  Könnte man das, nicht eben von den Soldaten sagen?


  Ich.


  Nein, warlich nicht. Denn wenn jeder Bürger des Staats die Waffen trägt, wenn ihn die Reihe trift, wie ehemals in allen Republiken und zumal in der Römischen geschahe, so wird der Soldat der beste Arbeiter sein. Der Soldat, der Bürger ist, verheuratet sich und ficht für seine Frau und für seine Kinder. Wollte Gott! all, unsre Landleute wären Soldaten und zugleich verrheuratet, sie würden vortrefliche Bürger sein. Allein der Mönch qua Mönch ist zu nichts gut als den Lebensunterhalt seiner Landsleute zu verzehren. Es giebt keine anerkanntere Wahrheit als die.


  Mann von vierzig Thalern.


  Allein mein Herr, was sollen denn die Töchter armer Edelleute anfangen, die sich nicht verheuraten können?


  Ich.


  Sie werden es machen, — und das ist schon tausendmal gesagt — wie die Mädchen in England, Schottland, Irland, in der Schweiz, in Holland, in halb Teutschland, in Schweden, Norwegen, Dännemark, in der Tatarei, Türkei, in Afrika und beinahe auf dem ganzen Ueberrest der Erde. Sie werden bessere Gattinnen, bessere Mütter sein, wenn man sich's, wie in Teutschland, angewöhnen wird, die Mädchen ohne Aussteuer zu heuraten. Eine wirtliche, arbeitsame Frau wird in einem Hause mehr Gutes stiften als die Tochter eines Finanzpächters, die auf überflüssige Dinge mehr verwendet, als sie dem Manne zugebracht hat.


  Freilich müste es Häuser geben, worin Alter, Gebrechlichkeit und Häslichkeit ihre Zuflucht nemen könnten. Allein durch den abscheulichsten aller Misbräuche sind diese Stiftungen nur für junge und wohlgestalte Leute. Man macht in den Klöstern damit den Anfang, daß die Novizen beiderlei Geschlechts sich, allen Gesezen der Ehrbarkeit zuwider, ganz nakt zur Schau stellen müssen. Man untersucht sie von vorn' und von hinten auf das genauste. Ein altes buklichtes Ding wag' es einmal, sich zum Eintritt in's Kloster zu melden, man wird sie mit Verachtung wegjagen, wenn sie nicht eine unermesliche Ausstattung mitbringt. Was sag' ich? Jede Nonne mus ausgestattet sein, sonst ist sie das Wurfziel des Spotts vom ganzen Kloster. Nie gab es einen unerträglichern Misbrauch!


  Mann von vierzig Thalern.


  Genug, mein Herr! Ich schwör' es Ihnen: meine Töchter sollen nie Nonnen werden. Sie sollen spinnen, nähen. Kanten klöpfeln, stikken und brauchbar werden lernen. Ich sehe die Klostergelübde als ein grobes Verbrechen gegen das Vaterland und gegen sich selbst an.


  Erklären Sie mir, ich bitte Sie, wie einer meiner Freunde dem ganzen menschlichen Geschlechte so widersprechen und behaupten kann: die Mönche wären zur Bevölkerung eines Staats sehr nüzlich, weil ihre Gebäude besser unterhalten und ihre Ländereien besser bestellt werden als die der Edelleute.


  Ich.


  Und wer ist der Freund, der einen so paradoxen Saz behauptet?


  Mann von vierzig Thalern.


  Es ist der Freund der Menschen oder besser: der Mönche.


  Ich.


  Sein Scherz, weiter nichts! Er weis mehr denn zu gut, daß zehn Familien, deren jede fünftausend Livres jährlicher Einkünfte von Ländereien hat, hundert, ja wohl tausendmal nüzlicher ist als ein Kloster, das funfzigtausend Livres Renten geniesst und dabei noch immer einen geheimen Schaz hat. Ihr Freund rühmt die schönen Gebände, welche die Mönche aufgeführt haben; und grade die sind es, welche die Bürger des Staats in Harnisch jagten, und wogegen ganz Europa Beschwerden führt. Das Gelübde der Armut verdammt die Palläste, so wie das Gelübde der Demut dem Hochmute widerspricht, und das Gelübde, sein Geschlecht zu vernichten, gegen die Natur streitet.


  Mann von vierzig Thalern.


  Nach grade fang' ich an zu glauben, daß man den Büchern nicht viel trauen darf.


  Ich.


  Man mus es mit ihnen so machen, wie mit den Menschen, die vernünftigsten auswählen, sie prüfen und nur der Evidenz Glauben beimessen.


  


  Imposten den Ausländern bezalt.


  Vor ungefähr einem Monate kam der Mann von vierzig Thalern zu mir. Er hielt sich die Seiten vor Lachen und lachte so herzlich, daß ich auch zu lachen began, ohne zu wissen worüber. So sehr geborner Nachahmer ist der Mensch, so sehr beherrscht uns der Instinkt, so anstekkend sind alle starke Regungen der Seele.


  Ut ridentibus arrident, ira flentibus adflent Humani vultus. [Der Jesuit Sanadon, sezte adsunt für aflent. Ein Liebhaber des Horaz behauptet, daß man dieserhalb die Jesuiten verjagt habe.]


  Nachdem er sich satt gelacht hätte, sagte er': ihm wäre ein Mann begegnet, der sich Protonotarius des heiligen Stuhls nennte; dieser Mann sendete eine grosse Geldsumme an einen Italiener über dreihundert Meilen von hier, im Namen eines Franzosen, dem der König ein kleines Lehn geschenkt habe, und dieser Franzos könne die Wohlthaten seines Königs nie geniessen, wenn er nicht die Einkünfte des ersten Jahres jenem Italiener gäbe.


  Das hat seine vollkommne Richtigkeit, versezt' ich, aber zum Lachen ist es nicht. Die Abgaben der Art kosten Frankreich jährlich viermal hunderttausend Livres. Seit drittehalb Jahrhunderten, das dieser Brauch ungefähr dauert, haben wir bereits achtzig Millionen nach Italien getragen.


  Gott und Vater! rief er, wie viel mal vierzig Thaler! Dieser Italiener unterjochte uns also vor drittehalb Jahrhunderten und legte uns diesen Tribut auf?


  O fürwahr er that dies auf eine weit drükkendere Art. Dies ist nur Kleinigkeit in Vergleich mit dem, was er sonst von unser armen Nation und von andern armen Europäischen Nationen erhob. Sodann erzält' ich dem Manne von vierzig Thalern, auf was Art diese heilige Usurpationen entstanden waren. Er weis etwas Geschichte und hat Mutterwiz, folglich begrif er leicht, daß wir Sklaven gewesen waren, von deren Kette noch ein kleines Stükchen übrig ist. Er sprach lange Zeit mit Eifer und voll Nachdruk gegen diese Misbräuche; aber mit welcher Ehrerbietung gegen die Religion überhaupt! und mit welcher tiefen Achtung gegen die Bischöfe! Er wünschte Leztern viele vierzig Thaler, damit sie dieselben zu guten Werken in ihren Diöcesen verwenden möchten.


  Auch wünschte er: die Pfarrer auf dem Lande möchten so viel vierzig Thaler einzunemen haben, als nötig wären, mit Anstande zu leben. Es ist traurig, sagte er, daß ein Geistlicher auf dem Lande sich genötigt sieht, um drei Garben mit seinen Schäflein in Christo zu hadern und daß er von der Provinz nicht reichlich bezalt wird. Es ist schändlich, daß diese Herren immer mit ihren Patronen in Prozes liegen. Diese beständige Streitigkeiten um Zehnden, und um eingebildete Gerechtsame zernichten die Achtung, die man ihnen schuldig ist.


  Der unglükliche Feldarbeiter, der seinen Vorgesezten bereits seinen Zehnten, die zwei Sous vom Livre, den Schos, das Kopfgeld, den Servis, um die Naturaleinquartirung abzukaufen die er doch hat nemen müssen, und so viel andre Abgaben mehr hat zahlen müssen, dieser Unglükliche, sag' ich, betrachtet den Pfarrer, von dem er sich noch den Zehnten von seiner Aernte entrissen sieht, nicht mehr als seinen Hirten, sondern als ihren Scherer, der das Bischen Wolle, das ihm noch auf den Knochen hängt, vollends herunterreisst. Er sieht nur gar zu gut, daß, indem man ihm die zehnte Garbe nach göttlichem Rechte wegnimmt, man die teuflische Grausamkeit begeht, nicht in Anschlag zu bringen, wie viel es ihm gekostet hat, dieser Garbe zum Wachsthum zu verhelfen? Was bleibt ihm und seiner Familie nun übrig? Thränen, Mangel, Kleinmut, Verzweiflung, und endlich der Tod, den Strapazen und Elend bewirken. Bezahlte die Provinz den Pfarrer, so würd' er der Trost seiner Gemeine sein, anstatt daß sie ihn jezt als ihren Feind ansieht.


  Der würdige Mann ward ganz weichmütig, wie er diese Worte sprach. Er liebte sein Vaterland, und die öffentliche Wohlfahrt war sein Abgott. Was für eine Nation, rief er unterweilen, würde nicht die Französische sein, wenn man nur wollte!


  Wir gingen sodann hin seinen Sohn zu sehn, dem seine sehr reinlich gekleidete Mutter ihre volle weisse Brust reichte. Das Kind war recht hübsch. Ach! sagte der Vater, armes Ding, hast nur dreiundzwanzig Jahre zu leben, und kannst nur auf vierzig Thaler Anspruch machen.


  


  Von Verhältnissen.


  Das Produkt der äussern Glieder ist gleich dem Produkt, der mittleren; zwei gestohlne Säkke Korn aber verhalten sich gegen die, welche sie gestohlen haben, nicht wie der Verlust ihres Lebens zu dem Interesse desjenigen, dem sie sind entwandt worden.


  Der Prior von ***, dem zwei seiner Knechte zwei Septiers Korn gestohlen hatten, lies beide Verbrecher hängen. Diese Exekution hat ihm mehr gekostet als seine ganze Aernte wert war, und seit der Zeit findet er keine Knechte mehr.


  Hätten die Geseze verordnet, daß diejenigen, die ihren Herrn das Korn stehlen würden, ihr ganzes Leben hindurch mit Schellen an den Füssen und einem Glökchen am Halse sein Feld bestellen müssten, so hätte dieser Prior viel gewonnen gehabt.


  Schrek mus man freilich dem Laster einjagen, das hat seine Richtigkeit; aber Zwangsarbeiten und dauernde Schande sezen es mehr in Furcht als der Galgen.


  Vor einigen Monaten wurde ein Uebelthärer dazu verurtheilt, nach Amerika gebracht zu werden, um daselbst mit den Negern in den Zukkermühlen zu arbeiten. In England können, wie in vielen andren Ländern, die Missethäter bei dem Könige um völlige Begnadigung oder um Minderung der Strafe ansuchen. Dieser überreichte eine Supplik, worin er um den Strang bat. Er führte an, daß er die Arbeit tödtlich hasste und lieber in einer Minute erdrosselt sein wollte, als Zeit Lebens Zukker verfertigen.


  Andre denken anders; ein jeder hat seinen Geschmak. Allein es ist schon gesagt worden und ich mus es wiederholen: ein Gehängter taugt zu nichts in der Welt Gottes, und Strafen müssen nüzlich sein.


  Vor einigen Jahren verdammte man in der Tatarei zwei junge Leute, gepfählt zu werden, weil sie mit der Müze auf dem Kopf eine Prozession Lamas angesehen hatten. Der Kaiser von China, ein Herr von vielem Geiste, sagte: er würde sie dazu verdammt haben, baarhäuptig drei Monate lang mit der Prozession herumzuziehn.


  Man mache die Strafen mit den Verbrechen verhältnismässig, hat der Marchese Beccaria gesagt. Die Verfertiger der Geseze waren nicht Mathematiker.


  Wenn der Abbe Guyon oder Coge oder der Exjesuit Nonotte oder der Exjesuit Patouillet oder der reformirte Kanzelmann la Beaumelle jämmerliche Pasquille machen, worin man weder Wahrheit, noch Verstand und Wiz antrift, werden Sie sie aufhängen lassen, wie der Prior von *** seine beiden Knechte? Und zwar unter dem Vorwande: daß Verläumder strafbarer wären als Diebe?


  Würden Sie selbst den Freron zu den Galeeren verdammen, weil er dem wahren Geschmak kek Hohn gesprochen und seine ganze Lebenszeit hindurch gelogen hat, in der Hofnung, seinen Weinschenken zu bezalen?


  Würden Sie den Sieur Larcher an die Pilori stellen lassen, weil er schwerfälliges Geistes ist, weil er Irrthum auf Irrthum gethürmt hat, weil er nie irgend einen Grad der Probabilität hat unterscheiden können, weil er behauptet, daß in einer alten und unermeslichen Stadt, die wegen ihrer guten Polizei und wegen der Eifersucht ihrer Männer berühmt war, mit Einem Worte, daß in Babylon, wo die Frauenzimmer durch Eunuchen bewacht wurden, alle Prinzessinnen aus Devotion in der Hauptkirche den Fremden für Geld öffentlich ihre Gunstbezeugungen erwiesen hätten? Wir wollen uns damit begnügen, ihn dort hin zu schikken, um sein Glük in der Liebe daselbst zu machen. Wir wollen mässig in allen Dingen sein und uns bemühen, Verbrechen und Strafen in Verhältnis mit einander zu bringen.


  Wir wollen dem armen Jean Jaques verzeihen, wenn er nur schreibt, um sich zu widersprechen, wenn er, nachdem eine Komödie von ihm auf dem Pariser Theater ist ausgezischt worden, diejenigen ausschmäht, die hundert Meilen von dieser Stadt Stükke aufführen lassen; wenn er Protektoren sucht, und nachdem er dieselben gefunden, sie gröblich beleidigt; wenn er gegen Romane deklamirt, und selbst einen schreibt, wovon der Held ein Dummkopf von Informator ist, der von einer Schweizerin, welcher er ein Kind gemacht, Almosen empfängt, und der sein Geld in einem Pariser Bordel verthut. Man lasse ihn glauben, daß er den Fenelon und Xenophon übertroffen, indem er einen jungen Mann von Stande zum Tischlerhandwerke erzogen. Solche ungereimte Plattitüden verdienen nicht, daß man einen Haftbefel gegen ihn auswirkt. Die Petitesmaisons, gute Kraftbrühen, fleissiger Aderlas und gute Diät sind hinlänglich.


  Ich hasse Drako's Geseze, welche Verbrechen und Fehltritte, Bosheit und Thorheit mit gleichen Strafen belegen. Wir wollen den Jesuiten Nonotte, der nicht weiter strafbar ist, als daß er Betisen und Schmähungen geschrieben, nicht so behandlen, wie man die Jesuiten Malagrida, Oldecorn, Garnet, Guignard, Gueret behandlet hat, und wie man den Jesuiten le Tellier hätte behandlen sollen, der seinen König betrog und ganz Frankreich in Unruhe sezte. Wir wollen, zumal bei jedem Prozes, bei jeder Streitigkeit den Angreifer von dem Angegrifnen, den Unterdrükker von dem Unterdrükten unterscheiden. Nur ein Tyran führt Truzkrieg; wer sich vertheidigt, ist Bidermann.


  Wie ich in diese Betrachtungen versenkt war, kam der Mann von vierzig Thalern zu mir. Er war ganz in Thränen. Ich fragte ihn gerührt: ob sein Sohn, der dreiundzwanzig Jahre leben musste, todt sei. Nein, sagte er, der Kleine befindet sich wohl und die Mutter auch. Ich bin aber zum Zeugen gegen einen Müller gerufen worden, den man mit der ordentlichen und ausserordentlichen Folter belegt hat, und den man hinter drein unschuldig befunden. Ich habe ihn unter verdoppelten Martern sehn ohnmächtig werden, habe seine Gebeine krachen gehört, höre noch sein Geschrei und Gewinsel. Jener Anblik, jene Töne verfolgen mich überall. Ich weine vor Mitleid und bebe vor Abscheu. Ich fing auch an zu weinen und mich ergrif gleichfalls ein Schauer; denn ich bin sehr weichherzig.


  Mein Gedächtnis stellte mir jezt die Schrekgeschichte des Calas vor. Eine tugendhafte Mutter in Fesseln; ihre Töchter in tiefem Jammer und auf der Flucht; ihr Haus der Plünderung Preis gegeben; das ehrwürdige Haupt der Familie, zermalmt durch die Tortur, im Todeskampfe auf dem Rade und seinen Geist in den Flammen aufgebend; einen Sohn mit Ketten beladen und vor die Richter geschleppt, deren einer zu ihm sagte: Wir haben eben Euren Vater rädern lassen, nun sollt Ihr gerädert werden.


  Auch erinnert' ich mich der Familie der Sirvens, die einer meiner Freunde auf Gebirgen antraf, die mit Eis bedekt waren, als sie vor den Verfolgungen eines eben so ungerechten als unwissenden Richters entflohen. Dieser Richter, erzälte mir mein Freund, hatte diese ganze unschuldige Familie zum Tode verdammt, weil er ohne den geringsten Anschein von Beweis, für gewis angenommen hatte: Vater und Mutter hätten mit Beihülfe zweier Töchter, die dritte erwürgt und in's Wasser geworfen, aus Furcht, daß si, in die Messe gehn möchte.


  Ich sahe in dergleichen Urtheilen ausnemende Dummheit, Ungerechtigkeit und Unmenschlichkeit zugleich. Der Mann von vierzig Thalern und ich klagten über das Elend der menschlichen Natur. Ich hatte eine Abhandlung eines Generaladvokaten aus der Dauphine bei mir, die zum Theil diese interessante Materien betraf. Ich las ihm daraus folgende Stellen vor:


  „Warlich, das waren wirklich grosse Männer, die es zuerst wagten die Beherrschung von ,ihres Gleichen zu übernemen, und die Last des öffentlichen Wohls sich aufzubürden; die für ,das Gute, das sie den Menschen thun wollten, sich ihrer Undankbarkeit blos stellten und um der Ruhe eines Volks willen die ihrige aufopferten; die sich, so zu sagen, zwischen die Menschen und die Vorsicht stellten, um jenen auf eine künstliche Art das Glük zu bereiten, das diese ihnen versagt zu haben schien — — — — — — — —


  Welcher Richter, der nur einigen Sinn für seine Obliegenheiten, nur einiges Gefühl für Menschlichkeit hat, wird diese Vorstellungen aushalten können? Wie kann er in der Einsamkeit seiner Studierstube, ohne von Grausen und Mitleid durchschüttert zu werden, seine Augen auf jene Papiere werfen, die unglüklichen Denkmäler des Verbrechens oder der Unschuld? Mus es ihm nicht scheinen, als hört' er Klagestimmen aus jenen leidigen Schriften hervorgehn und in ihn dringen, das Schiksal eines Bürgers des Staats, eines Gatten, eines Vaters, einer Familie zu entscheiden?


  Welcher noch so unbarmherzige Richter kann, wenn er nur einen einzigen peinlichen Prozes hat, mit kaltem Blute bei dem Gefängnisse vorübergehn? Mus er nicht zu sich selbst sagen: „ Ich bin es also, der in diesem abscheulichen Aufenthalte, meines Gleichen, meinen Mitbürger, kurz einen Menschen, eingesperrt hält; ich bin es, der ihn mit Fesseln belegt, der die verhassten Pforten vor ihm verschliefst. Vielleicht hat sich schon Verzweiflung seiner Seele bemächtigt und er schikt meinen Namen mit Flüchen gen Himmel? Ohne Zweifel ruft er den grossen Richter gegen mich zum Zeugen an, der uns beobachtet und dereinst uns Beide richten wird.


  * * *


  Plözlich stellt sich eine Schrekkensscene mir dar. Ueberdrüssig weiter durch Worte zu fragen, schlägt der Richter einen andren Weg ein, will den Missethäter durch Martern befragen. Man bringt Fakkeln, Ketten, kurz alle zur gräslichsten Quaal ersonnenen Werkzeuge. Ein Henkersknecht tritt jezt an die Stelle der Richter, und endet mit Gewaltthaten ein Verhör, das in Freiheit begonnen hatte.“


  Milde Philosophie, Du, die Du die Wahrheit nur mit Aufmerksamkeit und Geduld suchest, warst Du es gewärtig, daß man in Deinem Jahrhunderte solche Werkzeuge gebrauchen würde, um die Wahrheit zu entdekken?


  Ist es wirklich wahr, daß unsre Geseze diese unbegreifliche Methode billigen, und daß die Gewohnheit sie heiligt?


  * * *


  Ihre Geseze ahmen ihre Vorurtheile nach. Die öffentlichen Strafen sind eben so grausam als die Aeusserungen der Privatrache, und die Handlungen ihrer Vernunft nicht weniger unbarmherzig als die ihrer Leidenschaften. Was ist denn die Ursach dieses seltsamen Widerspruchs? Weil unsre Vorurtheile alt sind und unsre Sittenlehre neu ist, weil wir so sehr von unsren Gefühlen durchdrungen und auf unsre Ideen so unaufmerksam sind; weil der Heishunger nach Vergnügungen uns hindert, über unsre Bedürfnisse nachzudenken und weil wir mehr Drang fühlen, gut als zwekmässig zu leben. Mit Einem Worte, weil unsre Sitten mild aber nicht gut sind, weil wir Wohlgeschliffenheit besizen, aber nicht einmal Menschlichkeit.“


  Dies Bruchstük, welche die Beredsamkeit der Menschlichkeit diktirt hatte, füllte das Herz meines Freundes mit süssem Trost. Er bewunderte es mit Zärtlichkeit. Wie, rief er in seinem Entzükken, in der Provinz macht man Meisterstükke! Man hatte mir gesagt: es wäre nur Ein Paris in der Welt.


  Paris ist nur da, versezt' ich, um komische Opern zu machen. Aber heut zu Tage giebt es in den Provinzen Richter und Advokaten, die eben so bider denken, sich eben so körnicht ausdrükken als in Paris. Ehemals waren die Orakel der Justiz so wie die der Moral lächerliche Geschöpfe. Doktor Duns deklamirte vor den Gerichtsschranken und Harlekin auf der Kanzel. Endlich kam die Philosophie und sagte: Redet nicht öffentlich, als wenn Ihr neue und brauchbare Wahrheiten zu sagen habt, und diese tragt mit Beredsamkeit des Herzens und mit Verstand vor.


  Wenn wir nun aber nichts Neues zu sagen haben! schrieen die Schwäzer. So schweigt! erwiederte die Philosophie. Alle jene leere Prunkreden, die nichts als schöne Phrasen enthalten, sind wie das St. Johannisfeuer, das an einem Tage im Jahre angezündet wird, wo man es am wenigsten nötig hat, sich zu wärmen. Es macht nicht das mindeste Vergnügen und selbst nicht einmal die Asche davon bleibt übrig.


  Möchte doch ganz Frankreich gute Bücher lesen! Allein ungeachtet der Fortschritte des menschlichen Verstandes liest man sehr wenig; und unter denen, die sich unterweilen unterrichten wollen, liest der grösste Theil ganz erbärmliches Zeug. Meine Nachbaren und Nachbarinnen spielen Nachmittags so wie sie gespeist haben, ein Englisches Spiel, dessen Namen auszusprechen mir sehr schwer fällt, denn es heisst Wisk. Viele ehrliche Bürger, viele Dikköpfe, die sich für feine Köpfe halten, sagen mit einem wichtigen Wesen: Die Bücher taugen zu gar nichts. Aber wissen Sie wohl, meine liebe Herren, daß Sie nur durch Bücher beherrscht werden? Daß die Civilgeseze, das Kriegsrecht und das Evangelium Bücher sind, von denen Sie beständig abhängen? Lesen Sie und klaren Sie Sich auf. Nur Lektüre stärkt die Kräfte der Seele; der Umgang zerstreut und das Spiel hemmt sie.


  Ich habe sehr wenig Geld, antwortete der Mann von vierzig Thalern, wenn ich aber je in etwas bessre Umstände komme, werd' ich bei Marc Michel Rey mir Bücher kaufen.


  


  Von den grossen Blattern.


  Der Mann von vierzig Thalern wohnte in einem kleinen Gau, woselbst seit hundertundfunfzig Jahren keine Soldaten im Standquartier gelegen hatten. Die Sitten waren in diesem unbekannten Winkel der Erde so rein wie die Luft die ihn umgiebt. Man wusste daselbst noch nicht, daß anderwärts die Liebe mit einem zerstörenden Gifte kann angestekt sein, daß künftige Generationen in ihrem Keim können verderbt werden, und daß die Natur, im Widerspruch mit sich selbst, die Zärtlichkeit grausam und das Vergnügen abscheulich zu machen vermögend ist. Man überlies sich der Liebe in der vollen Sicherheit der Unschuld. Es rükten Truppen ein und alles änderte sich.


  Zwei Lieutenants, der Regimentsfeldprediger, ein Korporal und ein Rekrute, der erst aus einem Seminar kam, waren hinreichend, zwölf Dörfern in weniger denn drei Monaten zu vergiften. Zwei Mühmchen des Mannes von vierzig Thalern sahen sich mit kallösen Blattern bedekt! ihre schönen Haare fielen aus, ihre Stimmen wurden rauh, ihre Augen stier und erloschen, ihre Augenlieder schwarzgelb und schlossen sich nicht mehr, um Ruhe in die aus ihren Fugen gewichne Gliedmaassen zu senken, die ein heimlicher Beinfras zu zernagen anfing, wie es dem Araber Hiob ging, wiewohl Leztrer nie jene Krankheit gehabt hat.


  Der Regimentsfeldscher, ein Mann von grosser Erfahrung, war genötigt, vom Hofe sich Gehülfen zu erbitten, um alle Töchter des Landes kuriren zu können. Der Minister des Kriegsdepartements, der immer Neigung fühlte, dem schönen Geschlechts beizustehn, sandte ihm einen Aushub von Barbiergesellen, die mit der einen Hand verdarben, was sie mit der andren gut machten.


  Der Mann von vierzig Thalern las damals die aus dem Teutschen des Doktor Ralph übersezte philosophische Lebensgeschichte des Kandide, worin evident erwiesen wird, daß alles gut ist, was da ist, und daß es in der besten der möglichen Welten schlechterdings unmöglich sei, daß die grossen Blattern, die Pest, der Stein, der Gries, die Halsgeschwüre, das geistliche Gericht zu Valencia und die Inquisition nicht mit zur Komposition des Universums genommen würden, des Universums, das einzig und allein für den Menschen ist gemacht worden, welcher der König der Thiere und das Ebenbild Gottes ist, dem er, wie man wohl sieht, so gleich ist, wie ein Tropfen Wasser dem andren.


  Er las in Kandiden's wahrhafter Geschichte, daß der berühmte Doktor Panglos in der Kur Ein Auge und Ein Ohr eingebüsst hatte. Ach, sagte er, meine beiden Kusinen, meine armen beiden Kusinen werden einäugig werden oder um ihre Ohren kommen! Nicht doch, sagte der Trostengel von Feldscher: die Teutschen haben eine plumpe Hand, wir hingegen wissen die Mädchen auf eine weit schnellre, sichre und angenemre Art zu kuriren.


  Die beiden artigen Mühmchen kamen in der That damit davon, daß ihnen der Kopf ganze sechs Wochen wie ein Ballon aufgetrieben war, daß sie die Hälfte ihrer Zähne verloren, daß sie die Zunge einen halben Fus lang herausstrekten und nach Verlauf von sechs Monaten an der Brustkrankheit starben.


  Während der Operation hatten der Vetter und der Regimentsfeldscher folgende Unterredung mit einander:. '


  Mann Mann von vierzig Thalern.


  Ist es möglich, mein Herr, daß die Natur so schrekliche Quaalen mit einem so notwendigen Vergnügen verbunden, so viel Schande an eine so ehrenvolle Handlung geknüpft hat, und daß es fast gefärlicher ist, ein Kind zu zeugen, als einen Menschen zu tödten? Oder sollt' es wenigstens zu unsrem Troste gegründet sein, daß diese Landplage abzunemen beginnt, und von Tage zu Tage weniger gefährlich wird?


  Regimentsfeldscher.


  Just das Gegentheil; sie verbreitet sich immer mehr in dem christlichen Europa; erstrekt sich selbst bis nach Sibirien. Ich habe mehr denn funfzig Menschen daran sterben sehn, unter andren einen grossen General und einen sehr aufgeklärten Staatsminister. Wer eine schwache Brust hat, übersteht sehr selten diese Krankheit oder die Kur. Die beiden Schwestern, die Kinderblattern und die grossen oder die Spanischen Pokken wie Sie wollen, haben sich noch fester wie die Mönche zum Untergange des menschlichen Geschlechts verbunden.


  Mann von vierzig Thalern.


  Eine neue Ursach die Mönche abzuschaffen, damit sie, wieder in die Reihe der Menschen versezt, das Uebel ein wenig gut machen, daß die beiden Schwestern anrichten. Sagen Sie mir doch, ich bitte Sie, haben die Thiere die grossen Pokken?


  Regimenttfeldscher.


  Sie kennen weder die Kinder- noch die andren Pokken, so wenig wie die Mönche.


  Mann von vierzig Thalern.


  So mus man gestehen, daß sie in dieser besten Welt glüklicher und klüger sind wie wir.


  Regimentsfeldscher.


  Daran hab' ich nie gezweifelt. Sie stehen weit weniger Krankheiten aus wie wir; ihr Instinkt ist viel sichrer als unsre Vernunft; und nie werden sie weder durch die Vergangenheit noch durch die Zukunft geängstigt.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sie gingen als Wundarzt mit dem Französischen Ambassadeur nach Konstantinopel; sagen Sie mir doch, sind dort die Spanischen Pokken sehr im Schwange?


  Regimentsfeldscher.


  Die Franken haben sie nach der Vorstadt Pera gebracht, die sie bewohnen. Ich habe daselbst einen Kapuziner getroffen, der wie Doktor Panglos davon angefressen war; aber in die Stadt ist sie nicht gekommen, denn die Franken schlafen fast nie darin. Es giebt beinahe keine öffentlichen Mädchen in dieser unermeslichen Stadt. Jeder reiche Mann daselbst hat seine Weiber oder Cirkassische Sklavinnen, die stets aufs schärfste bewacht werden, und deren Schönheit nicht gefährlich sein kann. Die Türken nennen die grossen Pokken die Christenseuche; und das verdoppelt ihre tiefe Verachtung gegen unsre Religion. Dafür aber haben sie die Pest, eine Aegyptische Krankheit, woraus sie sich wenig machen und wogegen sie nicht Anstalten zu treffen suchen.


  Mann von vierzig Thalern.


  Um welche Zeit glauben Sie, daß diese Land, plage in Europa ihren Anfang genommen?


  Regimentsfeldscher.


  So im das Jahr 1494, als Christoph Kolumbus von seiner ersten Reise zurükkam, worauf er in fernen Landen unschuldige Völker kennen lernen, die weder von Geiz noch Krieg etwas wussten. Diese einfältigen und bidern Nationen waren mit diesem Uebel schon seit undenklichen Zeiten behaftet, wie die Araber und Juden mit dem Aussaz und die Aegypter mit der Pest. Die erste Frucht, welche die Spanier von der Eroberung der neuen Weit einsammleten, warm diese Pokken; sie verbreiteten sich weit schneller als das Mexikanische Geld, das erst lange nachher in Europa in Umlauf kam. Die Ursach davon war, daß es dazumal in allen grossen Städten schöne öffentliche Häuser gab, die man Bordels nannte, und die unter Autorität der Regenten und Obrigkeiten errichtet waren, um die Ehre der Damen sicher zu stellen. Die Spanier brachten das Gift in diese privilegirte Häuser, aus welchen Prinzen, Fürsten und Bischöfe die Mädchen namen, deren sie benötigt waren. Man hat die Bemerkung gemacht, daß zu Kostniz zum Behuf des Konziliums, das daselbst gar andächtiglich den Johann Hus und den Hieronymus von Prag verbrannte, sich siebenhundertundachtzehn öffentliche Dirnen befanden.


  Aus diesem Zuge allein kann man abnemen, wie schnell diese Seuche sich durch alle Länder verbreitete. Der erste grosse Herr, der daran starb, war der vir perillustris ac summe reverendus, Bischof und Vicekönig in Ungarn, im Jahre 1499 den Bartolomeo Montanagua, ein grosser Arzt aus Padua, nicht kuriren konnte. Gualtieri versichert, daß der Erzbischof von Mainz, Berthold von Henneberg die Spanischen Pokken bekommen und Anno 1504 seine Seele in Gottes Hände überliefert habe. Man weis, daß unser König Franz I. daran starb: daß Heinrich III. sie zu Venedig bekam; allein der Dominikanermönch Jakob Klemens kam der Wirkung dieser Krankheit zuvor.


  Das Parlament zu Paris, das für die öffentliche Wohlfahrt immer eifrig besorgt ist, war das Erste, das 1497 ein Arret gegen die Spanischen Pokken ausgehn lies. Es verbot allen dergleichen Pokkenkranken bei Strafe des Stranges in Paris zu bleiben. Weil es aber nicht leicht war, den Bürgern und Bürgerinnen in Form Rechtens zu beweisen, daß sie, straffällig waren, so hatte dies Arret keine andre Wirkung als diejenigen, die nachher gegen die Brechmittel herauskamen; und ungeachtet des Verbots vom Parlamente, vermehrte sich die Zahl der Schuldigen täglich. Es ist ausgemacht, daß wenn man jene Patienten exorcisirt hätte, statt sie zu hängen, es deren keine mehr auf Erden geben würde, zum Unglük aber dachte man daran nie.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sollt' es wohl wahr sein, was ich im Kandide gelesen habe, daß, wenn bei uns zwei Armeen, jede von dreissigtausend Mann in völliger Schlachtordnung gegen einander über stehn, man wetten kann, auf jeder Seite befinden sich zwanzigtausend Spanische Pockenkranke?


  Regimentsfeldscher.


  Nur mehr denn zu wahr. Der nämliche Fall ist bei den Licenciaten in der Sorbonne. Sagen Sie mir nur, was sollen die jungen Bakkalauren anfangen, bei denen die Natur lauter und nachdrüklicher spricht als die Gottesgelahrtheit? Ich kann Ihnen schwören, daß meine Kollegen und ich, nach Proportion mehr junge Geistliche in der Kur gehabt haben als junge Officire.


  Mann von vierzig Thalern.


  Sollt' es denn kein Mittel geben, diese Seuche, die ganz Europa verheert, völlig auszurotten? Man hat schon Versuche gemacht, den Gift der einen Pokkenart zu mindern, sollte denn bei der andren nichts verfangen wollen?


  Regimentsfeldscher.


  Es würde nur ein einziges Mittel geben, und das bestünde darin: Alle Fürsten Europens müssten sich mit einander verbünden, wie zu den Zeiten Gottfried's von Bouillon. Warlich, ein Kreuzzug gegen die Spanischen Pokken würde weit vernünftiger sein, als diejenigen, die man ehemals gegen den Saladin, gegen Melescala und gegen die Albigenser unternam. Es wäre weit besser gethan, durch Einverständnis den allgemeinen Feind des menschlichen Geschlechts zurükzutreiben, als beständig damit beschäftigt zu sein, den günstigen Augenblik abzulauern, die Erde zu verwüsten und die Felder mit Todten zu bedekken, um seinem Nachbar zwei oder drei Städte und einige Dörfer zu entreissen. Ich spreche gegen mein eignes Interesse, denn der Krieg und die Spanischen Pokken bringen mir viel ein; aber man mus erst Mensch sein, und dann Regimentsfeldscher.


  Auf die Art bildete sich der Mann von vierzig Thalern Herz und Geist, wie man zu sagen pflegt. Er beerbte nicht nur seine beiden Mühmchen, die binnen sechs Monaten starben, sondern auch einen sehr weitläufigen Anverwandten, der Unterpächter der Lazarete gewesen und dadurch recht fett geworden war, daß er die blessirten Soldaten hatte strenge Diät beobachten lassen. Heuraten hatte dieser Ehrenmann nicht gewollt, dafür aber hatt' er sich ein ganz artiges Serrail gehalten. Von seinen Verwandten hatt' er nie einen einzigen erkannt; er verschlemmte und verdemmte sein Leben und starb zu Paris an der Unverdaulichkeit. Ein sehr nüzlicher Mann für den Staat, wie man sieht.


  Unser neuer Philosoph war genötigt, nach Paris zu gehn, um die Erbschaft seines Anverwandten in Besiz zu nemen. Anfänglich wollten die Domänenpächter sie ihm streitig machen; Allein er hatte das Glük, seinen Prozes zu gewinnen, und die Grosmut, den Armen in seinem Gau, die den ihnen zukommenden Theil: vierzig Thaler jährlicher Einkünfte, nicht besassen, einen Theil von dem Vermögen zu geben, das er von jenem reichen Kauze erbeutet hatte. Nach diesem erst fing er an, seine grosse Leidenschaft nach einer Bibliothek zu befriedigen.


  Er las alle Morgen, machte Auszüge und des Abends holte er sich Rats bei den Gelehrten, um zu wissen, in welcher Sprache die Schlange mit unsrer guten Stammmutter gesprochen hat; ob die Seele im Gehirnkern oder in der Zirbeldrüse ihren Siz habe; ob der heilige Petrus fünfundzwanzig Jahr zu Rom gewohnt hätte; was für ein specifischer Unterschied zwischen einem Thron und einer Oberherrschaft sei; und weshalb die Negern eine platte, stumpfe Nase mit weiten Nüstern haben. Uebrigens nam er sich vor, nie den Staat zu verwalten und nie eine Broschüre gegen neue Stükke zu schreiben.


  Man hies ihn Herr André; das war sein Taufname. Diejenigen, die ihn gekannt haben, lassen seiner Bescheidenheit und seinen sowohl erworbnen als natürlichen Geistes und Herzenseigenschaften Gerechtigkeit widerfahren. Er hat auf seinem alten Grundstük von vier Hufen ein bequemes Wohnhaus aufgeführt. Sein Sohn wird bald in dem Alter sein, auf ein Kollegium zu gehn; der Alte aber will, daß er in das Kollegium vom Harcourt und nicht vom Mazarin gehn soll, und zwar wegen des Professors Cogé ,der Pasquille schreibt, und weil es nicht nötig ist, daß ein Professor auf einem Kollegium Pasquille schreibt.


  Madam André hat ihn mit einer sehr hübschen Tochter beschenkt, die er einem Obersteuerrat zur Frau geben will, wenn dieser die Krankheit nicht hat, die der Regimentsfeldscher im christlichen Europa ausrotten will.


  


  Grosse Fehde.


  Während des Aufenthalts vom Herrn André zu Paris gab es eine wichtige Fehde. Der streitige Punkt war, zu wissen, ob Marc Antonin ein rechtschafner Mann gewesen sei, und ob er sich bis zu seiner Auferstehung in der Hölle oder im Fegfeuer oder im Limbus befinde. Was Biedermann war, nam Marc Antonin's Partie. Antonin, sagten Leztere, ist stets gerecht, mässig, keusch und wohlthätig gewesen. So eine schöne Stelle wie der heilige Anton wird er freilich im Paradise nicht haben, denn Verhältnisse müssen in allen Dingen sein, wie wir vorhin gesehn. Allein am Bratspiesse in der Hölle stekt seine Seele zuverlässig nicht. Ist sie im Fegfeuer, so mus man sie daraus befreien. Man darf ja nur Messe für sie lesen lassen. Die Jesuiten haben jezt so nichts mehr zu thun; man lasse sie für die Seelenruhe des Mark Antonin dreitausend Messen halten; sie werden dabei, das Stük Messe zu funfzehn Sous gerechnet, zweitausend zweihundertundfunfzig Livres verdienen. Zudem, so ist man einem gekrönten Haupte auch Respekt schuldig und mus es nicht so vorschnell verdammen.


  Die Gegner dieser wakkern Leute behaupteten aber: man müsse dem Mark Antonin keinen gütlichen Vergleich zugestehn; er wäre ein Kezer; die Karpokratianer und Alogianer wären nicht so boshaft als er; er sei ohne Beichte gestorben; man müsse an ihm ein Exempel statuiren, und ihn verdammen, um die Kaiser von China und Japan, von Persien, der Türkei und Marokko, die Könige von England, Schweden, Dännemark, Preussen, den Stadthalter von Holland, und die Vennerherren zu Bern, die insgesamt so wenig wie Mark Antonin zur Beichte gehn, zu lehren, wie sie sich verhalten sollen; und endlich sei es ein unaussprechliches Vergnügen, Dekrete wider verstorbne Potentaten ausgehn lassen, die man, aus Furcht, seine Ohren zu verlieren, bei ihrem Leben nicht gegen sie zu donnern wagte.


  Diese Fehde ward endlich so ernsthaft wie ehmals die zwischen den Ursulinerinnen und Annonciaden, wer von ihnen am längsten weichgesottne Eier zwischen den Lenden tragen könnte, ohne sie zu zerbrechen. Man besorgte ein Schisma, wie zu den Zeiten von hundert und Einer Erzälung von meiner Mutter Gans und gewisser Schuldverschreibungen, die an den Inhaber in der andren Welt zahlbar sind. Ein Schisma ist nun ganz etwas eutsezliches; denn es bedeutet einen Zwiespalt in den Meinungen; und bis zu diesem unglüklichen Moment hatten die Menschen insgesamt einstimmig gedacht.


  Herr André, der ein vortreflicher Patriot ist, bat die Häupter der beiden streitenden Parteien zum Abendbrod. Er ist einer der unterhaltendsten Gesellschafter; von sanftem und lebhaften Humor; munter, doch nicht ausgelassen; rund und nachgiebig; besizt nicht die Art Wizes, die keinen andern neben sich scheint aufkommen lassen zu wollen. Das Ansehn, das er sich erwirbt, hat er seinem angenemen Wesen, seiner Mässigung und seiner ofnen Physiognomie zu danken, die sogleich einnimmt. Bei ihm würden ein Kors' und ein Genueser, ein Repräsentant und ein Negacif von Genf, der Muphti und ein Erzbischof in aller Munterkeit und Traulichkeit soupirt haben. Die ersten Hiebe, welche die Disputirenden einander versezten, wandt' er gleich dadurch ab, daß er das Gespräch anders lenkte, und eine sehr angeneme Erzälung auf das Tapet brachte, die die Verdammenden und die Verdammten gleich sehr ergezte. Zulezt, als die Herren eine Spize hatten, lies er sie insgesamt unterzeichnen, daß die Seele des Kaisers Marc Antonin bis zu ihrem Endurtheil in statu quo, das heisst: ich weis nicht wo, verbleiben würde.


  Nach dem Souper kehrten die Seelen der Doktoren gar friedlich in ihren Limbus zurük. Und von nun an war alles ruhig. Dieser Vergleich gereichte dem Mann von vierzig Thalern sehr zur Ehre; und jedesmal, wenn ein sehr hartnäkkiger, gallevoller Dispüt unter Gelehrten oder Ungelehrten entstand, sagte man zu ihnen: Soupiren Sie beim Herrn André, meine Herren.


  Ich kenne zwei gegen einander höchst erbitterte Faktionen, die sich grosses Ungemach zugezogen, weil sie beim Herrn André nicht soupirt haben.


  


  André jagt einen Bösewicht aus seinem Hausen


  Der Ruf, den Herr André sich zuwege gebracht hatte, daß er durch Veranstaltung guter Soupers Fehden beizulegen wüsste, zog ihm vergangne Woche einen sonderbaren Besuch zu. Ein schwarzer, ziemlich schlecht gekleideter Mann, mit gewölbtem Rükken, schiefhängendem Kopf, wilden und störrischen Augen, und sehr schmuzigen Händen, kam zu ihm und beschwor ihn, ihm und seinen Feinden ein Souper zu geben.


  Wer sind denn Ihre Feinde? fragte ihn Herr André. Und wer sind Sie? Ach, sagte er, ich mus Ihnen gestehn, mein Herr, daß man mich für einen von jenen Holunken hält, die um des lieben Brods willen Schmähschriften verfertigen, und die Gott und Religion immer und ewig im Munde führen, um irgend eine kleine Pfründe zu erhaschen. Man beschuldigt mich, die religiösesten Bürger des Staats, die aufrichtigsten Verehrer der Gottheit und die rechtschaffensten Leute im Reiche verläumdet zu haben. Nun kann ich freilich nicht leugnen, mein Herr, daß Männern von meinem Metier öfters im Feuer der Arbeit einige kleine Unachtsamkeiten entwischen, die man für grobe Irrthümer hält; kleine Abweichungen, die man für unverschämte Lügen ausgiebt. Unsern andachtsvollen Eifer sieht man für eine abscheuliche Mischung von Gaunerei und Fanatismus an. Man versichert, daß wir, so lange wie die Treuherzigkeit einiger schwachköpfigen Matronen überlisten, allen rechtschafnen Leuten, die lesen können, verächtlich und abscheulich sein werden.


  Meine Feinde sind die vornemsten Mitglieder der berühmtesten Akademien in Europa, geehrte Schriftsteller und wohlthätige Bürger des Staats.


  Ich habe eben eine Schrift herausgegeben, die ich antiphilosophe, den Afterphilosophen, betitelt habe. Ich hatte dabei die redlichsten Absichten; kein Mensch aber hat das Buch kaufen wollen: Diejenigen, denen ich es überreichte, warfen es in's Feuer und sagten: es wäre nicht nur der Afterweise, sondern auch der Afterchrist und der Afterbiedermann.


  Nun gut, sagte Herr André, ahmen Sie diejenigen nach, denen Sie Ihr Buch überreicht haben, werfen Sie's in's Feuer, damit seiner nicht mehr gedacht wird. Ich lobe Ihre Reue sehr; aber es ist nicht möglich, daß ich Sie zugleich mit Männern von Kopf zum Souper einladen kann, die zuverlässig Ihre Feinde nicht sind, da Sie Ihre Sachen nie lesen werden.


  Könnten Sie nicht wenigstens, mein Herr? hub der Heuchler an, mich mit den Anverwandten des verstorbnen Herrn von Montesquieu aussöhnen, dessen Andenken ich gelästert habe, um den ehrwürdigen Pater Rout zu erheben, der die lezten Augenblikke des Präsidenten belagert hielt und zum Zimmer hinausgejagt wurde?


  Poz alle Welt! rief Herr André, der ehrwürdige Pater Rout ist schon lange todt; gehen Sie zu dem hin und soupiren Sie da.


  Herr André ist ein rauher Mann, wenn er mit dieser boshaften und dummköpfigen Sorte von Leuten zu thun hat. Er merkte gleich, daß der Heuchler nur deshalb mit verdienstvollen Männern in Gesellschaft sein wollte, um sie in Fehde zu bringen, sie nachher zu verläumden, gegen sie zu schreiben und neue Lügen drukken zu lassen. Er jagte ihn aus seinem Hause, wie man den Rout aus dem Zimmer des Präsidenten von Montesquieu gejagt hatte.


  Herrn André anzuführen, ist nicht leicht möglich. Je simpler und treuherziger er als Mann von vierzig Thalern war, desto klüger und bedachtsamer ist er geworden, seitdem er die Menschen hat kennen lernen.


  


  Von Herrn André's gesundem, natürlichem Verstände.


  Wie sehe hat Herrn André's gesunder natürlicher Verstand zugenommen, seit er eine Bibliothek besizt. Er macht es mit den Büchern wie mit den Menschen; er trift Auswahl, und lässt sich nie durch berühmte Namen täuschen. Was für ein Vergnügen ist es nicht, seinem Geiste für einen Thaler Belehrung und Wachsthum zu verschaffen, ohne deshalb aus der Stube gehn zu dürfen!


  Er schäzt sich glüklich, in einer Zeit geboren zu sein, wo die menschliche Vernunft sich zu vervollkommnen beginnt. Wie unglüklich würd' ich sein, sagte er, wenn ich zu den Zeiten des Jesuiten Garaffe und des Jesuiten Guignard oder die Doktor Boucher, des Doktor Aubri, des Doktor Guincestre oder in dem Zeitalter lebte, wo man diejenigen zu den Galeeren verdammte, die wider die Kathegorien des Aristoteles schrieben!


  Das Elend hatte die Triebfedern von André's Seele erschlaft, der Wohlstand gab ihnen ihre Spannkraft wieder. Es giebt tausend André's in der Welt, denen nichts als ein Umschwung des Glüksrades fehlt, um Leute von wahren Verdien,sten zu sein.


  Er ist jezt mit allen Angelegenheiten Europen's bekannt, und zumal mit den Fortschritten des menschlichen Geistes.


  Mich dünkt, sagte er verwichnen Dienstag zu mir, die Vernunft mit ihren beiden Busenfreundinnen, der Erfahrung und der Toleranz, macht kleine Tagereisen von Norden gegen Mittag, Akkerbau und Kommerzium begleiten sie. Sie läßt sich in Italien sehn, aber die Kongregation des Index hat sie zurükgetrieben. Sie hat weiter nichts thun können, als unter der Hand einige Faktore dahin schikken, die nicht unterlassen, dort Gutes zu stiften. Noch einige Jahre Geduld, und das Land der Scipionen wird nicht mehr das der Harlekins in Kutten sein.


  Von Zeit zu Zeit stehn in Frankreich grausame Feinde gegen sie auf; allein sie hat daselbst so viele Freunde, daß sie am Ende dort erster Minister werden wird.


  Als sie sich in Baiern und Oesterreich zeigte, fand sie zwei bis drei Dikköpfe, die aus ihren Wolkenperrüken heraus sie mit stieren Schafsaugen voll Verwunderung anglozten und zu ihr sagten: Wir haben nie von Ihnen reden hören, Madame; kennen Sie gar nicht. Mit der Zeit meine Herren, versezte sie, werden Sie mich schon kennen lernen und lieben. In Berlin, Moskau, Kopenhagen und Stokholm bin ich sehr willkommen. Schon lange bin ich in England durch den Kredit eines Locke, Gordon, Tranchard, Shaftsbury und so vieler Andren naturalisirt, worden. Auch bei Ihnen werd' ich einst das Bürgerrecht erhalten. Ich bin eine Tochter der Zeit und erwarte von meiner Mutter Alles.


  Als sie über die Grenzen von Spanien und Portugal ging, dankte sie Gott, daß sie die Scheiterhaufen der Inquisition nicht mehr so oft hatte lodern sehn. Sie schöpfte grosse Hofnungen, als sie die Jesuiten verjagen sah, fürchtete aber, man möchte das Land den Wölfen Preis geben, indem man es von den Füchsen reinigte.


  Sollte sie abermals Versuche machen wollen, in Italien einzudringen, so glaubt man, daß sie sich zuerst nach Venedig wenden, und dort niederlassen wird; sodann wird sie im Königreich Neapel ihren Aufenthalt nemen, troz all' der Zerschmelzungen dieses Landes, die ihr Vapeurs machen. Man behauptet, daß sie ein untrügliches Geheimnis besize, die Schnüre einer Krone, die, ich weis nicht wie, mit denen einer Thiara verwikkelt sind, aufzulösen, und die Zelter zu verhindern, einem Paar reicher Pantoffeln ihren Reverenz zu machen [Das Wortspiel im Texte mit mule, das bekanntlich eben so wohl Maulesel als Pantoffeln bezeichnet, lässt sich auf keinerlei Weise übertragen.].


  Kurz die Unterhaltung des Herrn André behagt mir sehr; und je öfterer ich ihn sehe, desto lieber wird er mir.


  


  Von einem treflichen Souper beim Herrn André.


  Gestern Abend soupirt' ich bei ihm. Ein Doktor der Sorbonne, Herr Pinto, ein berühmter Jude, der Prediger an der reformirten Kapelle des Holländischen Gesandten, der Sekretär des Fürsten von Gallizin, der sich zur Griechischen Kirche bekennt, ein Schweizerhauptmann, der ein Kalvinist war, zwei Philosophen und drei geistreiche Damen waren die übrigen Gäste.


  Das Souper dauerte sehr lange, und gleichwohl ward über die Religion so wenig disputirt, als wenn keiner von den Gästen je welche gehabt hatte. So sehr geschliffen sind wir geworden — was sich wohl nicht in Abrede stellen lässt — und so sehr fürchtet man sich, seine Brüder traurig zu machen. So macht es nicht der Schulrektor Cogé und der Exjesuit Nonotte und der Exjesuit Patouillet und der Exjesuit Rotalier und alle andre Thiere der Gattung. Diese elende Kahlmäuser sagen in einer Broschüre von einigen Seiten mehr Sotisen als die beste Gesellschaft in Paris bei einem Souper von vier Stunden Angenemes und Lehrreiches zu sagen im Stande ist. Und was dabei das Sonderbarste, sie werden es nie wagen, jemanden das in's Gesicht zu sagen, was sie drukken zu lassen die Unverschämtheit haben.


  Die Konversation drehte sich anfänglich um folgenden scherzhaften Einfall in den lettres persanes, worin man vielen gravitätischen Personen nachbetet, daß die Welt nicht nur allein schlimmer, sondern auch täglich entvölkerter würde; so, daß wenn das Sprüchwort: Je mehr es Thoren giebt, je mehr giebt es auch zu lachen, einigermaassen wahr ist, das Lachen gar bald wird vom Erdboden verbannt sein.


  Der Doktor der Sorbonne versicherte, daß in der That die Erde beinahe auf nichts reducirt wäre. Er führte den Petau an, der ganz klar demonstrirt, daß ein einziger Sohn Noah's (ich weis nicht, ob Sem oder Japhet) in weniger als dreihundert Jahren eine Reihe Kinder erzeugt hätte, deren Anzahl sich auf sechshundertunddreiundzwanzig Billionen, sechshundertundzwölf Millionen, dreihundertundachtundfunfzigtausend Gläubige beliefe, im zweihundertundfünfundachtzigsten Jahre nach der allgemeinen Erbüberschwemmung.


  Herr André fragte: weshalb zu den Zeiten Philipps des Schönen, das ist ungefähr dreihundert Jahre nach Hugo Capet, das Königliche Haus nicht mehr aus sechshundertunddreiundzwanzig Billionen Prinzen bestanden hätte. Weil der Glaube nicht mehr so stark ist, versezte der Doktor der Sorbonne.


  Man sprach viel von dem hundertpförtigen Theben und von der Million Krieger, die auf zwanzigtausend Streitwagen aus diesen Pforten zogen. Löschen Sie das aus, ich bitte, sagte Herr André, seitdem ich mich auf's Lesen gelegt, bin ich auf den Argwohn geraten, daß diejenigen, die ehemals solche Geschichten geschrieben, solche Genies waren, wie der Verfasser des Gargantua.


  Bei dem allen, versezte einer von der Gesellschaft waren Theben, Memphis, Babylon, Ninive, Troja und Seleucia grosse Städte, und existiren nicht mehr. Vollkommen richtig, erwiederte der Sekretär des Fürsten von Gallizin. Aber Moskau, Konstantinopel, London, Paris, Amsterdam, Lyon, das besser ist wie Troja und alle Städte in Frankreich, Teutschland, Spanien und der Norden, waren dazumal Wüsten.


  Der Schweizerhauptmann, der viel Belesenheit hatte, gestand uns, daß, wie seine Vorfahren ihre Gebirge und Klippen verlassen wollten, um, wie sich's gehört, ein bessres Land in Besiz zu nemen, Cäsar, der von der Zählung dieser Emigranten Augenzeuge war, gefunden habe, daß sich ihre Anzahl, Alte, Weiber und Kinder mit eingerechnet, auf dreihundertundachtundsechzigtausend belief. Heut zu Tage, fuhr er fort, hat der einzige Kanton Bern, der noch nicht die Hälfte der Schweiz ausmacht, so viel Einwohner; und ich kann Ihnen versichren, daß die dreizehn Kantons über siebenmalhundertundzwanzigtausend Seelen enthalten. Hierzu rechn' ich freilich die von unsern Landsleuten mit, die in fremden Ländern in Kriegsdiensten sind oder Handel und Wandel treiben. Machen Sie hiernach Ihre Kalküls und Systeme, meine Herren Gelehrten; jene werden so unrichtig sein als diese.


  Hierauf ward die Frage auf die Bahn gebracht: ob die Bürger in Rom zu den Zeiten der Cäsars reicher gewesen wären, als die Bürger zu Paris zu den Zeiten des Herrn Silhouette.


  Ah! das geht mich an, sagte Herr André. Ich bin lange der Mann von vierzig Thalern gewesen; ich glaube gern, daß die Römischen Bürger mehr einzunemen hatten. Diese berühmten Strassenräuber hatten die schönsten Länder Asien's, Afrika's und Europa's geplündert. Sie lebten sehr glänzend von den Früchten Ihrer Räubereien; doch gab es auch Bettler in Rom. Ich bin überzeugt, daß es unter diesen Ueberwindern der Welt Leute gab, die wie ich auf vierzig Thaler jährlicher Einname reducirt waren.


  Wissen Sie wohl, sagte ein Gelehrter von der Akademie der Inschriften und schönen Wissenschaften daß dem Lukullus jedes Souper, das er in Apollo's Saal gab, neununddreissigtausenddreihundertundzweiundsiebenzig Livres dreizehn Sous nach jezigem Gelde, zu stehn kam? Daß aber Attikus, der berühmte Epikuräer Attikus monatlich für seine Tafel nicht mehr als zweihundertundfünfunddreissig Livres Tournois gab.


  Wenn das ist, versezt' ich, so verdiente er Präsident der Brüderschaft der äussersten Sparsamkeit zu sein, die seit Kurzem in Italien ist errichtet worden. Ich habe, wie Sie, diese unglaubliche Anekdote im Florus gelesen; allein wahrscheinlich hatte Florus nie beim Attikus soupirt oder sein Text ist, so wie viele andre, durch die Abschreiber verderbt. Nie wird mich Florus glauben machen, daß der Freund des Cäsar's und Pompejus, des Cicero und des Antonius, die oft bei ihm aassen, monatlich mit etwas weniger als zehn Louisd'or ausgekommen sei.


  


  Und grade so pflegen die Geschichtsschreiber in Werke zu gehn.


  Madam André nam jezt das Wort und sagte zu dem Gelehrten: er würde ihr eine grosse Gefälligkeit erzeigen, wenn er ihren Tisch mit zehnmal soviel monatlich bestreiten wollte.


  Ich bin überzeugt, daß dieser Abend Herrn André wohl so viel zu stehn kam, als dem Attikus ein Monat. Und die Damen zweifelten sehr, daß die Römischen Soupers angenemer gewesen wären wie die zu Paris. Die Unterredung war sehr aufgewekt, obgleich ein wenig gelehrt. Weder neue Moden, noch die Lächerlichkeiten Andrer, noch die skandalöse Geschichte des Tages kamen zur Sprache.


  Die strittige Materie vom Luxus wurde gründlich abgehandelt. Man fragte, ob das Römische Reich durch den Luxus zu Grunde gerichtet sei? Und es wurde bewiesen, daß die beiden Reiche das Morgenländische und das Abendländische nur durch Kontroversen und Mönche wären zerstört worden. In der That war man, als Alarich Rom einnam, mit nichts als mit theologischen Dispüten beschäftigt; und als Mahomet II. in Konstantinopel eindrang, vertheidigten die Mönche die Ewigkeit des Lichts zu Tabor, das sie an ihrem Nabel erblikten, weit nachdrüklicher, als sie die Stadt gegen die Türken vertheidigten.


  Einer unser Gelehrten machte eine Bemerkung, die mir sehr auffiel, die nämlich: daß jene beiden grossen Reiche sind zerstöret worden, und die Werke des Horaz, Virgil und Ovid noch vorhanden sind.


  Vom Jahrhundert August's zum Jahrhundert Ludwigs XIV. that man nur Einen Sprung. Eine Dame fragte: weshalb man bei so vielem Wize keine Werke des Genies mehr hervorbrächte?


  Weil man deren im vorigen Jahrhunderte verfertigt hätte, gab Herr André zur Antwort. Der Einfall war fein aber auch wahr. Man untersuchte ihn. Sodann fiel man gar unbarmherzig über einen Schottländer her, der sich's hatte einfallen lassen, Regeln des Geschmaks zu schreiben und die vortreflichsten Stellen im Racine kritisirte, ohne Französisch zu verstehn. [Herr Hume, ein grosser Kunstrichter in Schottland, lehret die Art, wie man Helden im Trauerspiel mus geistreich sprechen lassen. Hier ist ein merkwürdiges Beispiel, das er aus der Tragödie Heinrich IV. des göttlichen Shakspeare anführt. Der göttliche Shakspeare führt Mylord Falstaf, den obersten Justizbeamten ein, der den Ritter John Coleville eben gefangen genommen hat und ihn dem Könige vorstellt.


  „Sire, hier ist er; ich überliefr' ihn Euch, und bitte Ew. Gnaden, diese Heldenthat mit den übrigen Thaten des heutigen Tages einregistriren zu lassen; oder bei Gott! ich lasse sie in eine Ballade bringen und mein Konterfei drüber sezen. Da soll man sehen, wie Coleville mir die Füsse küsst. Das will ich thun, wenn Ihr meinen Ruhm nicht so glänzend macht als ein überguldetes Zweipfennigstük. Und dann werdet Ihr mich sehen am hellen Himmel der Fama Euren Glanz verdunklen, wie der Vollmond die erloschnen Kohlen des Elements der Luft verfinstert, die rings um ihn nur wie Steknadelknöpfe aussehn.“


  Diesen abgeschmakten und abscheulichen Galimathias, der im göttlichen Shakespear sehr häufig vorkömmt, giebt Herr John Hume als Muster des echten Geschmaks und Wizes in einer Tragödie an. Dagegen aber findet ebenerwähnter Herr Hume die Iphigénie und Phèdre des Racins ausserordentlich lächerlich.] Noch strenger ward eine Italiener, Namens Denina behandelt, der den Ruf des Esprit des loix zu schmälern gesucht hat, ohne das Werk zu verstehn, und der zumal die Stellen darin getadelt hat, die man am meisten schäzt.


  Dies erinnerte an die erkünstelte Verachtung, die Boileau gegen Tasso'n an den Tag legte. Einer von den Gästen behauptete: Tasso mit allen seinen Fehlern sei über dem Homer, und Montesquieu mit seinen noch weit grössern über dem alten Plunderkram des Grotius. Man eiferte über jene elende Kritiken, die Nationalhas und Vorurtheil diktirt hatte. Signor Denina ward behandlet, wie er's verdiente und wie Männer von Geist Pedanten zu behandlen pflegen.


  Vornämlich bemerkte man mit vielem Scharfsinn, daß die meisten litterärischen Werke des gegenwärtigen Jahrhunderts, so wie die meisten Konversationen, eine Prüfung der Meisterstücke des lezten Jahrhunderts zum Gegenstande haben. Unser Verdienst besteht darin, das Verdienst jener Männer auseinanderzusezen. Wir sind wie enterbte Kinder, die das Vermögen ihrer Väter berechnen. Man gab zu, daß die Philosophie grosse Fortschritte gemacht habe, daß aber Sprach' und Styl wären ein wenig verderbt worden.


  Allen Konversationen ist es eigen, von einer Materie auf die andre zu kommen. Alle diese Gegenstände der Neugier, der Wissenschaft und des Geschmaks verschwanden bald darauf vor dem grossen Schauspiel, das die Kaiserin von Rusland und der König von Pohlen der Welt gaben. Sie haben vor ganz Kurzem die völlig zu Boden getretne Menschheit wieder aufgerichtet, und die Gewissensfreiheit in einen Theil der Erde eingeführt, der weit geräumiger ist als je das Römische Reich war. Dieser dem ganzen menschlichen Geschlecht geleistete Dienst, dieses so vielen sich staatsklug dünkende Höfen gegebne Beispiel wurde gepriesen wo sich's gehört.


  Man trank auf das Wohl der Kaiserin, auf des philosophischen König's und des philosophischen Primas, und wünschte ihnen viele Nachfolger. Sogar der Doktor der Sorbonne bewunderte sie; denn es giebt in diesen Kollegium Leute von gesunder Vernunft, so wie es ehemals unter den Böotiern geistreiche Köpfe gab.


  Der Russische Sekretär sezte uns insgesamt durch die Erzälung der grossen Institute in Erstaunen, die in Rusland gemacht wurden. Man fragte ihn: weshalb man lieber die Geschichte Karl's XII. läse, der sein Leben mit Zerstören zugebracht, als die Geschichte Peter's des Grossen, der sein ganzes Leben hindurch Schöpfungen bewerkstelligt hat?


  Wir wurden einig: das Schwäche und Liebe zur Frivolität Ursach an diesem Vorzuge sind: daß Karl XII. der Don Quixot und Peter der Solon des Nordens gewesen sei; daß superficielle Köpfe ausschweifenden Heldenmut den grossen Absichten eines Gesezgebers vorziehen; daß die umständliche Beschreibung von der Gründung einer Stadt ihnen weniger gefalle, als die Verwägenheit eines Mannes, der blos mit seinen Domestiken es gegen zehntausend Mann Türken aufnimmt; und daß endlich der grösste Theil der Leser mehr Zeitvertreib als Unterricht liebt. Daher kömmt es, daß hundert Frauenzimmer Tausend und Eine Nacht lesen, gegen eins, die zwei Kapitel im Locke liest.


  Wovon ward nicht alles bei diesem Gastmahle gesprochen, dessen ich mich lange erinnern werde. Endlich musste man auch wohl ein Paar Worte von den Schauspielern und Schauspielerinnen sagen, dem ewigen Stof der Tischgespräche zu Versailles und zu Paris. Man räumte ein, daß ein guter Deklamator so selten sei als ein guter Dichter.


  Das Souper endete mit einem sehr niedlichen Chanson, das einer der Gäste für die Damen machte. Ich meiner Seits gestehe, daß Plato's Banket mir nicht mehr Vergnügen würde gemacht haben, als das bei Herrn und bei Madam André.


  Unsre Petitmaitres und Petitmätressen würden unstreitig Langeweile dabei gehabt haben; sie behaupten zur guten Gesellschaft zu gehören; aber weder Herr André, noch ich soupiren je mit dieser guten Gesellschaft.


  


  IV. Mikromegas.


  Eine philosophische Geschichte.


  Erstes Kapitel.


  Reise eines Siriusbewohners nach dem Planeten Saturn und nach der Erde.


  In einem von jenen Planeten, die sich um den Stern, Sirius genannt, bewegen, befand sich ein junger Mann von vielem Geiste, den ich während seiner lezten Reise auf unserm Ameisenhäuflein kennen zu lernen die Ehre gehabt habe. Er hies Mikromegas; der passendste Name für alle Grossen der Welt. Seine Grösse erstrekte sich auf sechs Meilen; unter sechs Meilen versteh' ich vierundzwanzigtausend geometrische Schritte, jeden zu fünf Fus gerechnet.


  Einige Algebraisten, Leute, die dem Publikum sehr ersprieslich sind, werden sogleich die Feder ergreifen und finden, daß, da der Herr von Mikromegas, Bewohner des Sirius, vom Kopf bis zu den Füssen vierundzwanzigtausend Schritte hat, was hundert und zwanzig tausend Rheinländische Schuh ausmacht, und da wir Erdenbürger nur fünf Schuh haben, und unsre Kugel in ihrem Umkreise nur neuntausend Meilen; jene Männer, sag' ich, werden sogleich finden, daß die Kugel, welche besagten Mikromegas hervorgebracht hat, notwendig einundzwanzig Millionen sechsmal hunderttausendmal grösser im Umfange sein mus, als unsre winzige Erde. Nichts ist gewöhnlicher in der Natur! Die Staaten einiger Teutschen und Italienischen Fürsten, die man in einer halben Stunde umgehen kann, gewähren, wenn man sie gegen das Türkische, Russische oder Chinesische Reich vergleicht, nur ein sehr schwaches Bild von den Verschiedenheiten, welche die Natur bei allen Wesen beobachtet hat.


  Da Se. Excellenz so hoch von Statur war, wie ich eben beschrieben, so werden all' unsre Bildhauer und Maler ohne Weitres einräumen, daß sein Gurt funfzigtausend Rheinländische Schuh im Umfange betragen habe. Da ferner seine Nase das Drittel seiner Gesichtslänge, sein schönes Gesicht aber den siebenten Theil der Höhe seines schönen Körpers ausmacht, so mus man ohne Weitres einräumen, daß seine Nase sechstausend dreihundert und dreiunddreissig Rheinländische Schuh in der Länge beträgt. Giebt es wohl schönere Verhältnisse?


  Was seinen Geist anlangt, so war er einer der angebautesten, die wir besizen. Er wusste vielerlei Dinge, und hatte einige davon erfunden. Er war nur erst zweihundert und funfzig Jahr alt, und studierte, wie's Sitte im Lande ist, im Jesuiterkollegium seines Planetens, als er, mittelst seines mächtigen Genie's, mehr denn funfzig Aufgaben des Euklides auflöste. Dies beträgt achtzehn mehr, als Blaise Paseal auflöste, der, nachdem er, wie seine Schwester versichert, zweiunddreissig spielend erraten hatte, in der Folge ein sehr mittelmässiger Geometer und ein herzlich schlechter Metaphysiker ward.


  Als Mikromegas aus den Knabenjahren heraus war, das heisst, im vierhundert und funfzigsten Jahre, zergliedert' er viele von jenen kleinen Insekten, die noch nicht einmal hundert Schuh im Durchmesser haben, und die man durch die gewöhnlichen Vergrösserungsgläser nicht erkennen kann. Er verfertigte hierüber ein merkwürdiges Buch, zog sich aber dadurch einige Händel zu. Der Muphti seines Landes, ein gewaltiger Kleinigkeitsjäger und mächtiger Ignorant, fand in diesem Werke verdächtige, verwägne, auffallende, kezerische, oder doch nach Kezerei schmekkende Säze, und verfolgte ihn heftig.


  Die Streitfrage war: ob die substantielle Form der Flöhe von eben der Beschaffenheit sei, wie die der Gartenschnekken. Mikromegas vertheidigte sich mit Wiz, und alle Frauenzimmer traten auf seine Seite. Der Prozes dauerte zweihundert und zwanzig Jahre; endlich lies der Muphti das Buch durch Rechtsgelehrte verdammen — die es nicht gelesen hatten, und der Verfasser erhielt den Befehl, binnen achthundert Jahren nicht am Hofe zu erscheinen.


  Er machte sich nicht gar viel daraus, von einem Hofe verbannt zu sein, der nur mit Kleinfügigkeiten und Kabalen angefüllt war. Er verfertigte ein sehr drollichtes Lied auf den Muphti, worauf dieser nicht im geringsten achtete, und dann reist' er von Planet zu Planet, um Geist und Herz vollends zu bilden, wie man zu sagen pflegt. Wer nur mit Postschäsen oder Berlinen zu reisen gewohnt ist, wird unstreitig über die Fuhrwerke dort oben erstaunen. Denn wir auf unserm Kothhäuflein können uns von nichts Begriffe machen, was über unsre Gebräuche und Gewohnheiten hinausgeht.


  Unser Reisender verstand sich treflich auf die Geseze der Schwere, und auf alle anziehende und zurükstossende Kräfte. Er wusste sich deren so geschikt zu bedienen, baß er mit seinen Leuten bald vermittelst eines Sonnenstrals, bald vermöge der Gelegenheit eines Kometen von Kugel zu Kugel gelangte, wie ein Vogel von Zweig zu Zweig hüpft. In Kurzem hatte er die Milchstraße durchstreift, und ich sehe mich zu dem Geständnis verpflichtet, daß er hinter den Sternen, womit sie besäet ist, nichts von jenem schönen Feuerhimmel erblikt hat, den der berühmte Vikar Derham dicht vor seinem Fernrohr gesehn zu haben sich rühmt. Ich will damit nicht behaupten, daß Herr Derham falsch gesehn habe, davor behüte mich Gott! aber Mikromegas befand sich an Ort und Stelle, war ein guter Beobachter und — ich mag Niemanden widersprechen.


  Nach vielem Herumschweifen langte Mikromegas auf der Kugel des Saturn's an. So gewohnt er es auch war, neue Dinge zu erblikken, so konnt' er sich dennoch anfänglich, wie er die Winzigkeit dieser Kugel und deren Einwohner sah, jenes Lächelns der Ueberlegenheit nicht erwehren, das bisweilen den Allerweisesten entwischt. Der Saturn ist nämlich nicht mehr, denn neunhundertmal grösser, als unsre Erde, und die Einwohner jenes Landes sind Zwerge nicht höher als ungefähr tausend Toisen. Anfänglich hielt er mit seinen Leuten sich ein wenig darüber auf, so ungefähr wie ein Italienischer Tonkünstler über Lulli's Musik zu lachen anfängt, wenn er nach Frankreich kömmt. Da aber unser Sirier ein Mann von treflichem Verstande war, so begrif er sehr bald, daß ein denkendes Wesen wohl eben deshalb nicht lächerlich sein kann, weil es nur sechstausend Fus hoch ist. Demnach macht' er sich mit den Saturniern bekannt, die er höchlich in Erstaunen gesezt hatte. Mit dem Sekretär der Akademie des Saturn's schlos er eine genaue Freundschaft. Dieser Mann hatte viel Geist; erfunden hatte er zwar nichts, allein von den Erfindungen Andrer wusst' er gar gute Rechenschaft abzulegen, und er machte kleine Lieder und grosse Berechnungen gar leidlich. Zum Vergnügen der Leser will ich hier eine sonderbare Unterredung mittheilen, die Mikromegas eines Tages mit dem Herrn Sekretär hatte.


  


  Zweites Kapitel.


  Unterredung des Siriusbewohner mit dem Saturnbewohner.


  Nachdem Se. Excellenz sich niedergelegt und der Sekretär sich seinem Gesichte genähert hatte, sagte Mikromegas: Man mus gestehn, daß die Natur reich an Abwechselung ist.


  Saturnier. Das ist sie. Die Natur ist gleich einem Blumenbeet, worin die Blumen —


  Sirier. Ach, gehn Sie mit Ihrem Blumenbeete!


  Saturnier. So ist sie wie eine Gesellschaft Blondinen und Brünetten, deren Anpuz — —


  Sirier. Was hab' ich mit Ihren Brünetten zu schaffen!


  Saturnier. Nun so ist sie einer Gemäldegallerie gleich, worinn die Züge — —


  Sirier. Auch das nicht! sag' ich Ihnen. Die Natur ist so beschaffen, wie die Natur. Wozu suchen Sie Vergleichungen für dieselbe?


  Saturnier. Um mich Ihnen gefällig zu erweisen.


  Sirier. Ich will keine Gefälligkeitserweisungen; Unterricht will ich. Sagen Sie mir also gleich: wie viel Sinnen haben die Menschen auf Ihrer Kugel?


  Saturnier. Zweiundsiebenzig; und wir beklagen uns alle Tage, daß es so wenig sind. Unsre Einbildungskraft geht über unsre Bedürfnisse hinaus; wir finden, daß wir bei unsern zweiundsiebenzig Sinnen, unserm Ringe, unsern fünf Monden sehr begrenzt sind; und ungeachtet unsrer ganzen Neugier und der ziemlich grossen Anzahl Leidenschaften, die aus unsern zweiundsiebenzig Sinnen entspringen, haben wir Zeit genug, Langeweile zu empfinden.


  Sirier. Das glaub' ich gern. Denn auf unsrer Kugel haben wir beinahe tausend Sinnen, und dennoch gewisse namlose Begierden, eine gewisse Unruhe, die uns in Einem fort zu verstehen giebt, daß wir wenig bedeutende Geschöpfe sind, und daß weit vollkommnere Wesen vorhanden sein müssen. Ich bin ein klein wenig gereist, und habe Sterbliche angetroffen, die weit unter uns sind, aber auch solche, die uns weit übertreffen. Doch hab' ich nie welche gesehn, die nicht mehr Begierden hatten, als wahre Bedürfnisse, und mehr Bedürfnisse, als Vermögen, sie zu befriedigen. Vielleicht komm' ich einmal in das Land, wo es an nichts gebricht; allein bis jezt hat mir noch niemand von diesem Lande zuverlässige Nachrichten geben können.


  Der Saturnier und der Sirier erschöpften sich nunmehr in Mutmaassungen; allein nach vielen sehr sinnreichen und sehr unsichern Räsonnements mussten sie wieder zu Thatsachen zurükkehren. Wie lange lebt Ihr? hub der Sirier an.


  Saturnier. Nur gar wenige Zeit.


  Sirier Grade wie bei uns! Wir beklagen uns auch stets über das Wenige. Es mus dies ein allgemeines Gesez der Natur sein.


  Saturnier. Ach! wir leben nur fünfhundert grosse Sonnenumwälzungen [Nach unsrer Art zu rechnen beträgt das ungefähr funfzehntausend Jahre.]. Sie sehn wohl ein, daß das beinahe in eben dem Augenblik sterben heisst, worinn man geboren wird. Unsre Existenz ist nur ein Punkt, unsre Lebensdauer nur ein Augenblik, unsre Weltkugel nur ein Sonnenstäubchen. Kaum haben wir angefangen, ein wenig Unterricht zu schöpfen, siehe, so mäht der Tod uns weg, bevor wir Erfahrung eingesammelt haben. Ich meines Orts wag' es nicht, Entwürfe für die Zukunft zu machen. Mich dünkt, ich bin ein Wassertropfen in einem unermeslichen Ozeane. Ich scheue mich, zu, mal vor Ihnen, wegen der lächerlichen Figur, die ich in dieser Welt mache.


  Sirier. Wären Sie nicht Philosoph, so würd' ich Sie mit der Nachricht zu kränken glauben, daß unser Leben siebenhundertmal länger dauert, als das Ihrige. Allein Sie wissen auch zu gut, daß, wenn man seinen Körper den Elementen wieder zurükliefern und die Natur unter einer andern Form wieder beseelen mus, Sie wissen zu gut, sag' ich, daß, wenn dieser Augenblik der Verwandlung sich ereignet, es genau auf Eins hinauskömmt, ob man eine Ewigkeit durchlebt hat, oder einen Tag, Ich bin in Ländern gewesen, wo man tausendmal länger lebt, als bei mir, und dennoch hab' ich gefunden, daß man darüber murrt. Allein überall trift man Leute von Kopf, die ihre Partie zu nemen wissen, und dem Urheber der Natur danken. Bei all' den Verschiedenheiten, die er so verschwenderisch über das Weltall ausgegossen, hat er zugleich eine Art bewundernswürdiger Gleichförmigkeit beobachtet. Zum Beispiel, alle denkende Wesen sind von einander verschieden, und doch kommen sie im Grunde durch das Vermögen zu denken und zu begehren insgesamt mit einander überein. Die Materie ist überall verbreitet, allein auf jeder Weltkugel hat sie verschiedne Eigenschaften. Wie viel dieser verschiednen Eigenschaften zälen Sie in Ihrer Materie?


  Saturnier. Wenn Sie von jenen Eigenschaften sprechen, ohne welche diese Kugel nicht bestehen kann, wie wir glauben, so zälen wir deren dreihundert, als die Ausdehnung, die Undurchdringlichkeit, die Beweglichkeit, die Schwere, die Theilbarkeit, u.s.w.


  Sirier. Wahrscheinlich reicht diese kleine Anzal zu den Absichten hin, welche der Schöpfer mit Ihrem kleinen Wohnorte hatte. Ich bewundre in allen Stükken seine Weisheit; sehe überall Verschiedenheit, aber auch überall Uebereinstimmung. Ihre Kugel ist klein, deren Bewohner sind es auch. Sie haben wenig Sensationen, Ihre Materie hat wenig Eigenschaften. Alles das ist ein Werk der Vorsehung. Was für Farbe hat Ihre Sonne, wenn man sie genau untersucht?


  Saturnier. Ein in's Gelbe fallendes Weis, und wenn wir einen ihrer Stralen zertheilen, finden wir, daß er sieben Farben enthält.


  Sirier. Unsre Sonne fällt in's Rote, und wir haben neununddreissig Hauptfarben. Nicht Eine Sonne unter all' denen, welchen ich mich genähert, hat Aehnlichkeit mit einer andern, so wie bei Ihnen nicht ein Gesicht zu finden ist, das nicht von den übrigen verschieden wäre.


  Nach vielen Fragen von der Art erkundigte sich Mikromegas, wie viel wesentlich verschiedne Substanzen man im Saturn zäle, und erfuhr, dreissig: nämlich Gott, den Raum, die Materie, ausgedehnte Wesen, die empfinden, ausgedehnte Wesen, die empfinden und denken, denkende Wesen, die keine Ausdehnung haben, durchdringliche Wesen, undurchdringliche Wesen, u.s.w. Der Sirier, bei dem man deren dreihundert zälte, und der auf seinen Reisen dreitausend andre entdekt hatte, sezte den Philosophen vom Saturn in eine ausnemende Verwunderung. Endlich, nachdem sie einander ein wenig von dem mitgetheilt, was sie wussten, und vieles von dem, was sie nicht wussten, nachdem sie eine Sonnenumwälzung hindurch vernünftelt hatten, beschlossen sie, eine kleine philosophische Reise zu machen.


  


  Drittes Kapitel.


  Reise der beiden Bewohner des Sirius und des Saturn's.


  Unsre beiden Philosophen waren eben im Begrif, sich mit einem recht artigen Vorrat mathematischer Instrumente in der Atmosphäre des Saturn's einzuschiffen, als des Saturnier's Geliebte, die davon Nachricht erhalten hatte, herbei geeilt kam, um mit thränenden Augen dagegen Vorstellungen zu thun. Es war eine allerliebste kleine Brünette, sie maas nur sechshundertundsechzig Toisen, durch viele Annemlichkeiten aber ward ihr kleiner Wuchs ersezt. Ha! Grausamer! rief sie, nachdem ich Dir funfzehnhundert Jahre widerstanden, nachdem ich endlich anfing, mich Dir zu ergeben, nachdem ich kaum zweihundert Jahre in Deinen Armen zugebracht, verläss'st Du mich, um mit einem Riesen aus einer andern Welt auf Reisen zu gehn? Geh, Du bist nur ein Neuigkeitsjäger, hast nie geliebt! Wärst Du ein echter Saturnier, so würdest Du treu sein. Wo willst Du hin? Was willst Du machen? Unsre fünf Monde sind minder umherirrend, unser Ring minder wandelbar, wie Du. Nun ist es vorbei, ich liebe nie wieder!


  Der Philosoph umarmte seine Geliebte und weinte mit ihr, so sehr Philosoph er auch war; die Dame sank in Ohnmacht, und tröstete sich dann mit einem Stuzer des Landes.


  Inzwischen reisten unsre beide Philosophen ab. Sie sprangen zuerst auf den Ring des Saturn's, den sie ziemlich flach fanden, wie ein berühmter Bewohner unsers kleinen Kügelchens ganz richtig gemutmaasst hat. Von da kamen sie gar leicht von Mond zu Mond. Ein Komet passirte bei dem leztern hart vorbei, sogleich schwangen sie mit ihren Leuten und Instrumenten sich auf denselben. Als sie ungefähr hundertundfunfzig Millionen Meilen zurükgelegt hatten, stiessen sie auf die Trabanten des Jupiter's. Sie begaben sich nach dem Jupiter selbst, brachten dort ein Jahr zu, und erfuhren in der Zeit sehr schöne Geheimnisse, die gegenwärtig unter der Presse wären, wenn es keine Herren Inquisitoren gäbe. Diese fanden nämlich einige Säze etwas stark. Ich habe die Handschrift dieses Werks in der Bibliothek des berühmten Bischofs von *** gelesen, der mit nie genug zu preisender Güte und Grosmut mir all' seine Bücher gezeigt hat.


  Doch wieder zu unsern Reisenden zurük! Wie sie den Jupiter verlassen hatten, durchstreiften sie einen Raum von ungefähr hundert Millionen Meilen, und strichen an den Küsten des Planeten Mars vorbei, der, wie bekannt, fünfmal kleiner ist, als unser kleines Kügelchen. Sie sahen die beiden Monden dieses Planeten, die den Falkenblikken der Sternkundiger entgangen sind. Ich weis wohl, daß Pater Castel gegen die Existenz dieser beiden Monde schreiben wird, und zwar sehr spashaft; allein ich berufe mich dieserhalb auf diejenigen, die aus Analogie schliessen. Diese wakkern Philosophen wissen, daß Mars, da er von der Sonne so entfernt ist, ohne wenigstens zwei Monde, schwerlich zurechte kommen kann.


  Wie dem auch sei, unsre Leute fanden diesen Planeten so klein, daß sie besorgten, daselbst kein Nachtlager anzutreffen. Sie sezten daher ihren Weg fort, wie Reisende, die eine elende Kneipe verschmähen, und bis zur nächsten Stadt forteilen. Allein der Sirier und sein Reisegefährte hatten bald Ursach, dies zu bereuen. Sie reisten lange und fanden nichts. Endlich bemerkten sie ein kleines Schimmerlicht, und das war unsre Erde. Leuten, die vom Jupiter kamen, musste dies gar erbärmlich däuchten. Gleichwol beschlossen sie, aus Furcht, es zum zweitenmal zu bereuen, hier zu landen. Sie begaben sich auf den Schweif des Kometen, und da sie grade einen Nordschein vorfanden, sezten sie sich in denselben, und langten am mitternächtigen Ufer des Baltischen Meers den 5ten des Brachmonats im Jahre 1737, neuen Styls, auf unsrer Erde an.


  


  Viertes Kapitel.


  Was ihnen auf der Erdkugel begegnete.


  Nachdem sie eine Zeitlang ausgeruht, verzehrten sie zum Frühstük zwei Berge, die ihnen ihre Leute ganz artig zugerichtet hatten. Hierauf beschlossen sie, das kleine Ländchen in Augenschein zu nemen, wo sie waren. Sofort gingen sie von Norden nach Süden. Die gewöhnlichen Schritte des Sirier's und seiner Leute betrugen ungefähr dreissigtausend Rheinländische Schuh. Der Zwerg aus dem Saturn keuchte sehr von weitem hinter ihnen her; denn wenn jene Einen Schritt thaten, musste dieser ungefähr zwölfe machen. Wenn es erlaubt ist, grosse Dinge mit kleinen zu vergleichen, so stelle man sich ein Schooshündchen vor, das einem Kapitän von der Preussischen Garde folgen will.


  Da diese Fremden sehr rasch zuschritten, so hatten sie in sechs und dreissig Stunden unsre Kugel umwandert. Die Sonne, oder vielmehr die Erde macht eine solche Reise freilich in Einem Tage, allein man mus bedenken, daß es weit gemächlicher und schneller geht, wenn man sich um seine Axe dreht, als wenn man zu Fusse wandert. Sie kamen sonach dahin wieder zurük, von wo sie abgegangen waren, nachdem sie unterwegs jene für sie fast unbemerkbare Lache gesehen hatten, die man das Mittelländische Meer nennt, und jenen andern kleinen Teich, der unter dem Namen, der grosse Ocean, das Maulwurfhügelchen umgiebt.


  Dem Zwerge war das Wasser nie über den halben Schenkel gegangen, und dem Andern hatte es kaum die Fersen benezt. Auf dem Hin- und Rükwege machten sie in der Höhe und in der Tiefe Versuche, zu erforschen, ob diese Kugel bewohnt sei oder nicht. Sie bükten sich, legten sich nieder, fühlten allenthalben umher, allein da ihre Augen und Hände nicht das mindeste Verhältnis mit jenen kleinen Wesen hatten, die hier herumkriechen, so fühlten sie auch nicht das Geringste, was sie auf die Mutmaassung hätte bringen können, daß wir und unsre Brüder, die andren Bewohner dieser Kugel, die Ehre haben, zu existiren.


  Der Zwerg, der bisweilen zu schnell urtheilte, entschied sofort, daß niemand auf Erden vorhanden sei. Sein erster Grund war, weil er niemanden gesehn habe. Mikromegas gab ihm gar höflich zu verstehn, daß das gar übel geschlossen sei. Denn, sagte er, Sie sehn mit Ihren kleinen Augen gewisse Sterne der funtzigsten Grösse nicht, die ich sehr deutlich wahrneme. Schliessen Sie hieraus, daß diese Sterne gar nicht vorhanden sind? Aber, sagte der Zwerg, ich habe sehr umher gefühlt. Und doch falsch gefühlt, versezte jener.


  Allein, fuhr der Zwerg fort, diese Kugel ist so schlecht gebaut, so unregelmässig, und ihre Gestalt so lächerlich, wenigstens in meinen Augen. Alles scheint mir noch im Chaos zu liegen. Sehn Sie nur einmal diese kleine Bächlein an! Keiner von ihnen hat einen graden Lauf; diese Teiche; keiner davon ist weder rund, noch vierekt, noch eiförmig, noch von irgend einer andern regelmässigen Gestalt. Betrachten Sie doch einmal all' diese spize Körnchen, womit diese Kugel besäet ist, und die mir die Haut an den Füssen verlezt haben! (Er meinte hierunter die Berge.) Bemerken Sie ferner die Gestalt dieser Kugel, wie platt dieselbe nach den Polen zu ist, wie schief sie sich um die Sonne dreht, so daß die unter den Polen belegnen Länder notwendig unbewohnt sein müssen. Ich glaube hauptsächlich deshalb, daß Niemand hier wohnt, weil es scheint, als ob Leute von gesundem Verstande nicht wünschen können, hier zu wohnen.


  Vielleicht sind es auch nicht Leute von gesundem Verstande, die hier wohnen, entgegnete Mikromegas. Doch genau erwogen, hat es einige Wahrscheinlichkeit, als ob dies alles hier nicht umsonst gemacht sei. Alles scheint Ihnen hier unregelmässig, sagen Sie; das kömmt daher, weil im Saturn und Jupiter alles nach der Schnur gezogen ist. Und vielleicht ist grade deshalb hier ein wenig Unordnung. Hab' ich Ihnen nicht gesagt, daß ich auf meinen Reisen überall Verschiedenheiten bemerkt habe?


  Der Saturnier beantwortete all' diese Gründe, und der Streit hätte sicher nie geendet, wenn dem Mikromegas in der Wärme des Gesprächs die Schnur seines diamantenen Halsbandes nicht zersprungen wäre. Die Diamanten fielen herunter. Es waren niedliche kleine und ziemlich ungleiche Karate, wovon die grösse,sten vierhundert Pfund, und die kleinsten funfzig wogen. Der Zwerg hob einige davon auf. Wie er sie seinen Augen näherte, ward er gewahr, daß diese Diamanten, vermöge ihres Schnitts, vortrefliche Vergrösserungsgläser abgäben. Er nam sonach ein kleines Vergrößerungsglas von hundertundsechzig Fus im Durchmesser, das er vor das Auge hielt, und Mikromegas wählte eins von zweitausend fünfhundert Fus. Beide waren vortreflich; allein anfänglich sah man durch ihre Beihülfe nichts; man musste sie in die rechte Stellung bringen.


  Endlich ward der Siriusbewohner etwas Unmerkliches gewahr, das sich im Gewässer des Baltischen Meers bewegte. Es war ein Wallfisch. Er hob ihn sehr geschikt mit dem kleinen Finger heraus, legte ihn auf den Nagel seines Daums, und zeigte ihn dem Sirier, der über die ausnemende Winzigkeit der Bewohner unsrer Kugel zum zweitenmal zu lachen anhub, Der Saturnier, überzeugt, daß unsre Erde bewohnt sei, bildete sich sehr rasch ein, daß lauter Wallfische ihre Bewohner wären; und da er ein grosser Vernünftler war, wollt' er erraten, woher ein so kleines Sonnenstäubchen seine Bewegung erhielte, ob es Vorstellungen, Neigungen, Willensfreiheit habe. Mikromegas hatte dies Thier ganz betroffen gemacht, Er untersucht' es geduldig, und das Resultat seiner Prüfung war, daß man unmöglich glauben könne, es wohne eine Seele darinn, Die beiden Reisenden neigten sich sonach zu dem Gedanken: es gebe auf unserm Wohnplaz kein Wesen mit einem vernünftigen Geiste begabt, als sie mittelst des Vergrösserungsglases ein Geschöpf entdekten, grösser wie ein Wallfisch, das auf dem Baltischen Meere daher schwebte.


  Man erinnert sich wohl, daß zu eben der Zeit ein Rudel Philosophen von dem Polarzirkel zurükkehrte, woselbst sie Beobachtungen angestellt hatten, die sich bis hieher noch niemand hatte zu Sinne kommen lassen. Die Zeitungen sagten: ihr Schif wäre an den Küsten von Bothnien gestrandet, und sie hätten sich kaum retten können. Allein in dieser Welt sieht man nie die unterste Karte. Ich will ganz offenherzig erzälen, wie die Sache vorgegangen ist, ohne den mindesten Zusaz zu machen. Warlich keine kleine Ueberwindung für einen Geschichtsschreiber!


  


  Fünftes Kapitel.


  Experimente und Räsonnements der beiden Reisenden.


  Mikromegas strekte die Hand ganz sachte nach dem Ort aus, wo der Gegenstand erschien; sodann näherte er zwei Finger. Aus Furcht, sich zu irren, zog er sie aber wieder zurük; dann that er sie von einander, drükte sie wieder zu, und bemächtigte auf die Art sich sehr geschikt des Schiffes, das jene Herren führte. Er sezt' es gleichfalls auf seinen Nagel, doch ohn' es zu sehr zu drükken, aus Furcht es zu zerquetschen. Dies Thier ist von dem andern sehr unterschieden, sagte der Zwerg aus dem Saturn. Der Sirier legte das vermeinte Thier in seine hole Hand. Die Passagiere und das Schifsvolk, die sich von einem Orkan fortgerissen geglaubt hatten, und die sich nun auf einer Art Felsen wähnten , sezten sich insgesamt in Bewegung. Die Matrosen namen Weintonnen, stürzten sie auf Mikromegas Hand, und sich nach. Die Geometer namen ihre Quadranten, ihre Sextanten, und ihre Lappländische Mädchen, und stiegen auf den Fingern des Sirier's herab. Sie trieben es so arg, daß er endlich eine Bewegung von irgend einem Dinge empfand, die ihn auf dem Finger kizelte; es war dies ein mit Eisen beschlagner Stok, den man einen Fus tief in seinen Zeigefinger sties. Aus diesem Jukken schlos er, daß aus dem kleinen Thiere, welches er hielt, etwas müsse hervorgegangen sein; weiter aber erstrekten sich seine Mutmaassungen noch nicht. Das Vergrösserungsglas, wodurch man kaum einen Wallfiseh und ein Schif zu unterscheiden vermochte, konnte man für so unbemerkbare Wesen, als die Menschen sind, nicht gebrauchen.


  Ich bin nicht gesonnen, hier irgend jemandes Eitelkeit zu kränken, doch seh' ich mich genötigt, alle Selbstwichtigen zu bitten, mit mir diese kleine Betrachtung anzustellen: daß wir Menschen, wenn man gleich unsre Länge auf fünf Fus anschlägt, auf der Erde keine grössere Figur machen, als auf einer Kugel von zehn Fus im Umfange ein Thier machen würde, das etwa den sechzigtausendsten Theil eines Zolles hoch wäre. Nun denke man sich ein Wesen, das die Erde in der Hand zu halten vermöchte, und Organe, den unsrigen ähnlich, hätte — und es ist sehr möglich, daß eine sehr grosse Anzahl dieser Wesen vorhanden ist — so man kann sich gar leicht vorstellen, was ein solches Wesen von den Schlachten denken mus, welche uns ein paar Dörferchen verschaffen, die man am Ende wieder herauszugeben genötigt ist.


  Ich zweifle nicht, daß ein Kapitän von den grossen Grenadieren, wenn er dies Buch jemals in die Hand bekömmt, die Müzen seiner Kompagnie wenigstens zwei gute Schuh hoch wird erhöhen lassen; allein ich sag' ihm zum voraus, daß diese Bemühung vergeblich ist, und daß er samt den Seinigen unendlich kleine Wesen bleiben werden.


  Was für eine bewundernswürdige Geschiklichkeit musste sonach nicht unser Philosoph vom Sirius anwenden, die Atomen zu entdekken, wovon ich eben gesprochen habe! Die Entdekkung, die Leuwenhoek und Hartsoeker in Rüksicht der Masse, woraus wir gebildet werden, zuerst machten, oder zu machen glaubten, war lange nicht so erstaunlich!


  Was für Vergnügen empfand Mikromegas nicht, als er diese kleinen Maschinen sich bewegen sah, als er all' ihre Bewegungen untersuchte, und all' ihre Beschäftigungen beobachtete? Wie schrie er nicht auf! Mit was für Freude gab er nicht eins seiner Vergrößerungsgläser seinem Reisegefährten! Ich sehe sie! riefen sie Beide zu gleicher Zeit. Sehn Sie nicht, wie sie Lasten tragen, wie sie sich bükken, wie sie sich wieder aufrichten?


  Indem sie so sprachen, zitterten ihre Hände vor Vergnügen, so neue Gegenstände zu sehn, und vor Furcht, sie zu verlieren. So ausnemend mistrauisch vorher der Saturnier gewesen war, so ausnemend leichtgläubig ward er auf einmal; er glaubte wahrzunemen, daß diese Geschöpfe am Fortpflanzungswerke arbeiteten. Ha! rief er, ich habe die Natur auf frischer That ertappt. Allein der Schein hatte ihn betrogen; ein ganz gewöhnliches Ereignis, man mag nun Vergrösserungsgläser haben oder nicht.


  


  Sechstes Kapitel.


  Was ihnen mit den Menschen begegnete.


  Mikromegas, ein weit bessrer Beobachter als sein Zwerg, bemerkte deutlich, daß diese Atomen mit einander sprachen, und lies dies auch seinen Gefährten bemerken, der voller Schaam, sich im Punkte des Zeugungswerks betrogen zu haben, schlechterdings nicht glauben wollte, daß solche Dinger sich Begriffe mittheilen könnten. Er, der so gut grosses Sprachgenie war, wie der Sirier, hörte unsre Atomen nicht sprechen; daher nam er an, sie sprächen gar nicht. Ueberdies, wie sollten so unbemerkbare Wesen Sprachorgane besizen, und was sollten sie wohl einander zu sagen haben? Um zu sprechen, mus man denken, oder doch wenigstens vel quasi denken; wenn sie aber dächten, müssten sie ein seelenähnliches Wesen in sich haben. Dergleichen aber dieser Thierrasse zuzuschreiben, schien ihm ungereimt.


  Aber, sagte der Sirier, Sie bildeten Sich vorher ein, diese Geschöpflein trieben das Werk der Liebe; glauben Sie denn, daß man dies thun kann, ohne zu denken, ohne ein Wort hervorzubringen, oder wenigstens ohne sich einander verständlich zu machen? Und nemen Sie denn überdies an, daß es schwerer sei, Schlüsse als Kinder zu machen? Mir meines Orts scheinen Beides grosse Geheimnisse. Ich wag' es nicht weiter, weder etwas zu glauben, noch zu verneinen, versezte der Zwerg; ich habe für jezt gar keine Meinung mehr. Wir müssen uns bemühen, diese Insekten genau zu untersuchen, und dann wollen wir Räsonnements darüber anstellen.


  Sehr gut gesagt, erwiederte Mikromegas. Sofort zog er eine Scheere heraus, und schnitt sich die Nägel ab. Aus dem Nagelabschnizel seines Daums verfertigt' er auf der Stelle eine Art grossen Sprachrohrs, wie einen Trichter. Das Mundstück sezt' er an sein Ohr, der Umfang des Trichters aber schlos Schif und Mann und Maus in sich. Die schwächste Stimme verbreitete sich durch die kreisförmigen Fibern des Nagels, und so gelang es dem Philosophen von dort oben, durch sein erfindrisches Genie, das Gesumse unsrer kleinen Insekten von hienieden vollkommen zu vernemen.


  In wenigen Stunden bracht' er es dahin, die Worte zu unterscheiden, und endlich so weit, das Französische zu verstehen. Der Zwerg that es ihm nach, doch dem ward es weit saurer. Jeglichen Augenblik verdoppelte sich das Erstaunen unsrer Reisenden. Sie hörten die Milben ziemlich gesund räsonniren. Ein solches Naturspiel schien ihnen unerklärbar. Man kann sich leicht vorstellen, daß der Sirier und sein Zwerg vor Ungeduld brannten, sich mit diesen Atomen in Unterredung einzulassen; allein Leztrer besorgte, seine Donnerstimme und zumal die des Mikromegas mögte die Milben betäuben, ehe sie dieselbe vernemen könnten. Man musste sonach darauf bedacht sein, deren Stärke zu mindern. Sie stekken daher eine Art kleiner Zahnstocher in den Mund, deren sehr spizes Ende nah' an das Schif reichte. Der Sirier hielt den Zwerg auf dem Schoos, und Schif und Mann und Maus auf dem Nagel. Er büke den Kopf und sprach ganz leise. Auf die Art und mittelst noch mancher andrer Vorsichtigkeiten fing er endlich seine Rede folgendermaassen an:


  Unsichtbares Gewürm, das der Schöpfer in dem Abgrund des Unendlich-Kleinen hervorbringen Wohlgefallen gehabt hat, ich danke ihm, daß er mich der Gnade gewürdigt, mir Geheimnisse zu endekken, die undurchdringlich scheinen. Vielleicht würde man an meinem Hofe Euch nicht einmal Eines Bliks wert schäzen, allein ich, ich verachte Niemanden und biete Euch meinen Schuz an.


  Waren jemals Menschen erstaunt, so waren es die Leute im Schif, als sie diese Worte vernamen. Sie konnten nicht erraten, wo sie herkämen. Der Schifsgeistliche las Beschwörungsgebete ab, die Matrosen fluchten, und die Philosophen im Schif machten ein System. Sie mochten aber schmieden was für eins sie wollten, so konnten sie doch nie herausbringen, wer mit ihnen spräche.


  Der Zwerg aus dem Saturn hatte eine viel sanftere Stimme, als Mikromegas, deshalb berichtete ihnen der mit wenigen Worten, mit was für Wesen sie zu thun hätten. Er erzälte ihnen des Mikromegas Reise in den Saturn, erklärte ihnen, wer dieser Herr von Mikromegas sei, und nachdem er sie wegen ihrer Kleinheit bedauert hatte, fragt' er sie, ob sie sich jederzeit in diesem elenden, der Vernichtung so nahen, Zustande befunden hätten; was sie auf einer Welt machten, die nur den Wallfischen zuzugehören schiene; ob sie glüklich wären; ob sie sich vervielfältigten; ob sie eine Seele hätten, und hundert Fragen von der Art mehr.


  Ein Hell- und Scharfdenker aus dem Völkchen, der beherzter war, als die übrigen, und den es verdros, daß man an seiner Seele zweifelte, betrachtete das lebende Sprachrohr des Siriers durch seine Dioptern auf dem Quadranten, machte zwei Stationen, und sagte bei der dritten: Sie glauben also, mein Herr, weil Sie tausend Toisen von Kopf bis zu den Füssen haben, daß Sie ein ...


  Tausend Toisen! rief der Zwerg. Gerechter Himmel, woher mag er meine Grösse wissen! Tausend Toisen! Auch nicht um einen Zoll hat er sich geirrt! Wie, dies Atom hat mich gemessen? Es ist ein Meskünstler! Es kennt Meine Grösse! und ich, der ich es nur durch ein Vergrösserungsglas sehe, kenne noch nicht die seinige. Ja, ich habe Sie gemessen, sagte der Naturforscher, und getraue mir, Ihren grossen Gefärten ebenfalls zu messen.


  Der Vorschlag ward angenommen. Sr. Excellenz legten sich platt auf den Boden nieder; denn wär' er stehn geblieben, so würde sein Kopf zu weit über die Wolken hinaus geragt haben. Unsre Philosophen richteten einen grossen Baum an einem Orte seines Leibes auf, den Doktor Swift ohn' alles Bedenken nennen würde, den ich aber wegen meines tiefen Respekts vor den Damen bei seinem Namen zu nennen mich sehr hüten werde. Sodann schlossen sie durch trigonometrische Vermessungen, daß das, was sie sahen, in der That ein junger Mann von hundert und zwanzigtausend Rheinländischen Schuhen sei.


  Jezt brach Mikromegas in folgende Worte aus: Ich sehe mehr denn jemals ein, daß man nichts nach seiner scheinbaren Grösse beurtheilen mus. O Gott! der Du Wesen, die so verächtlich scheinen, einen vernünftigen Geist gegeben hast, Dir kostet das Unendlich-Kleine eben so wenig als das Unendlich-Grosse. Und wofern es möglich ist, daß noch kleinere Wesen vorhanden sind, als diese, so kann es auch wohl sein, daß dieselben an Geist jene stolze Thiere weit übertreffen, die ich im Himmel gesehn habe, und deren Fus allein die Erdkugel bedekken würde, auf die ich hinabgestiegen bin.


  Einer von den Philosophen versezte hierauf: Er könnte ganz zuverlässig glauben, daß es in der That vernünftige Wesen gäbe, die noch kleiner wären, als die Menschen. Er erzälte ihnen nicht all' das Fabelhafte, was Virgil von den Bienen gesagt, sondern das, was Swammerdamm entdekt und Reaumur zergliedert hat. Es gäbe Thiere, sezt' er hinzu, die sich gegen die Bienen so verhielten, wie diese gegen die Menschen, wie der Sirier selbst gegen die ungeheuern Thiere, deren er eben erwähnt habe, und wie diese grossen Thiere sich gegen andre Wesen verhielten, gegen welche sie nur als Atomen anzusehn wären. Nach und nach ward die Unterredung interessanter, und Mikromegas hub also an zu reden:


  


  Siebentes Kapitel.


  Unterredung mit den Menschen.


  O Ihr mit Verstand begabten Atomen, durch welche das ewige Wesen seine Weisheit und Macht zu offenbaren beliebt hat, Ihr müsst unstreitig auf Eurer Welt sehr reiner Freuden geniessen. Denn da Ihr so wenig Materie habt, und ganz Geist zu sein scheint, müsst Ihr Euer Leben mit Lieben und Denken hinbringen; dem wahren eigentlichen Leben der Geister. Echte Glükseeligkeit hab' ich nirgends angetroffen; allein bei Euch ist sie ohne Zweifel zu finden.


  Bei dieser Rede schüttelten die Philosophen insgesamt die Köpfe, und einer von ihnen, der freimütiger war, als die Uebrigen, bekannte redlich: wenn man eine Handvoll wenig geachteter Erdbewohner ausnäme, so sei der ganze Rest ein Bündel Thoren, Bösewichter und Unglüklicher. Wir haben mehr Materie als uns nötig ist, um viel Böses zu thun, wofern anders das Böse aus der Materie kömmt, und zu viel Geist, wenn das von dem Geiste herstammt. Wissen Sie wohl, zum Beispiel, daß eben jezt, da ich mit Ihnen rede, hunderttausend Thoren unserer Rasse mit Hüten, hunderttausend andere Thoren mit Turbanen umbringen, oder von ihnen niedergemezelt werden? Und daß man beinahe auf der ganzen Erde seit undenklichen Zeiten so verfährt?


  Der Girier schauderte zusammen und fragte: was bei so armseligen Geschöpfen Anlas zu so entsezlichen Fehden geben könnte? Einige Häuflein Kot, so gros wie Ihre Ferse, versezte der Philosoph. Und unter diesen Millionen von Menschen, die einander umbringen, befindet sich nicht etwa einer, der nur einen Strohhalm breit von diesem Kothäuflein haben mag. Es kömmt nur darauf an, zu wissen, ob dieselben einem gewissen Menschen zugehören sollen, den man Sultan nennt, oder einem gewissen andern, den man, ich weis nicht warum, Cäsar heisst. Weder einer noch der andre haben jenen kleinen Winkel Erde, worüber gestritten wird, jemals gesehn, werden ihn auch nie zu sehn bekommen; und fast keins von den Thieren, die einander würgen, hat jemals jenes Thier zu Gesicht bekommen, um dessen willen sie sich würgen.


  Unglükliche! rief der Sirier voll heftigen Unwillens, kann man sich wohl eine ungeheurere Raserei denken? Schier hab' ich Lust, drei Schritts zu thun und mit drei Austritten das ganze Ameisennest dieser höchst lächerlichen Mörder zu zerquetschen.


  Die Mühe dürfen Sie Sich nicht geben, entgegnete der Philosoph; sie arbeiten selbst hinlänglich an ihrem Untergange. Nach Verlauf von zehn Jahren, müssen Sie wissen, ist nie der hundertste Theil von jenen Elenden mehr übrig. Wenn sie auch gleich nicht die Schwerter gegen einander ziehn, so raft doch Hunger, Ungemach und Unmässigkeit sie fast insgesamt weg. Ueberdies, verdienen sie nicht gestraft zu werden, sondern jene stubenhütende Barbaren, die aus dem Innersten ihrer Kabinette, während ihrer Verdauungszeit, zur Niedermezelung einer Million Menschen Befele ertheilen, und die nachher Gott dafür feierlich danken.


  Der Reisende fühlte sich von Mitleid für das Menschengeschlechtchen durchdrungen, bei dem er so erstaunende Widersprüche entdekte. Weil Sie denn von der Handvoll von Weisen sind, meine Herren, sagte er zu den Philosophen und Meskünstlern, und weil Sie vermutlich Niemanden für Geld umbringen, so sagen Sie mir doch, ich bitte Sie, womit beschäftigen Sie sich? „Fliegen und Mükken zu zergliedern, Linien auszumessen, Zahlen zusammen zu sezen; wir sind in zwei, drei Punkten einig, die wir verstehn,und streiten uns über zwei- bis dreitausend, die wir nicht verstehn.“


  Sogleich kam dem Sirier und dem Saturnier die Lust an, diesen denkenden Atomen Fragen vorzulegen, um die Sachen zu erfahren, worin sie mit einander eins wären. Wie weit rechnen Sie, sagte Ersterer, von dem Hundsgestirn bis zu dem grossen Gestirn der Zwillinge? Zweiunddreissig und einen halben Grad, antworteten sie alle zugleich. Und wie weit von hier bis zum Monde? „Sechzig halbe Erddiameter, um eine runde Zahl anzugeben." Wie viel wiegt denn Eure Luft? Hier glaubt' er sie zu ertappen, allein sie antworteten alle zugleich: daß die Luft ungefähr neunhundertmal weniger wöge, als eine gleich grosse Masse vom leichtesten Wasser, und neunzehnhundert mal weniger als Dukatengold. Das Zwerglein aus dem Saturn erstaunte über diese Antworten, und war nicht abgeneigt, eben die Leute, denen er vor einer Viertelstunde die Seele abgesprochen hatte, für Hexenmeister anzusehn.


  Endlich sagte Mikromegas zu ihnen: weil Ihr denn das, was ausser Euch ist, so gut kennt, so werdet Ihr unstreitig das, was in Euch ist, noch besser wissen. Sagt mir doch, was Eure Seele ist, und wie Ihr Eure Begriffe bildet? Die Philosophen antworteten, wie vorher, alle zugleich, waren aber insgesamt verschiedener Meinung. Der Aelteste führte den Aristoteles an, ein andrer den Kartesius, dieser den Mallebranche, jener den Leibniz, und ein fünfter den Locke. Ein alter Peripatetiker sagte mit Zuversicht ganz laut: die Seele ist eine Entelechie, und die Ursach, wodurch sie das sein kann, was sie ist. Dies erklärt Aristoteles pag. 633, Kap. 2, Buch 2, seiner Werke in der Edition vom Louve:


  Ἐντελε'χεια' τις εσι, και' λο'γος τοû δψ'ναμιν ε'χοντος τουδε' ει'ναι.


  Ich verstehe das Griechische nicht allzugut, versezte der Riese. Ich eben so wenig, entgegnete die Philosophische Milbe. Weshalb führt Ihr denn einen gewissen Aristoteles auf Griechisch an? erwiederte der Sirier. „Weil man etwas, wovon man gar keine Begriffe hat, wohl in der Sprache anführen mus, die man am wenigsten versteht.“


  Nun nam der Kartesianer das Wort, und sagte: die Seele ist ein reiner Geist, der alle metaphysische Ideen in seiner Mutter Leibe erhalten hat, nach dessen Verlassung aber sich genötig sieht, in die Schule zu gehn, um alles wieder zu erlernen, was er so gut gewusst hat, und nicht mehr weis. Es lohnte ja nicht der Mühe, fiel ihm das Sechsmeilenthier ein, daß Deine Seele im Mutterleibe so gelehrt war, da sie hernach, wenn Du Bart am Kinne hast, so unwissend wird? Doch was verstehst Du unter Geist? Wornach fragen Sie mich da? sagte der Vernünftler; davon hab' ich keine Ideen. Man sagt: er wäre keine Materie. „Nun, so weisst Du doch wenigstens, was Materie ist?“ Vollkommen! versezte das Menschgeschöpf. Zum Beispiel, dieser Stein Ist grau, von vierekter Gestalt, hat seine drei Dimensionen, ist schwer und theilbar. Nun gut, sagte der Sirier, kannst Du mir wohl sagen, was das Ding, das Dir grau, schwer und theilbar scheint, eigentlich ist? Du siehst einige Eigenschaften, kennst Du aber den Grund der Sache? Nein, versezte jener. „Folglich weisst Du auch nicht, was die Materie ist.“


  Nunmehr wandte sich der Herr von Mikromegas an einen andren Weisen, den er auf dem Daumen hielt, und fragte ihn: Was seine Seele wäre? und was sie machte? Ganz und gar nichts! erwiederte dieser, der ein Mallebranchianer war. Gott thut Alles statt meiner; in ihm seh' ich, in ihm thu' ich alles; er vollbringt Alles ohne mein mindestes Zuthun. Auf die Art bist Du so gut als gar nicht vorhanden, entgegnete der Weise aus dem Sirius. Du aber, mein Freund, sagte er zu einem dort befindlichen Leibnizianer, erkläre mir doch, was Deine Seele ist? Ein Zeiger, antwortete der, welcher die Stunden zeigt, während daß mein Körper die Stunden schlägt, oder auch, wenn Sie wollen, schlägt die Seele, während mein Körper die Stunden zeigt; oder auch, meine Seele ist der Spiegel des Weltalls, und mein Körper dessen Rahm. Alles dies ist klar.


  Dicht neben diesem Mann stand ein kleiner Anhänger des Locke; als an diesen die Reihe kam, sagte er: Ich weis nicht, wie ich denke; aber das weis ich, daß ich nie anders als auf Veranlassung meiner Sinne gedacht habe. Das es materielle und verständige Wesen giebt, daran zweifl' ich nicht; daß aber Gott der Materie Denkkraft mittheilen könne, daran zweifl' ich stark. Ich verehre die göttliche Macht; mir kommt es nicht zu, ihr Schranken zu sezen; ich bejahe nichts, ich begnüge mich, zu glauben, daß mehrere Dinge möglich sind, als man wohl denkt.


  Das Thier aus dem Sirius lächelte, und hielt diesen nicht für den minder weisesten; allein der Zwerg aus dem Saturn würde Locke's Anhänger sogar umarmt haben, wenn das ausserordentliche Misverhältnis ihrer Grösse ihm nicht entgegen gewesen wäre. Zum Unglük aber war ein winziges Thierchen mit einer vierekten Müze gegenwärtig, das fiel all' den philosophischen Thierlein in die Rede, und sagte: er wisse das ganze Geheimnis, und dessen ganze Summa liege in dem heiligen Thomas. Er sah die beiden himmlischen Bewohner von oben bis unten an, und behauptete: sie, ihre Welten, ihre Sonnen, ihre Sterne, kurz alles im grossen Weltall sei lediglich um des Menschen willen geschaffen.


  Bei dieser Rede stürzten die beiden Reisende auf einander, und schlugen jenes unauslöschliche Gelächter auf, das, dem Homer zu folge, den Göttern eigen ist; ihre Schultern und Bäuche flogen auf und nieder, und durch diese Erschütterungen fiel das Schif, das der Sirier auf dem Nagel hatte, in eine Beinkleidertasche des Saturnier's. Die guten Leute suchten lange, endlich fanden sie das Verlorne wieder, und sezten wieder alles in den besten Stand. Der Sirier nam die kleinen Milben wieder vor, und sprach ungemein huldreich mit ihnen, wiewohl er, im Herzensgrunde etwas darüber erbittert war, daß so unendlich kleine Geschöpfe einen beinahe unendlich grossen Stolz hätten. Er versprach ihnen, ein ganz eng geschriebenes schönes philosophisches Werk zu ihrem Behuf zu verfertigen, woraus sie den Zwek aller Dinge sollten kennen lernen. Das Buch stellt' er ihnen auch wirklich vor ihrer Abreise zu. Man nam es nach Paris und überreichte es der Akademie der Wissenschaften. Allein wie deren Sekretär es öfnete, fand er nichts, als leere Blätter. Ach! das dacht' ich wohl! rief er.


  


  V. Skarmentado's Reisen


  von ihm selbst beschrieben.


  Geschichte.


  Ich ward in der Stadt Kandia im Jahre 1600 geboren. Mein Vater war daselbst Stadthalter. Ich erinnere mich, daß ein gewisser mittelmässiger Poet, Namens Ireo, dessen Verse aber nicht mittelmässig holprig waren, ein elendes Lobgedicht auf mich verfertigte, worin er mich in grader Linie von Minos absteigen lies. Als aber mein Vater in Ungnade geriet, macht' er ein andres Gedicht, worin ich nur von der Pasiphae und ihrem Buhlen abstammte. Es war ein erzboshafter Mensch, dieser Iro, und der überlästigste Schurke auf der ganzen Insel.


  Mein Vater sandte mich in einem Alter von funfzehn Jahren nach Rom, um daselbst zu studieren. Ich kam in der Hofnung an, dort alle Wahrheiten zu lernen, denn bis jezt hatte man mich ganz das Gegentheil gelehrt, wie's in dieser Unterwelt Brauch ist, von Schina an bis zu den Alpen. Monsignor Profondo, dem ich emfolen worden, war ein sonderbarer Mensch und einer der entsezlichsten Gelehrten, den es nur in der Welt gab. Er wollte mich die Kategorieen des Aristoteles lehren, und war im Begrif, mich zur Kategorie seiner Lieblinge zu bringen. Ich entwischte noch mit blauem Auge.


  Ich sahe Prozessionen, Exorzismen und einige Räubereien. Man sagte (allein es war eine grosse Unwahrheit) die Signora Olympia, ein sehr kluges Frauenzimmer, verkaufte viele Sachen, die man nicht verkaufen mus. Ich ward in einem Alter, wo mir das alles sehr drollicht vorkam. Eine junge Dame von sehr sanften Sitten, Signora Fatelo genannt, lies sich's einfallen, mich zu lieben. Der ehrwürdige Pater Poignardini und der ehrwürdige Pater Aeoniti, junge Professen eines Ordens, der jezt nicht mehr vorhanden ist, machten ihr den Hof. Sie wusste Beide in Eintracht zu erhalten, indem sie mir ihre Gunst in vollem Maasse schenkte; zu gleicher Zeit aber lief ich Gefahr, exkommunizirt und vergiftet zu werden. Ich reiste von Rom ab, sehr zufrieden mit der Bauart der St. Peter's Kirche.


  Ich ging nach Frankreich. Meine Ankunft daselbst traf in die Zeit der Regierung Ludwig's des Gerechten. Die erste Frage, die man an mich that, war die: ob ich zum Frühstük einen Mundbissen vom Marechall d'Ancre verlangte, dessen Fleisch der Pöbel eben hatte rösten lassen und wovon, wer Liebhaber war, um sehr guten Preis haben konnte.


  Dieser Staat war unaufhörlich ein Raub bürgerlicher Kriege; bisweilen wegen einer Stelle im Konseil, bisweilen wegen ein Paar Seiten aus der Polemik. Länger denn sechzig Jahre hatte dies Feuer, das bald unter der Asche fortglimmte, bald mit Heftigkeit angeblasen war, diese schöne Himmelsstriche verheeret. Das waren die Freiheiten der Gallikanischen Kirche. Ach! sagt' ich, dies Volk ist gleichwohl von Natur sanft; was kann es wohl so um seinen eigenthümlichen Karakter gebracht haben? Es liebt Scherz und Schäkerei und richtet eine Bluthochzeit aus. Glükliche Zeiten, wo es nichts weiter treiben wird, als Scherz und Schäkereien!


  Ich begab mich nach England. Gleiche Streitigkeiten entzündeten daselbst gleiche Wut. Höchst andächtige Katholiken hatten beschlossen, des Wohls der Kirche wegen, den König, die königliche Familie, und das ganze Parlement durch Pulver in die Luft zu sprengen, und so England von diesen Kezern zu befreien. Man zeigte mir den Plaz, wo die Hochseelige Königin Marie, Heinrich's des Achten Tochter, mehr denn fünfhundert ihrer Unterthanen hatte verbrennen lassen. Eine sehr löbliche Handlung! So versicherte mir wenigstens ein Irrländischer Priester. Denn, sagte er, pro primo waren die Leute, die man verbrannte, Engländer; und pro secundo namen sie nie Weihwasser und glaubten nicht an die Höle des heiligen Patrik. Er wunderte sich zumal, daß die Königin Marie noch nicht sei kanonisirt worden; hofte aber, es würde bald geschehn, sobald der Kardinal Nepote nur ein wenig Musse gewänne.


  Ich ging nach Holland, wo ich bei phlegmatischen Völkerschaften mehr Ruhe zu finden hofte. Man hieb einem ehrwürdigen Greise den Kopf ab, wie ich im Haag anlangte. Es war das kahle Haupt des ersten Staatsbedienten, des bestverdientesten Mannes um die Republik, das Haupt Barnevelt's. Von Mitleid durchdrungen fragt# ich, was er für ein Verbrechen begangen, ob er etwa den Staat verraten habe?


  O etwas weit Schlimmers! sagte ein Geistlicher in schwarzem Mantel zu mir. Der Mensch glaubte: man könne durch gute Werke eben so als durch den Glauben seelig werden. Nun sehn Sie wohl ein, daß eine Republik nicht bestehn kann, wenn solcherlei Meinungen Wurzel fassen, und daß zur Ausrottung solcher Greuel, solcher mächtigen Steine des Anstosses, strenge Geseze erforderlich sind.


  Ein tiefer Politikus dieses Landes sagte mit Seufzen zu mir: Ach! Mein Herr, diese guten Zeiten werden nicht von beständiger Dauer sein. Dies Volk ist nur durch ein Ungefähr so glaubenseifrig; im Grunde des Herzens ist es eigentlich der abscheulichen Lehre der Verträglichkeit und Duldsamkeit zugethan. Sie wird sich dereinst wiedereinfinden. Zittern und Entsezen befällt einen bei dem Gedanken.


  Was mich betraf, so wollt' ich die leidige Zeit der Mässigung und Nachsicht in Glaubenssachen nicht abwarten; ich verlies in grösster Eil ein Land, wo die Strenge durch keinerlei Anmut gemildert ward; und schifte mich nach Spanien ein.


  Der Hof befand sich zu Sevilien; die Silberflotte war angelangt; alles athmete Ueberflus und Freude in der schönsten Jahreszeit. Ich erblikte am Ende einer Allee von Pommeranzen und Zitronenbäumen eine Art von ungeheurer Stechbahn mit stufenweis hintereinanderstehenden Sizbänken umringt, die mit köstlichen Zeugen bedekt waren. Der König, die Königin, die Infanten, die Infantinnen, befanden sich unter einem prächtigen Thronhimmel. Dem königlichen Hause gegenüber war ein andrer Thron, doch noch erhabner. Ich sagte zu einem meiner Reisegefährten: Wenn dieser Thron nicht für Gott aufgehoben wird, so seh' ich nicht ein, wozu er dienen kann. Diese unbedachtsamen Worte hörte ein gravitätischer Spanier, und sie kamen mir theuer zu stehn. Inzwischen bildete ich mir ein: wir würden irgend ein Ringelrennen oder ein Stiergefecht zu sehen bekommen, als der Grosinquisitor auf diesem Thron erschien, von wo herab er den König und das Volk segnete.


  Endlich kam ein Heer von Mönchen, die paarweise daher zogen. Sie waren weis, schwarz, beschuht, unbeschuht, bestrümpft und unbestrümpft, mit und ohne Bart, mit spizen Kapuzen und ohne Kapuzen. Dann kam der Henker, darauf mitten unter Alguazils und Grossen des Reichs ungefähr vierzig Personen mit Säkken bedekt, worauf man Teufels und Flammen gemalt hatte. Es waren theils Juden, die Mose'n schlechterdings nicht hatten entsagen wollen; theils Christen, die ihre Gevatterinnen geheuratet oder unsre liebe Frau von Atocha nicht angebetet hatten, oder die sich ihres Vermögens zum Besten der Hieronymitenbrüder nicht hatten entäussern wollen. Man sang gar andächtiglich sehr schöne Gebete, und verbrannte sodann diese Frevler bei langsamen Feuer. Die königliche Familie schien hiervon ganz ausserordentlich erbaut zu sein.


  Den Abend, als ich im Begrif war zu Bette zu gehn, kamen zwei Familiare der Inquisition mit der heiligen Hermandad zu mir. Sie umarmten mich zärtlich und führten mich, ohne mir ein einziges Wort zu sagen, in ein sehr kühles tiefes Loch, das mit einem Bette von Binsen und einem schönen Kruzifix ausmöblirt war.


  Daselbst blieb ich sechs Wochen. Nach deren Ablauf sandte der ehrwürdige Pater Inquisitor zu mir, und lies mich bitten, zu ihm zu kommen. Er schlos mich eine Zeitlang mit recht väterlicher Huld in seine Arme und sagte zu mir: es thäte ihm recht herzlich leid, daß er vernemen müssen: ich wäre so übel logirt. Allein es liesse sich nicht ändern; alle Zimmer im Hause wären besezt. Er hofte mir ein andermal eine bequemere Wohnung zu verschaffen. Sodann fragt' er mich mit vieler Herzlichkeit: ob ich nicht wüsste, weshalb ich mich hier befände? Vermutlich meiner Sünden halber, sagte ich dem ehrwürdigen Pater. „Nun gut, mein liebes Kind, aber um was für einer Sünde hauptsächlich willen? Sprecht in vollem Vertrauen mit mir!“ Ich riet und riet und bracht' es nicht heraus. Er war so mitleidig, mir auf die rechte Fährte zu helfen.


  Ich erinnerte mich endlich meiner unbedachtsamen Worte und kam mit der Geisselung und einer, Geldbusse von dreissigtausend Realen durch. Man führte mich zum Grosinquisitor, um ihm mein Danksagungskompliment zu machen. Es war dies ein Mann von vieler Artigkeit. Er fragte mich: wie mir seine kleine Fete gefallen hätte? Ausnemend wohl, versicherte ich ihm.


  Ich ging nun zu meinen Reisegefährten und drang in sie, ungesäumt dies Land zu verlassen, so schön es auch ist. Sie hatten Zeit gehabt, sich von all' den grossen Handlungen zu unterrichten, welche die Spanier zum Besten der Religion verübt hatten. Sie hatten die Schriften des berühmten Bischofs von Chiapa gelesen, aus welchen erhellet, daß man zehn Millionen Ungläubige in Amerika gewürgt, verbrannt und ersäuft hat, um sie zu bekehren. Ich hielt dafür, der Bischof übertriebe die Sache. Allein wenn man auch die Anzal dieser Schlachtopfer auf fünf Millionen herabsezt, so ist es dennoch immer ganz vortreflich!


  Der Drang zu reisen spornte mich noch immer. Ich hatte den Vorsaz gefasst, meine Tour durch Europa mit der Türkei zu enden, und so namen wir den Weg dahin. Ich hatte fest beschlossen, meine Meinung über kein festliches Gepränge mehr zu sagen, so viel ich deren auch sehn möchte. Die Türken, bemerkt' ich gegen meine Reisegefährten, sind ungläubige Geschöpfe, sind nicht getauft und folglich viel grausamer als die wohlehrwürdigen Pater Inquisitoren. Nicht Ein Wort wollen wir sagen, wenn wir bei den Muhamedanern sind.


  Ich ging sonach in ihr Land. Meine Verwunderung war ausserordentlich, als ich daselbst mehr christliche Kirchen gewahrte, als es in Kandis giebt. Ich sahe hier zahllose Haufen von Mönchen, die man ungehindert zur Jungfrau Maria beten und den Mahomet verfluchen lies; einige in Griechischer, andre in Lateinischer und noch einige andre in Armenischer Zunge. O was für gute Leute sind die Türken! rief ich aus.


  Die Griechischen Christen und die Lateinischen waren in Konstantinopel Todfeinde. Diese Sklaven verfolgten einander wie Hunde, die sich auf der Strasse beissen und die ihre Herren durch Stokschläge auseinander zu bringen suchen. Der Grosvizier beschüzte damals die Griechen. Der Griechische Patriarch klagte mich an, bei dem Lateinischen Patriarchen zu Abend gegessen zu haben. Ich ward im vollen Divan zu hundert Stokprügeln auf die Fussolen verdammt, die mit fünfhundert Zechinen loszukaufen waren. Den Tag darauf ward der Grosvizier erdrosselt; und zwei Tage nachher ward ich von dessen Nachfolger, der es mit der Lateinischen Partei hielt, und erst einen Monat nachher erdrosselt wurde, zu der nämlichen Strafe verdammt, weil ich bei dem Griechischen Patriarchen zu Abend gespeist hatte.


  Ich befand mich mithin nunmehr in der traurigen Notwendigkeit, weder die Griechische noch die Lateinische Kirche mehr besuchen zu können. Um mich hierüber zu trösten, mietete ich mir eine sehr schöne Zirkassierin. Sie war das zärtlichste Geschöpf in einer Unterhaltung zwischen vier Augen und das andächtigste in der Moschee. In einer Nacht rief sie in dem süssen Entzükken der Liebe, indem sie mich fest umschlang: Alla, illa, alla. Dies sind die Sakramentsworte der Türken; ich hielt sie für die der Liebe und rief auch sehr zärtlich: Alla, illa, alla. Ha! sagte sie, der barmherzige Gott sei gelobt! Ihr seid ein Türke. Ich versezte: ich dankte ihm, daß er mir dazu Kräfte verliehen habe! und hielt mich für höchst glüklich. Am Morgen kam der Aman zu mir, mich zu beschneiden; und wie ich einige Schwierigkeiten dabei machte, that der Kadi des Viertels, ein Mann, der streng ob den Gesezen hielt, den Vorschlag mich zu pfälen. Ich rettete meine Vorhaut und meinen Hintern mit tausend Zechinen und flüchtete in aller Eil nach Persien, fest entschlossen, weder eine Griechische noch Lateinische Messe in der Türkei zu hören, noch Alla, illa, alla in einer zärtlichen Zusammenkunft zu sagen.


  Wie ich in Ispahan anlangte, fragte man mich: ob ich mehr für den schwarzen oder für den weissen Hammel wäre? Ich antwortete: das sei mir sehr gleichgültig, wofern er nur zart wäre. Man mus wissen, daß die Faktionen des schwarzen und des weissen Hammels die Perser noch theilten. Man bildete sich ein, ich hielte mich über beide Parteien auf. Das zog mir denn schon an den Stadtthoren einen sehr verdrüslichen Handel zu. Es kostete mir wiederum eine artige Summe Zechinen, mich von den Schöpsen loszumachen.


  Ich ging mit einem Dollmetscher nach Schina. Nach seiner Versichrung war dies das Land, wo man ohne allen Zwang lebte, und lustig und guter Dinge war. Die Tataren hatten sich dessen bemächtigt, nachdem sie alles durch Feuer und Schwert verheeret hatten. Die ehrwürdigen Patres Jesuiten von der einen, und die ehrwürdigen Patres Dominikaner von der andern Seite sagten, sie gewännen hier Gott Seelen, und kein Mensch wusste hier zu Lande etwas davon. Nie hatte man eifrigere Bekehrer gesehn, wie diese Leute: denn sie verfolgten sich wechselseitig; schrieben ganze Bände voller Verleumdungen nach Rom, und behandelten um einer weggeschnappten Seele willen einander als bundbrüchige pflichtvergessne Menschen. Jezt zumal war eine fürchterliche Fehde unter ihnen wegen der Art, wie eine Verbeugung sollte gemacht werden. Die Jesuiten wollten: die Schinesen sollten ihre Aeltern nach Schinesischer Mode grüssen, und die Dominikaner verlangten nach Römischem Gebrauch.


  Es trug sich zu, daß die Jesuiten mich für einen Dominikaner ansahen. Man gab mich bei Seiner Schinesischen Majestät für einen Päbstlichen Spion an. Der hohe Rat trug dem ersten Mandarin hierüber seine Befele auf, dieser gab die seinigen einem Gerichtsfrohne, der vier der dortigen Sbirren gebot, mich festzunemen und nach allen Formalitäten zu binden. Nach hundert und vierzig Knieebeugungen ward ich vor Ihro Majestät gebracht. Allerhöchstdieselben liessen mich fragen: ob ich wirklich ein Päbstlicher Spion sei, und ob dieser Fürst in der That in eigner Person herkommen würde, um ihn abzusezen. Der Pabst, versezt' ich, ist ein ungefähr siebenzigjähriger Priester, der viertausend Meilen von Ihro Allerheiligsten Tatarisch-Schinesischen Majestät wohnt, ungefähr zweitausend Mann Soldaten hat, die mit Sonnenschirmen auf die Wache ziehn, und der keine Seele vom Throne stösst. Ihro Majestät können also dieserhalb in aller Sicherheit schlafen. Dies Abenteuer war das am wenigsten widrigste in meinem ganzen Leben. Ich ward nach Makao gesandt, woselbst ich mich einschifte, um nach Europa zu gehn.


  Mein Schif musste auf der Küste von Golkonda kalfatert werden. Während der Zeit besucht' ich den Hof des grossen Aureng-Zeb, von den man Wunderdinge erzälte. Er war damals zu Deli. Ich hatte den Trost, ihn an dem Tage der prächtigen Zeremonie zu sehn, wo er von dem Sherif von Mekka das himmlische Geschenk erhielt; den Besen, womit man das heilige Haus, die Coaba, die Beth Alla ausgefegt hatte. Dieser Besen ist das Sinnbild, das allen Unflaht und Schmuz der Seele ausfegt. Aureng-Zeb schien dessen nicht zu bedürfen. Es war der frömmste Mann in ganz Indostan. Zwar hatt' er einen seiner Brüder erwürgt und seinen Vater vergiftet. Zwanzig Rajas und eben so viel Omras hatt' er auf's schmählichste hinrichten lassen. Doch das wollte nichts sagen; man sprach überall von seiner Andacht, von seiner Frömmigkeit. Man konnte ihm Niemanden zur Seite stellen, als die Allerheiligste Majestät des durchlauchtigsten Kaisers von Marokko, Mulei Ismael, der alle Freitage nach dem Gebet eine Partie Köpfe herunterschlagen lies.


  Ich sagte kein Wort dazu; die Reisen hatten mich abgeschliffen; und ich sah ein, daß es mir nicht zukam, zwischen diesen erlauchten Fürsten zu entscheiden. Ein junger Franzos, mit dem ich zusammen wohnte, verlezte, — ich kann es nicht in Abrede sein, die Ehrerbietung, die er dem Kaiser von Indien und dem von Marokko schuldig war. Er lies sich's beigehn, höchst unbedachtsamerweise zu sagen: es gäbe in Europa sehr andächtige Regenten, die ihre Staaten gut beherrschten, auch sogar die Kirchen besuchten, demungeachtet aber ihre Väter und Brüder nicht umbrächten und ihren Unterthanen die Köpfe nicht abschlügen. Diese ruchlose Rede des jungen Mannes übersezte unser Dollmetscher in's Indostanische. Durch die Vergangenheit gewizigt lies ich auf's schnellste meine Kameele satteln, und machte mich samt dem Franzosen eilends auf den Weg. Ich erfuhr hernach, daß in eben der Nacht die Diener des Aureng-Zeb gekommen waren, uns abzuholen. Sie fanden Niemanden als den Dolmetsch. Den namen sie mit. Er ward auf öffentlichem Markte hingerichtet und alle Hofschranzen gestanden — diesmal waren sie nicht Schmeichler — er habe mit vollem Rechte den Tod verdient.


  Nun hatt' ich noch Afrika zu sehn, wenn ich alle Annemlichkeiten unsers festen Landes geniessen wollte. Ich sah' es auch wirklich. Negrische Korsaren namen unser Schif weg. Der Patron desselben führte bittere Beschwerden. Weshalb verlezt Ihr so das Völkerrecht? fragt' er sie.


  Der Hauptman der Neger versezte darauf: Ihr habt lange Nasen, wir platte; Euer Haar ist grad' und schlicht, das unsrige krause Wolle; Eure Haut ist aschfarben, die unsrige wie Ebenholz; folglich müssen wir vermöge der heiligen Geseze der Natur stets Feinde sein. Ihr kauft uns auf den Märkten der Küste von Guinea wie Lastthiere, und braucht uns, ich weis nicht zu was für einer eben so mühsamen als lächerlichen Arbeit. Mit Schlägen von Ochsensehnen nötigt Ihr uns Berge zu durchwühlen, um eine Art gelber Erde herauszuholen, die an und für sich nichts taugt, und bei weitem nicht so viel wert ist, als eine gute Aegyptische Zwiebel. Treffen wir also nun auf Euch, und sind wir die Stärkern, so machen wir Euch zu Sklaven, nötigen Euch unsre Felder zu bearbeiten, oder schneiden Euch Nas und Ohren ab.


  Gegen eine so vernünftige Rede lies sich nicht füglich etwas einwenden. Ich bearbeitete das Feld einer alten Negerin, um Nas und Ohren zu erhalten. Nach Verlauf eines Jahres kaufte man mich los. Ich hatte nun alles gesehn, was es auf dem Erdboden Gutes, Schönes und Vortrefliches giebt; ich beschlos weiter nichts mehr zu sehn, als meine Hütt' und meinen Heerd. Ich heuratete in meiner Vaterstadt, ward Hahnrei, und lernte einsehen, daß dies der behäglichste Zustand des Menschen ist.


  VI. Memnon oder die menschliche Weisheit.


  Nous tromper dans nos entreprises

  C'est à quoi nous sommes sujets:

  Le matin, je fais des projets;

  Et le long du jour des sottises.



  Memnon fasste eines Tages den unsinnigen Vorsaz, vollkommen weise zu sein. Welchen Menschen hätte diese Thorheit nicht einigemal in seinem Leben befallen? Memnon sagte bei sich selbst: Um recht weise, folglich recht glüklich zu sein, giebt es kein andres Mittel, als keine Leidenschaft zu haben; und nichts ist leichter, wie man weis. Für's erste, will ich nie ein Weib lieben. Wenn ich eine vollkommne Schöne sehe, will ich zu mir selbst sagen: dereinst werden diese Wangen Runzeln und Falten, und diese schöne Augen einen roten Saum haben; dieser gewölbte Busen wird platt und herabhängend, dies schöne Haupt kahl sein. Nun darf ich dies Alles jezt nur mit den Augen ansehn, wie ich es alsdann ansehn werde, und dieser Kopf soll warlich! den meinigen nicht drehend machen.


  Für's zweite, will ich stets nüchtern sein. Vergebens sollen mich herrliche Mahle, köstliche Weine, die Verführungen der Gesellschaft zur Versuchung reizen; ich darf mir nur die Folgen von dergleichen Ausschweifungen denken, einen schweren Kopf, einen in Unordnung gebrachten Magen, den Verlust der Vernunft, der Gesundheit und der Zeit; so werd' ich sicher nicht mehr essen, als ich bedarf. Meine Gesundheit wird sich immer gleich sein, und mein Kopf immer licht und heiter. Dies alles ist so leicht, daß es gar nicht Verdienst ist, wenn man es dahin bringt.


  Ferner, sagte Memnon, mus ich auch in etwas auf meine äussere Wolfahrt denken Meine Begierden sind gemässigt, mein Vermögen steht beim Generalfinanzeinnemer von Ninive ganz sicher; ich habe so viel, um unabhängig leben zu können, und das ist der gröste von allen Schäzen. Ich werde sonach mich nie in der grausamen Notwendigkeit befinden, irgend jemanden zu höfeln; ich werde nie jemanden beneiden, und nie wird mich jemand beneiden. Auch dies ist sehr leicht. Ich habe Freunde, fuhr er fort, ich werde sie behalten, weil wir einander in allen Stükken gleich sind. Ich werde nie Verdrus mit ihnen haben, und sie nie mit mir. Das hält gar nicht schwer.


  Nachdem Memnon seinen kleinen Weisheitsplan auf die Art fertig gemacht hatte, so legt' er sich in's Fenster. Er ward zwei Weiber ansichtig, die unter den Platanen bei seinem Hause auf und ab gingen. Die eine war alt, und schien an nichts zu denken. Die andre war jung, hübsch, und schien viel auf dem Herzen zu haben. Sie seufzte, weinte, und erhielt dadurch nur noch mehr Annemlichkeiten. Unser Weise ward gerührt, nicht durch die Schönheit der Dame (denn gegen eine solche Schwachheit war er sehr sicher), sondern durch die Betrübnis, worin er sie sahe. Er ging hinab, und nahte sich der jungen Ninivitin, in der Absicht, sie mit Weisheit zu trösten.


  Das schöne Mädchen erzälte ihm mit dem treuherzigsten Wesen, was für Drangsale ihr ein Oheim anthäte, den sie nicht hatte; durch was für Kunstgriffe er ihr ein Vermögen geraubt habe, das sie nie besessen, und alles, was sie noch von seiner Gewaltthätigkeit befürchten müsste. Sie scheinen mir, sagte sie zu ihm, ein Mann zu sein, der so guten Rat zu geben vermag, daß ich überzeugt bin, wenn Sie die ungemeine Gefälligkeit hätten, zu mir zu kommen, und meine Angelegenheiten näher zu untersuchen, Sie würden mich aus der grausamen Verlegenheit reissen, worin ich mich befinde. Memnon trug gar kein Bedenken, ihr zu folgen, um ihre Angelegenheiten weislich zu untersuchen, und ihr guten Rat zu ertheilen.


  Die betrübte Dame führte ihn in ein wohldurchräuchertes Gemach, und lies ihn auf eine höfliche Art neben sich auf einem breiten Sopha Plaz nemen; sie fassen auf demselben einander grad über mit kreuzweis gelegten Beinen. Das junge Frauenzimmer sprach mit niedergeschlagnen Augen, aus denen zuweilen Thränen hervorschlüpften, und hub sie sie empor, so begegneten sie stets den Blikken des weisen Memnon. Ihre Reden hatten ungemein viel Rührendes, das sich jedesmal verdoppelte, wenn sie sich ansahen.


  Memnon nam sich ihre Angelegenheiten sehr zu Herzen, und empfand jeglichen Augenblik die Begierde stärker, einer so rechtschafnen und unglüklichen Person angeneme Dienste zu erweisen. In der Hize des Gesprächs geschah' es unvermerkt, daß sie nicht mehr einander gegenüber blieben. Ihre Beine lagen nicht mehr kreuzweis.


  Memnon tröstete sie so in der Nähe, und gab ihr so zärtliche Ratschläge, daß sie beiderseits nicht mehr von Angelegenheiten sprechen konten, und nicht mehr wussten, wo sie waren.


  Wie sie sich in der Verfassung befanden, trat, wie man sich wohl denken kan, der Oheim herein; er war bewafnet von Kopf bis zu Fus. Sein erstes Wort war: er wollte, wie sich's zieme, den weisen Memnon und seine Nichte umbringen; das Lezte, was ihm entwischte, war: für eine hübsche Summe Geldes wär' er wohl allenfalls zur Verzeihung geneigt. Memnon sahe sich genötigt, alles hinzugeben, was er bei sich hatte. Man war zu der Zeit glüklich, so wolfeilen Kaufs aus diesem Handel zu kommen; Amerika war damals noch nicht entdekt, und betrübte Frauenzimmer bei weitem nicht so gefärlich, wie heut zu Tage.


  Memnon schlich voller Schaam und Verzweiflung nach Hause. Er fand daselbst ein Billet, worin er nebst einigen seiner vertrautesten Freunde zu einem Mittagsbrode eingeladen wurde. Bleib' ich allein zu Hause, sagt' er bei sich selbst, so werd' ich in Einem fort an das verwünschte Abenteuer denken; ich würde nicht essen, würdet krank werden. Am Allerbesten, ich neme mit meinen Freunden ein frugales Mahl ein. In der Süßigkeit ihres Umganges werd' ich den dummen Streich vergessen, den ich heute Morgen gemacht habe.


  Er geht nach dem Ort hin, wo er eingeladen: ist. Man findet ihn etwas niedergeschlagen, und nötigt ihn zu trinken, um seine Traurigkeit zu zerstreuen. Etwas Wein, mässig genossen, ist Arzenei für Seel' und Leib. So denkt der weise Mannen und betrinkt sich. Nach dem Essen schlägt man ihm ein Spiel vor. Ein ordentliches Spiel unter guten Freunden, ist ein anständiger Zeitvertreib, denkt er, und spielt. Man gewinnt ihm alles Geld ab, was er in der Börse hat, und noch viermal so viel auf sein Wort. Ueber das Spiel erhebt sich ein Streit, man wird hizig, einer seiner vertrautesten Freunde wirft ihm den Würfelbecher an den Kopf, und ein Auge damit aus. Man trägt den weisen Memnon nach seinem Hause zurük, betrunken, ohne Geld, und mit einem Auge weniger.


  Er schläft seinen Rausch etwas aus, und sobald sein Kopf unbenebelt ist, schikt er seinen Diener zu dem Generalfinanzeinnemer von Ninive nach Geld, um seine vertrautesten Freunde zu bezalen. Man bringt ihm die Antwort, daß sein Schuldner diesen Morgen einen boshaften Bankerut gemacht hat, wodurch hundert Häuser in der Stadt zu Grunde gerichtet würden. Memnon eilt voller Unwillen nach dem Hofe, mit einem Pflaster auf dem Auge, und einer Bittschrift in der Hand, um von dem Könige Gerechtigkeit gegen den Bankerutierer zu verlangen.


  Im grossen Saale begegnet' er vielen Damen, die insgesamt verschiedne Reifen von vierundzwanzig Fus im Umfange trugen, ohne daß es ihnen im mindesten sauer zu werden schien. Eine von ihnen, die ihn etwas kannte, rief, indem sie von der Seite ihn anblikte: O du Scheusal! Eine andre, die ihn mehr kannte, sagte zu ihm: Guten Abend, Herr Memnon! Ich bin in der That recht sehr erfreut, Sie zu sehn, mein Herr Memnon! Je mein Gott! sagen Sie mir doch, wie Sie um Ihr Auge gekommen sind? Und sie ging vorüber, ohn' eine Antwort erwarten.


  Memnon verbarg sich in einen Winkel, und lauerte auf den Augenblik, wo er sich dem Monarchen zu Füssen werfen konnte. Der Augenblik kam. Er küsste dreimal die Erde, und überreichte seine Bittschrift. Seine Majestät, ein sehr huldreicher Herr, namen ihn sehr gnädig auf, und gaben die Schrift einem von Dero Satrapen, um ihm davon Bericht zu erstatten. Der zieht den Memnon bei Seite und sagte mit stolzem Wesen und bitterm Hohnlächeln zu ihm: Ich find' es sehr sonderbar, daß Ihr Einauge Euch eher an den König wendet, als an mich; und noch sonderbarer ist es, daß Ihr Euch untersteht, bei mir wider einen rechtschafnen Bankerutierer Gerechtigkeit zu suchen, den ich in meinen Schuz neme, und der Neffe der Kammerfrau meines Mädchens ist. Ich rat' Euch, als ein guter Freund, lasst die Sache liegen, wenn Ihr das andre Auge behalten wollt.


  Memnon also, der den Morgen den Weibern, den Ausschweifungen bei Tische, dem Spiel, jedem Streite, und zumal dem Hofe entsagt hatte, war noch vor Anbruch der Nacht von einer schönen Dame angeführt und ausgeplündert worden, hatte sich betrunken, Händel gehabt sich ein Auge auswerfen lassen, und war bei Hofe gewesen, wo man sich über ihn lustig gemacht hatte.


  Er stand ganz versteinert da; der Schmerz drükte ihn ganz nieder; mit blutendem Herzen schlich er endlich fort. Wie er in sein Haus gehn wollte, fand er Gerichtsdiener, die es im Namen seiner Gläubiger ausräumten.


  Halb ohnmächtig blieb er unter einem Platanus stehn; sank an denselben hin. Unter diesen Bäumen erblikt' er die schöne Dame von heute Morgen; sie gieng hier mit ihrem theuren Oheim spazieren, und schlug eine laute Lache auf, als sie den Memnon mit seinem Pflaster gewahr wurde. Die Nacht brach ein; Memnon lagerte sich auf Stroh neben den Mauern seines Hauses. Ihn befiel ein Fieber, er schlief darauf ein; und ein himmlischer Geist erschien ihm im Traume.


  Er glänzte über und über von Lichtstrahlen, hatte sechs Flügel, doch weder Füsse, noch Kopf, noch Schweif und nichts Aehnliches mit irgend einer Kreatur. Wer bist Du? sagte Memnon zu ihm. Dein guter Genius, versezte jener. So gieb mir mein Auge, meine Gesundheit, mein Vermögen und meine Weisheit wieder, sagte Memnon. Er erzälte ihm sodann, wie er das Alles in Einem Tage verloren hatte.


  Genius. Dergleichen Abenteuer begegnen uns nie in der Welt, die wir bewohnen.


  Memnon. Und was für eine Welt bewohnt Ihr?


  Genius. Mein Vaterland liegt fünfhundert Millionen Meilen von der Sonne in einem kleinen Sterne bei dem Sirius, den Du von hier siehst.


  Memnon. Ein herrliches Land! Wie? Ihr habt bei Euch keine Mezen, die einen armen Mann betrügen, keine Busenfreunde, die ihm sein Geld abgewinnen, und ihm ein Auge auswerfen, keine Satrapen, die einem Gerechtigkeit versagen und ihn noch obenein zum Besten haben?


  Genius. Nein, von alle dem haben wir nichts. Uns hintergehen nie Weiber, denn wir haben keine; wir begehen nie Ausschweifungen bei Tische, denn wir essen nicht; wir haben keine Bankerutierer, weil es bei uns weder Gold noch Silber giebt; man kann uns kein Auge auswerfen, weil wir keine solche Körper haben, wie Ihr, und die Satrapen handeln nie ungerecht gegen uns, weil jederman auf unserm kleinen Sterne dem andern gleich ist.


  Memnon. Gnädiger Herr, ohne Weiber und ohne Essen und Trinken, wie vertreibt Ihr Euch da die Zeit?


  Genius. Mit Bewachung der übrigen Weltkugeln, die uns anvertraut sind. Ich bin jezt herabgekommen, um Dich zu trösten.


  Memnon. Ach! warum kamst Du nicht die verwichne Nacht, um mich an Begehung so vieler Thorheiten zu hindern?


  Genius. Ich war bei Hassan, Deinem ältesten Bruder. Er ist mehr zu betauren, wie Du. Seine Majestät, der König von Indien, an dessen Hofe er zu sein die Ehre hat, dieser huldreiche Herr, hat ihm, wegen einer kleinen Unbesonnenheit, beide Augen ausstechen lassen, und er liegt jezt in einem tiefen Loche, an Händen und Füssen geschlossen.


  Memnon. Auf die Art frommt es ja zu nichts, einen guten Genius in der Familie zu haben, wenn von zweien Brüdern der eine Ein Auge und der andre beide verliert, der eine auf Stroh und der andre in einem tiefen Kerker liegt!


  Genius. Dein Schiksal wird sich ändern. Einäugig wirst Du zwar immer bleiben; dies ausgenommen wirst Du aber glüklich genug sein, wofern Du nur nicht wieder den thörichten Vorsaz fassest, vollkommen weise zu sein.


  Memnon. (seufzend.) Das ist also etwas ganz unmögliches?


  Genius. Eben so unmöglich, als vollkommen geschikt, vollkommen stark, vollkommen mächtig, vollkommen glüklich zu sein. Selbst wir, wir sind hiervon weit entfernt. Es giebt eine Erdkugel, wo man alles das findet; allein in den hunderttausend Millionen Welten, die in dem grossen Luftraume verstreuet sind, geht alles stufenweise. In der zweiten Welt hat man weniger Weisheit und Vergnügen als in der ersten, in der dritten weniger als in der zweiten, und so weiter bis zur lezten, wo alle Menschen vollständige Narren sind.


  Memnon. Mir ist sehr bange, daß unser kleiner Erdwasserball eben das Narrenhaus des Weltalls ist, von dem Du mit mir zu sprechen mir die Ehre erzeigst.


  Genius. Nicht völlig; aber sehr viel fehlt nicht daran. Es mus alles seinen Plaz haben.


  Memnon. Sonach haben gewisse Dichter, gewisse Weltweisen höchst unrecht zu sagen: es ist alles gut!


  Genius. Sie haben vollkommen Recht, wenn sie dabei die Einrichtung des ganzen Universum's vor Augen haben.


  Memnon. Ach! das werd' ich nicht eher glauben, als wenn ich nicht mehr einäugig bin.


  


  VII. Der Weisse und der Schwarze.


  Jederman in der Provinz Kandahar ist das Abenteuer des jungen Rustan's bekannt. Er war der einzige Sohn eines dortigen Mirzah' s, das ist so viel als bei uns ein Marquis, und bei den Teutschen ein Baron. Der Mirzah, sein Vater, besas ein ganz artiges Vermögen. Der junge Rustan sollte ein Fräulein oder eine junge Mirzahse zur Gemalin nemen. Es war dies der brünstigste Wunsch beider Familien. Er sollte der Trost seiner Aeltern sein, und das Glük seiner Gattin und dadurch das seinige machen.


  Allein zum Unglük hatt' er die Prinzessin von Kaschemir auf der Messe von Kabul gesehn; dem ansehnlichsten Jahrmarkte von der Welt, der unendlich besuchter ist, wie die Märkte von Bassora und Astrakan. Die Ursach, die den alten Fürsten von Kaschemir samt seiner Tochter auf den Markt führte, war folgende:


  Er hatte zwei der seltensten Stükke aus seiner Kunstkammer verloren. Das eine war ein daumdikker Diamant, auf welchem seine Tochter mit einer Kunst eingegraben war, welche die Indier damals befassen, die aber nachher verloren gegangen ist. Das andre war ein Wurfspies, der von selbst hinflog, wo man ihn hin haben wollte. Bei uns ist das nichts Ausserordentliches; in Kaschemir war es das aber.


  Ein Fakir Seiner Königlichen Hoheit stal ihm diese beiden Kleinodien, und trug sie zur Prinzessin. Hebt beide Stükke sorgfältig auf, sagt' er zu ihr; Euer Schiksal hängt davon ab. Darauf macht' er sich fort, und man sah' ihn nie wieder. Der Beherrscher von Kaschemir, voller Verzweiflung hierüber, beschlos, nach der Messe von Kabul zu reisen, um zu sehn, ob unter all' den Kaufleuten, die von allen vier Enden der Welt dort hinkommen, sich nicht einer befände, der seinen Diamant und sein Geschos hätte.


  Er nam seine Tochter auf allen Reisen mir. Sie trug den Diamant in ihrem Gürtel wohlverwahrt bei sich; ihren Wurfspies aber, den sie nicht so gut verstekken konnte, hatte sie zu Kaschemir in ihrer grossen Schinesischen Kiste sorgfältig verschlossen.


  Rustan und sie sahen sich zu Kabul. Sie liebten sich mit all' der Redlichkeit ihres Alters, und mit all' der Zärtlichkeit ihres Landes. Die Prinzessin gab ihm, zum Unterpfande ihrer Liebe, ihren Diamant, und Rustan dagegen bei ihrer Abreise die Versichrung, sie insgeheim zu Kaschemir zu besuchen.


  Der junge Mirzah hatte zwei Günstlinge, die ihm als Sekretäre, Stallmeister, Haushofmeister, und als Kammerdiener aufwarteten. Der Eine hies Topase; er war schön, wohlgestaltet, weis wie eine Zirkassierin, sanft und dienstfertig wie ein Armenier und weise wie ein Geber. Der Andre hies Ebenholz: ein sehr hübscher Neger, noch diensteifriger und betriebsamer wie Topase, und der nirgends Schwierigkeiten fand.


  Diesen beiden Leuten hatt' er seine vorhabende Reise offenbart. Topase suchte mit dem behutsamen Eifer eines Dieners, der ihm nicht misfallen wollte, ihm dieselbe auszureden; er stellte ihm alles vor, was er dabei wagte; sagte ihm überdies, daß er zwei Familien dadurch in Verzweiflung stürzen, und seinen Aeltern den Dolch in's Herz stossen würde. Er erschütterte den Rustan; allein Ebenholz stärkte ihn wieder, und benam ihm alle Zweifel und Bedenklichkeiten.


  Dem jungen Mann fehlte es zu einer so langen Reise an Gelde; der weise Topase würd' ihm keins auf Borg verschaft haben, allein Ebenholz sorgte dafür. Er nam den Diamant seines Herrn behende weg, lies einen falschen machen, jenem ganz ähnlich, und legte ihn an dessen Stelle; den echten versezt' er bei einem Armenier für einige tausend Rupien.


  Als der Marquis seine Rupien hatte, war alles zur Abreise fertig. Man belud einen Elephanten mit seinem Gepäk, und stieg zu Pferde, Topase sagte zu seinem Herrn: Ich habe mir die Freiheit genommen, Euch Vorstellungen wegen Eures Vorhabens zu thun; jezt ist mir nichts übrig, als Gehorsam zu leisten. Ich bin der Eurige, ich liebe Euch, und ich werd' Euch bis an's Ende der Welt folgen. Doch lasst uns, bevor wir uns auf den Weg machen, das Orakel befragen, das zwei Parafangen von hier sich befindet.


  Rustan willigte darein. Das Orakel gab zur Antwort: Wenn Du nach dem Morgen gehst, wirst Du gen Abend kommen. Rustan begrif diese Antwort nicht, Topase behauptete: sie enthielte nichts Gutes. Ebenholz, der Immergefällige, überredete ihn: sie sei sehr günstig. Es war noch ein andres Orakel in Kabul; zu dem begaben sie sich. Das Orakel zu Kabul antwortete folgendergestalt: Wenn Du besizest, wirst Du nichts besizen; wenn Du Ueberwinder bist, wirst Du nicht überwinden; wenn Du Rustan bist, wirst Du es nicht sein. Dies Orakel schien noch unverständlicher, als das vorige. Hütet Euch! sagte Topase. Fürchtet nichts! sagte Ebenholz; und dieser Minister hatte, wie man leicht erachten kan, immer Recht bei seinem Herrn, dessen Leidenschaft und Hofnung er beherzte.


  Wie man Kabul verlassen hatte, schlug sich die Strasse durch einen grossen Wald. Hier sezte man sich auf's Gras, um zu essen, und lies die Pferde weiden. Man war im Begrif, den Elephanten abzuladen, der das Essen und das benötigte Tischgerät trug, als man gewahr ward, daß Topase und Ebenholz sich nicht mehr bei der kleinen Karavane befanden. Man rief sie; der Wald erscholl von dem Namen Topase und Ebenholz. Die Knechte suchten sie von allen Seiten, und erfüllten den Wald mit ihrem Geschrei. Sie kamen wieder und hatten nichts gesehn, auch nicht die mindeste Antwort erhalten.


  Wir haben, sagten sie zum Rustan, nichts weiter gefunden, als einen Geier, der mit einem Adler kämpfte, und ihm all' seine Federn ausris. Die Erzälung dieses Kampfs reizte Rustan's Neubegierde; er gieng zu Fusse nach dem Ort hin. Er ward aber weder Geier noch Adler gewahr; allein er sahe, daß sein Elephant, der noch all' sein Gepäk trug, von einem grossen Rhinozeros angegriffen wurde. Dieses bediente sich seines Horns, jener seines Rüssels. Das Rhinozeros verlies seinen Feind, wie es des Rustan's ansichtig ward; der Elephant ward zurükgeführt, allein die Pferde fand man nicht mehr.


  Es tragen sich seltsame Dinge zu, wenn man durch Wälder reist! Rief Rustan. Die Knechte waren in der grössten Bestürzung, und der Herr in Verzweiflung, seine Pferde, seinen theuern Neger und den weisen Topase eingebüsst zu haben, für den er stets Freundschaft hegte, wiewol derselbe nie seiner Meinung war.


  Die Hofnung, sich bald zu den Füssen der schönen Prinzessin von Kaschemir zu befinden, tröstete ihn, als ihm ein grosser buntgestreifter Esel begegnete, den ein rüstiger Bauer von schreklichem Ansehn gar jämmerlich prügelte. Nichts ist so schön, noch so selten und schnellfüßig, als Esel der Art. Dieser hier beantwortete die verdoppelten Schläge des Bauern durch ein so starkes Geblöke, daß eine Eiche davon hätte umfallen mögen. Der junge Mirzah nam, wie sich's gehörte, die Partie des Esels, der ein allerliebstes Geschöpf war. Der Bauer entfloh und sagte dabei zum Esel: Warte, Du sollst mir's bezalen! Der Esel dankte seinem Befreier in seiner Sprache, näherte sich ihm, lies sich liebkosen, und liebkoste wieder. Nach dem Essen stieg Rustan auf denselben, und nam samt seinen Leuten den Weg nach Kaschemir; ein Theil davon folgte ihm zu Fus, der andre auf dem Elephanten.


  Kaum war er auf dem Esel, als dies Thier nach Kabul umdrehete, anstatt den Weg nach Kaschemir zu nemen. Sein Herr mocht' es mit dem Zügel reissen, ihm in die Seite flossen, die Sporen geben, den Zügel schiessen lassen, ihn an sich ziehn, rechts und linkes peitschen, es war alles umsonst; das halsstarrige Thier lief immer nach Kabul zu.


  Rustan zerarbeitete sich gewaltig, schwizte grosse Tropfen, und geriet eben in Verzweiflung, als ein Kameelhändler die Strasse gezogen kam, der zu ihm sagte: Herr, Ihr habt ein recht böses Thier, das Euch hinführt, wo Ihr nicht hin mögt. Wollt Ihr mir's ablassen, so sollt Ihr' Euch dafür viere von meinen Kameelen aussuchen können. Rustan dankte der Vorsicht, daß sie ihm einen so guten Handel zugeschanzt habe. Topase hatte sehr Unrecht, mir zu sagen: meine Reise würde unglüklich sein, sagt' er bei sich. Er stieg auf das schönste Kameel, die übrigen drei folgten ihm; er holte seine Karavane wieder ein, und sah sich auf dem Wege zu seiner Glükseeligkeit.


  Kaum hatt' er mit seinen Leuten vier Parasangen zurükgelegt, als ein tiefer, breiter und ungestümer Giesbach ihn aufhielt, der von weisbeschäumten Felsen herabrollte. Die beiden Ufer waren gräslich steil, so daß das Auge davor zurükzitterte, und der kühnste Mut erstarrte; kein Mittel war da, den Flus zu passiren, noch links oder rechts daneben wegzureiten.


  Fast besorg' ich, sagte Rustan, daß Topase Recht hatte, meine Reise zu tadeln, und ich sehr Unrecht, sie zu unternemen. Wär' er nur noch bei mir, so könnt' er mir doch guten Rat geben. Hätt' ich den Ebenholz, so würd' er mir Trost zusprechen, und Mittel und Wege ausfindig machen, weiter zu kommen; so aber fehlt mir jezt Alles. Seine Verlegenheit wuchs durch die Bestürzung und das Zagen seiner Leute. Die Nacht war stokfinster, man brachte sie unter Klagen hin. Endlich senkte Ermüdung und Harm den verliebten Reisenden in Schlaf. Mit grauendem Morgen erwacht' er, und ward eine schöne Marmorbrükke gewahr, die von einem Ufer des Flusses zum andern ging.


  Nun erhub sich ein Geschrei der Freud' und der Verwundrung; man jauchzte aus allen Kräften. Ist es möglich? Ist es ein Traum? Welches Wunderwerk! Welche Zauberei! Dürfen wir uns wohl hinüberwagen? Der ganze Trupp fiel auf die Kniee nieder, stand dann wieder auf, ging zur Brükke, küsste die Erde, sahe gen Himmel, strekte die Hände empor, sezte mit Zittern und Beben den Fus darauf, ging hinüber, kam wieder zurük, war ganz in Extase. Und Rustan sagte: Diesmal ist mir der Himmel geneigt; Topase wusste nicht, was er sprach; die Orakel waren mir günstig. Ebenholz hatte Recht; o! daß er nicht hier ist!


  Kaum war der Trupp dieser Leute über den Strom, als die Brükke mit fürchterlichem Krachen in's Wasser stürzte. Umso besser! um so besser! Rief Rustan. Gott sei gelobt! Dem Himmel sei dafür Dank! Er will nicht, daß ich wieder in mein Land zurükkehre, wo ich doch nur ein schlichter Edelman war. Er will, daß ich die Geliebte meiner Seele heurate! Ich werde Fürst von Kaschemir; auf die Art werd' ich, indem ich mein angebetetes Mädchen besize, mein kleines Rittergut zu Kandahar nicht besizen. Ich werde Rustan sein, und werd' es nicht sein, weil ich ein grosser Fürst werde. Da ist ein grosser Theil des Orakels ganz deutlich zu meinem Besten erklärt; eben so wird sich noch das übrige aufklären. Ich bin über die Maassen glüklich! O! warum ist Ebenholz nicht bei mir! Ich betaure ihn hundertmalmehr, als Topasen.


  Er ritt noch einige Parasangen in grösster Munterkeit fort; aber mit Ende des Tages sperrte eine Kette von Gebirgen, schroffer wie die Alpen, wo sie am steilsten sind, und höher als der Thurm zu Babel, wenn er wäre fertig geworden, ihm und seiner Karavane den Weg; leztere wurde von Todesschrekken befallen.


  Jederman schrie: Gott will, daß wir hier umkommen sollen. Er hat die Brükke nur zerbrochen, um uns alle Hofnung zur Rükkehr zu benemen; er hat diese Berge nur aufgethürmt, um uns die Mittel weiter zu reisen zu rauben. O Rustan! unglüklicher Mirzah! wir werden Kaschemir nimmer zu sehn bekommen; nimmer werden wir Kandahar wieder betreten.


  Der schneidendste Schmerz, die niederdrükkendste Mutlosigkeit folgten auf die unermesliche Freude, die Rustan über die Hofnungen empfunden hatte, wovon er ganz berauscht war. Er war jezt sehr weit davon entfernt, die Prophezeihungen vortheilhaft für sich auszulegen. O Himmel! o väterlicher Gott! rief er, musst' ich denn meinen Freund Topase verlieren!


  Wie er diese Worte aussprach, wobei er tiefe Seufzer aussties, und Thränen mitten unter seinen mit Verzweiflung ringenden Knechten vergos, siehe! da öfnete sich der Fus des Berges, und ein langer gewölbter Gang, von hunderttausend Kerzen erhellet, zeigte sich den verblendeten Augen. Rustan schrie laut auf, und seine Leute sanken nieder auf die Kniee, und vor Erstaunen rüklings auf den Boden hin. Alle mit einander schrieen: Mirakel! Mirakel! und sagten: Rustan ist der Liebling Vistnu's, des Vielgeliebten vom Brama! Er wird Herrscher der Welt werden!


  Rustan glaubte es auch, und war ausser sich, war ganz verzükt. Ebenholz! mein trauter Ebenholz! rief er. Wo bist Du? O daß Du nicht Zeuge aller dieser Wunder bist! Auf was Art hab' ich Dich eingebüsst? Schöne Prinzessin von Kaschemir! Wenn werd' ich Deine zaubrischen Reize entdekken!


  Er naht sich der Berghalle, und zieht mit seinen Leuten, seinen Elephanten, und seinen Kameelen hindurch. Nun kam er in eine mit Blumen bunt durchstikte Wiese, mit Bächen eingefasst, an deren Ende Alleen waren, in denen sich das Auge verlor; hinter ihnen lag ein Flus, längs dem sich tausend Lusthäuser, und die anmutigsten Gärten befanden. Ueberall hört' er Vokal- und Instrumentalmusik, überall sah' er Tänze. Er eilte über eine der Brükken des Flusses, und fragte den Ersten, dem er begegnete: Was ist denn das für ein schönes Land?


  Ihr befindet Euch in Kaschemir, sagte der Mann, den er gefragt hatte; Ihr seht die Einwohner in Lust und Freude. Wir feiern das Beilager unsrer Prinzessin, die mit einem vornemen Herrn, Namens Barbabu, soll vermält werden, dem ihr Vater sie versprochen hat. Der Himmel lasse ihre Glükseeligkeit ewig dauern!


  Bei diesen Worten sank Rustan ohnmächtig nieder. Der Kaschemirische Herr glaubte, er wäre der fallenden Sucht unterworfen, und lies ihn in sein Haus tragen. Hier lag er lange ohne Besinnung. Man schikte nach den beiden geschiktesten Aerzten in der umliegenden Gegend; sie befühlten den Puls des Kranken, der wieder etwas zu sich kam, tiefe Seufzer aussties, die Augen umherrollte, und von Zeit zu Zeit rief: Topase, Topase, Du hast sehr Recht gehabt!


  Einer der beiden Aerzte sagte zum Kaschemirschen Herrn: Ich merke aus dem Akzent dieses jungen Mannes, daß er aus Kandahar ist. Die hiesige Luft bekömmt ihm nicht, man mus ihn wieder in seine Heimat schaffen. Ich seh' es an seinen Augen, daß er verrükt geworden ist. Vertrauet ihn mir an, ich will ihn in sein Vaterland bringen, und ihn dort heilen. Der andre Arzt versicherte: er wäre nur vor Gram krank, er müsste ihn auf das Vermälungsfest der Prinzessin bringen, und ihn nötigen, brav zu tanzen. Wärend dieser Beratschlagung bekam der Kranke seine Kräfte wieder, und die beiden Aerzte erhielten ihren Abschied. Rustan befand sich nun mit seinem Wirte allein.


  Ich bitte um Verzeihung, lieber Herr, sagt' er zu ihm, daß ich vor Euch bin ohnmächtig geworden. Ich weis wohl, daß sich das gar nicht schikt. Ich beschwör' Euch, die Gewogenheit zu haben, meinen Elephanten als Zeichen der Erkenntlichkeit für all' die Güte anzunemen, womit Ihr mich beehrt habt.


  Hierauf erzält er ihm all' seine Abenteuer, wobei er sich aber sehr in Acht nam, vom Gegenstande seiner Reise mit ihm zu sprechen. Doch um Vistnu's und Brama's willen, fuhr er gegen ihn fort, sagt mir doch, wer der glükliche Barbabu ist, der die Prinzessin von Kaschemir heuratet; weshalb ihr Vater ihn zu seinem Eidam gewält, und weshalb die Prinzessin ihn zu ihrem Gemal angenommen hat?


  Der Kaschemirier. Die Prinzessin hat Barbabu'n gar nicht angenommen. Sie schwimmt vielmehr in Thränen, indes, daß die ganze Provinz wegen ihrer Vermälung voller Freud' und Jubel ist. Sie hat sich in den Thurm ihres Pallastes versperrt, und will keine von den Lustbarkeiten ansehn, die ihretwegen angestelt werden.


  Rustan. (Bei diesen Worten steigt wieder die Röte in sene Wangen, welche der Gram ganz daraus verwischt hatte; er fühlt sich wie neugeboren.) Sagt mir doch, ich bitte Euch, weshalb besteht der Fürst von Kaschemir so hartnäkkig darauf, seine Töchter einem Barbabu zu geben, den sie nicht mag?


  Der Kaschemirier. Die Sache hängt eigentlich so zusammen. Unser allerdurchlauchtigster Fürst, müsst Ihr wissen, hat einen Diamanteil und einen Wurfspies verloren.


  Rustan. Ah! das weis ich recht gut.


  Der Kaschemirier. Nun so vernemt denn ferner, daß unser Fürst, voller Verzweiflung nichts von seinen beiden Kleinodien zu erfahren, nachdem er sie lange Zeit in der ganzen Welt hatte suchen lassen, demjenigen seine Tochter versprochen hat, der ihm eins von beiden wiederbringen würde. Es kam ein edler Herr, Namens Barbabu, der den Diamanten hat, und morgen erhält er die Hand der Prinzessin,


  Rustan ward bleich, stammelte ein Kompliment her, nam von seinem Wirte Abschied, und eilte auf seinem Dromedare nach der Hauptstadt, wo das Beilager sollte gefeiert werden. Er geht sogleich in den Königlichen Pallast, sagt, er habe dem Fürsten wichtige Dinge mitzutheilen, und bittet um Audienz. Man giebt ihm zur Antwort: der Fürst sei mit Anstalten zum Beilager beschäftigt. Grade deshalb will und mus ich ihn sprechen. Er macht die Sache so dringend, daß er endlich in den Gehörsaal eingeführt wird. Gnädigster Herr, sagt er, Gott kröne Eure Tage mit Ruhm lind mit Herrlichkeit! Euer Eidam ist ein Betrüger!


  „Wie? Ein Betrüger? Was wagt Ihr zu sagen? Spricht man so mit einem Fürsten zu Kaschemir von seinem erwählten Eidam?“ Ja wohl ein Betrüger, ein ausgemachter Betrüger, versezte Rustan; und um Eurer Königlichen Hoheit dies zu beweisen, hier ist Euer Diamant, den ich Euch wiederbringe.


  Voller Erstaunen verglich der König beide Diamanten, und da er sich auf so etwas gar nicht verstand, konnt' er den echten vom falschen nicht unterscheiden. Hier sind zwei Diamanten, sagt er, und ich habe nur Eine Tochter. Ich befinde mich in ganz ungemeiner Verlegenheit. Er lies Barbabu'n kommen, und fragte ihn: ob er ihn betrogen hätte? Barbabu schwur, er habe seinen Diamanten von einem Armenier gekauft. Der Andre sagte nicht, von wem er den seinigen hätte, schlug ihm aber einen Ausweg aus diesem verdrieslichen Handel vor. Dieser bestand darin, Sr. Hoheit möchten erlauben, daß er mit seinem Nebenbuler kämpfte.


  Es ist nicht genug, daß Euer Eidam Euch einen Diamanten giebt, sagte er; er mus auch Beweise seiner Tapferkeit geben. Findet Ihr's für gut, daß der die Prinzessin heuratet, der den andern umbringt? Recht sehr gut, gab der Fürst zur Antwort. Es wird für den Hof ein sehr schönes Schauspiel sein; schlagt Euch alle beide nur geschwind. Nach Kaschemirschem Gebrauch mus der Ueberwinder die Waffen des Ueberwundnen anlegen, und er soll auch meine Tochter haben.


  Sogleich stiegen die beiden Prätendenten in den Schloshof hinab. Auf der Treppe sas eine Aelster und ein Rabe. Schlagt Euch! Schlagt Euch! rief der Rabe. Schlagt Euch nicht! schriee die Aelster. Dies bewog den Fürsten zu lachen, die beiden Nebenbuler achteten kaum darauf. Sie begannen den Kampf, alle Höflinge machten einen Kreis um sie.


  Die Prinzessin, die sich noch immer eingeschlossen hatte, wollte von diesem Schauspiele nichts sehn. Sie war weit entfernt, zu vermuten, daß ihr Liebhaber sich zu Kaschemir befände, und hatte für Barbabu'n so viel Abscheu, daß sie gar nichts sehn wollte. Der Kampf fiel sehr glüklich aus, Barbabu fiel todt zu Boden, und das Volk war darüber herzlich froh, weil er häslich, und Rustan sehr hübsch war. Eine Sache, die fast immer über die Gunst des grossen Haufens entscheidet.


  Der Ueberwinder legte den Wappenrok, die Schärpe und den Helm des Ueberwundnen an, und begab sich, in Begleitung des ganzen Hofes, bei Pauken- und Trompetenschall, unter die Fenster seiner Gebieterin. Jederman schriee: Schöne Prinzessin, kommt und sehet Euren schönen Gemal, der seinen Nebenbuler getödtet hat! Der weibliche Hofstaat der Prinzessin wiederholte diese Worte. Unglüklicherweise kam die Prinzessin an's Fenster, und ward der Rüstung eines Menschen ansichtig, den sie verabscheute. In voller Verzweiflung lief sie zu ihrer Schinesischen Kiste, und zog aus derselben den fatalen Wurfspies, der sogleich ihrem theuren Rustan da in den Leib fuhr, wo der Küras aufhört. Er sties einen grossen Schrei aus, und an diesem Schrei glaubte die Prinzessin die Stimme ihres unglüklichen Liebhabers zu erkennen.


  Mit zerrauftem Haare, den Tod in den Augen und im Herzen, stürzte sie die Treppe hinunter, und auf den Hof. Rustan war bereits, über und über blutig, in ihres Vaters Arm gesunken. Ha! welch ein Auftritt, wie sie ihn wiedererkennt! Den Schmerz, die Zärtlichkeit, das Entsezen, das sie hierbei äusserte, auszudrücken, ist schlechterdings nicht möglich. Sie wirft sich auf ihn hin, und sagt: Hier empfängst Du die ersten und die lezten Küsse von Deiner Geliebten und Deiner Mörderin. Sie zieht darauf den Wurffpies aus der Wunde, stösst ihn in ihr Herz, und stirbt auf ihrem angebeteten Liebhaber.


  Voller Schrek, ganz ausser sich und fast sterbend wie sie, bemühte sich der Vater, sie wieder in's Leben zurükzubringen, aber vergebens! Sie war nicht mehr. Er verfluchte den leidigen Spies, zertrümmerte ihn, und schleuderte die beiden Diamanten von sich. Indes daß man für seine Tochter das Leichenbegängnis statt des Hochzeitfestes zurüstete, lies er den blutenden Rustan, der noch einigen Lebensüberrest hatte, in seinen Pallast tragen.


  Man legte ihn in ein Bette. Das Erste, was er an den beiden Seiten dieses Bettes des Todes sahe, waren Topase und Ebenholz.


  Sein Erstaunen verlieh ihm einige Kräfte. Ha! Ihr Grausamen, rief er, weshalb habt Ihr mich verlassen? Vielleicht lebte die Prinzessin noch, wenn Ihr Euch bei dem unglüklichen Rustan befunden hättet! Ich hab' Euch keinen Augenblik verlassen, sagte Topase. Ich bin immer bei Euch gewesen, entgegnete Ebenholz.


  Ha! was sagt Ihr? Weshalb spottet Ihr noch meiner in meinen lezten Augenblikken? sagte Rustan mit matter Stimme. Ihr könnt mir's glauben, daß dem so ist, wie ich sage, versezte Topase. Ihr wisst, daß ich die fatale Reise, deren entsezliche Folgen ich voraus sahe, nie gebilligt habe. Ich war der Adler, der gegen den Geier kämpfte, und dem dieser die Federn ausraufte; ich war der Elephant, der Euer Gepäk forttrug, um Euch zu nötigen, in Eure Heimat zurükzukehren. Ich war der buntgestreifte Esel, der Euch wider Euren Willen zu Eurem Vater zurükführte. Ich war es, der Eure Pferde zerstreute, der den Giesbach schuf, um Euch an weiterm Fortreisen zu hindern; ich war es, der das Gebirge aufthürmte, um Euch den so schädlichen Weg hieher zu versperren. Ich war der Arzt, der Euch die Luft Eures Geburtslandes anriet; auch war ich die Aelster, die Euch zurief: Euch nicht zu schlagen!


  Und ich, sagte Ebenholz, war der Geier, der dem Adler die Federn ausrupfte, das Rhinozeros, das dem Elephanten unzälige Stösse versezte, der Bauer, der den buntgestreiften Esel prügelte, der Kaufman, der Euch Kameele gab, um in Euer Verderben zu rennen. Ich baute die Brükke, über die Ihr zoget; ich hölte den Berg aus, durch den Ihr ginget. Ich bin der Arzt, der Euch zum Tanzen aufmunterte, und der Rabe, der Euch zurief: Euch zu schlagen. Ach! erinnere Dich der Orakelsprüche, sagte Topase; wenn Du nach dem Morgen gehst, wirst Du nach dem Abend kommen. Freilich, sagte Ebenholz, denn hier begräbt man die Todten mit dem Gesicht gegen den Abend gewandt; das Orakel war klar, weshalb hast Du's nicht begriffen? Du hattest besessen und besassest nicht mehr. Du hattest den Diamant, aber er war falsch, und das wusstest Du nicht. Du bist Ueberwinder und Du stirbst; Du bist Rustan, und hörst auf, es zu sein: alles ist erfüllt.


  Indem er so sprach, bedekten vier weisse Flügel den Leib des Topase und vier schwarze den des Ebenholz. Was seh' ich? rief Rustan. Topase und Ebenholz antworteten zu gleicher Zeit: Deine beiden Schuzgeister! Ei, meine Herren, sagte der unglükliche Rustan zu ihnen: worein mischt Ihr Euch? Und wozu zwei Schuzgeister für einen armen Menschen? So ist das Gesez einmal, sagte Topase; jedweder Mensch hat seine zwei Genien. Plato hat dies zuerst gesagt, und die andern haben es sodann wiederholt. Du siehst, daß nichts wahrer ist. Ich, der ich mit Dir rede, bin Dein guter Genius, und mein Amt war, bei Dir bis auf den lezten Augenblik Deines Lebens zu wachen. Ich hab' es auch treulich erfüllt.


  Aber, sagte der Sterbende, wenn Dein Geschäft war, mir zu dienen, so bin ich von weit höherer Natur wie Du, und dann, wie kannst Du Dich unterstehn, Dich meinen guten Genius zu nennen, da Du mich in allem, was ich unternommen habe, hast betrügen, und mich und meine Geliebte elendiglich umkommen lassen? Ach! das war Dein Schiksal, versezte Topase. Wenn denn das Schiksal alles thut, sagte der Sterbende, wozu ist ein Genius nüz? Und Du, Ebenholz, mit Deinen vier schwarzen Flügeln, bist vermutlich mein böser Genius?


  Getroffen, Herr, antwortete Ebenholz. „So warst Du auch wol der böse Genius meiner Prinzessin?“ Nein; sie hatte den ihrigen, und den hab' ich ganz über die Maassen unterstüzt.


  „Ha! vermaledeiter Ebenholz, da Du so boshaft bist, gehörst Du nicht Einem Herrn mit Topasen zu. Ihr seid sonach beide von zwei verschiednen Grundwesen erschaffen worden, deren eines seiner Natur nach gütig, das andre boshaft ist?“ Das ist noch keine Folge, versezte Ebenholz, aber ein harter Knoten zum Auflösen ist es. Nicht möglich, sagte der Mann im Todeskampfe, daß ein liebreiches huldvolles Wesen einen so verderblichen Genius kann erschaffen haben! Möglich oder nicht möglich, entgegnete Ebenholz, genug die Sache ist so, wie ich Dir gesagt habe.


  Ach, hub Topase an, siehst Du nicht mein lieber Freund, daß dieser Schurke noch die Bosheit hat, Dich zum Disputiren zu bringen, um dadurch Dein Blut zu entzünden, und die Stunde Deines Todes zu beschleunigen? „Geh, ich bin mit Dir nicht zufriedner, denn mit ihm. Er gesteht mir doch wenigstens, daß er mir hat Uebels thun wollen, Du aber, der Du Dich für meinen Vertheidiger ausgiebst, hast mir zu nichts in der Welt geholfen.“ Das thut mir sehr leid, erwiederte der gute Genius. Mir gleichfalls sagte der Sterbende; es liegt hierunter etwas verborgen, was ich nicht begreife. Ich eben so wenig, versezte der arme gute Genius. Davon werd' ich in diesem Augenblik unterrichtet sein, sagte Rustan. Das wollen wir erst sehn, entgegnete Topase. Und nun verschwand alles. Rustan fand sich in seines Vaters Hause wieder, aus dem er nicht gekommen war und auf seinem Bette, worauf er eine Stunde geschlafen hatte.


  Plözlich und mit Schrek fährt er auf, über und über in Schweis, ganz verstörten Sinnes; er befühlt sich, er ruft, er schreit, klingelt. Topase, sein Kammerdiener, kommt in der Schlafmüze und in vollem Gähnen herzugelaufen. Bin ich todt? oder leb' ich noch? rief Rustan; wird die schöne Prinzessin von Kaschemir noch davon kommen? ... Vermutlich träumt Ihr noch, gnädiger Herr? gab Topase ganz kaltblütig zur Antwort.


  Ach, rief Rustan, wo ist der barbarische Ebenholz mit seinen vier schwarzen Flügeln hingekommen? Er ist Schuld, daß ich eines so grausamen Todes sterben mus. „Er ist oben, gnädiger Herr, und schnarchte wie ich von ihm ging. Soll ich ihn etwa herunterrufen?“ Der Bösewicht, sechs Monate lang verfolgt er mich. Er war's, der mich auf dem Unglüksmarkt von Kabul führte, er stahl mir den Diamant weg, den mir die Prinzessin gegeben hatte, und er nur allein ist Schuld an meiner Reise, an dem Tode meiner Prinzessin und an der Wunde durch den Wurfspies, woran ich in der Blüte meiner Jahre sterben mus.


  Gebt Euch wieder zur Ruhe, gnädiger Herr, sagte Topase. Ihr seid nie nach Kabul gekommen; es giebt gar keine Prinzessin von Kaschemir; ihr Vater hat nie andre Kinder gehabt, als zwei Söhne, die sich auf der dortigen Schule befinden. Ihr habt nie einen Diamanten gehabt; die Prinzessin kan nicht gestorben sein, weil sie nie geboren worden, und Ihr befindet Euch über die Maassen wol.


  Wie? So hättest Du mir im Sterben auf dem Bette des Fürsten von Kaschemir nicht Beistand geleistet? Hättest mir nicht bekannt, daß Du, um mich vor allem Unglük zu schüzen, Adler, Elephant, buntgestreifter Esel, Arzt und Aelster gewesen bist?


  „Das hat Euch alles geträumt, gnädiger Herr. Im Schlaf so wenig, wie im Wachen, hängen unsre Ideen von uns selbst ab. Gott hat gewollt, daß diese Reihe von Vorstellungen Euch durch den Kopf gezogen ist; vermutlich, um Euch dadurch irgend einen Unterricht zu ertheilen, aus dem Ihr Nuzen ziehn könnt.“


  Rustan. Du hast mich zum Besten, Wie lange hab' ich geschlafen?


  Topase. Nur eine Stunde, gnädiger Herr.


  Rustan. Nun, verdammter Streitkopf, wie willst Du denn, daß ich in einer Stunde auf dem Markte zu Kabul gewesen, und vor sechs Monaten von demselben zurükgekehret bin; daß ich die Reise nach Kaschemir gethan habe, und daß wir drei, Barbabu, die Prinzessin, und ich, gestorben sind?


  Topase. Nichts leichter und gewöhnlicher denn das, gnädiger Herr! Ihr hättet wohl in noch wenigerer Zeit die ganze Welt umreisen, und noch mehr Abenteuer haben können. Nicht wahr, Ihr könnt in einer Stunde den Auszug der Persischen Geschichte vom Zoroaster lesen, und gleichwohl begreift dieser Auszug achtmal hundert tausend Jahr in sich. Alle diese Ereignisse tragen sich binnen einer Stunde vor Euren Augen zu. Nun müsst Ihr mir aber eingestehn, daß es dem Brama eben so leicht wird, alles in den Raum einer Stunde einzuschliessen, als es in den Raum von achtmal hunderttausend Jahren auszudehnen. Das ist alles Eins für ihn. Bildet Euch ein, daß die Zeit sich auf einem Rade herumdrehet, dessen Diameter unermeslich ist. Unter diesem unermeslichen Rade befindet sich eine unzäliche Menge Räder eins im andern; das des Mittelpunkts ist ganz unmerklich, und drehet sich wärend der Zeit unendliche male herum, da das grosse Rad sich nur einmal umdreht. Es ist klar, daß alle Ereignisse vom Anfang an, bis zum Ende der Welt, nach und nach in weniger Zeit als im hunderttausendsten Theile einer Sekunde geschehen können, und man kann sogar sagen, daß dies wirklich geschieht.


  Davon versteh' ich nichts, versezte Rustan. Wenn Ihr das wollt, sagte Topase, so hab' ich einen Papagei, der Euch das wird leicht begreiflich machen. Er ist geraume Zeit vor der Sündflut ausgebrütet worden; ist mit in der Arche gewesen, hat viel gesehen, gleichwohl ist er nur anderthalb Jahr alt. Er wird Euch seine Geschichte erzälen, die sehr viel Anziehendes hat.


  Geschwind hol mir Deinen Papagei, rief Rustan. Er soll mir so lange Zeitvertreib verschaffen, bis ich wieder einschlafen kann. Er befindet sich bei meiner Schwester, der Nonne, entgegnete Topase; ich will ihn holen, Ihr werdet mit ihm zufrieden sein. Sein Gedächtnis ist treu, sein Vortrag simpel, er hascht nicht bei jeder Gelegenheit nach Wiz und jägt nicht nach schönen Phrasen. Um so besser, versezte Rustan; grade so lieb' ich die Erzälungen. Man brachte ihm den Papagei der folgendergestalt mit ihm sprach:


  NB. Demoiselle Catharine Vadé hat im Portefeuille ihres verstorbnen Vetters, Antoine Vadé, des Verfassers dieser Erzälung, die Geschichte des Papageis schlechterdings nicht finden können. Der Verlust ist gros, in Hinsicht auf die Zeit, in der dieser Papagei lebte.


  


  VIII. Wie's in der Welt geht!


  Ein Gesicht Babuk's von ihm selbst beschrieben.


  Die Erscheinung.


  Unter den Genien, welche den Reichen der Welt vorstehen, ist Ituriel einer der vornemsten; sein Sprengel ist Grosasien. Eines Tages stieg er in die Wohnung Babuk's des Scythen, an den Ufern des Oxus, herab, und sagte zu ihm: Babuk, die Thorheiten und Ausschweifungen der Perser haben uns in Grimm entbrannt gemacht. Gestern hielten vier Genien von Oberasien eine Versammlung, um auszumachen, ob Persepolis nur sollte gezüchtigt oder zerstöret werden. Geh' hin in diese Stadt, untersuche, prüfe dort alles, und dann kehre wieder, und statte mir treulich Bericht ab. Ihm zufolge werd' ich mich hernach entschliessen, ob ich die Stadt bessern oder sie vertilgen will.


  Aber Herr, antwortete Babuk mit Demut, ich bin nie in Persien gewesen, und kenne dort jemanden. Desto besser, versezte der Aengel; Du wirft dann nicht parteiisch sein. Unterscheidungskraft hast Du vom Himmel erhalten, ich füge dieser Gabe noch die bei, Zutrauen zu erwekken. Zeuch hin! Siehe, höre, beobachte alles und fürchte nichts; Du wirst überall gut aufgenommen werden.


  


  Die Kriegsheere und die Lazarete.


  Babuk stieg auf sein Kameel, und zog mit seinen Knechten die Strasse, die ihm vorgeschrieben war. Nach einigen Tagen traf er in den Ebnen von Sennaar das Persische Heer, das zum Kampf gegen das Indische ausgezogen war. Er wandte sich sogleich an einen Kriegsman, den er in einiger Entfernung vom Lager fand. Er sprach mit ihm, und erkundigte sich nach der Ursach dieses Krieges.


  Bei allen Göttern, sagte der Soldat, das weis ich nicht. Mich kümmert das gar nicht; meine Sache ist todt zu schlagen und mich todt schlagen zu lassen. Das ist einmal mein Stük Brod. Mir gilt's gleich viel, wem ich diene. Vielleicht geh' ich sogar morgen des Tages zu den Indiern über. Man sagt ja, sie geben ihren Soldaten täglich eine halbe Drachme Kupfer mehr, als wir in dem vermaledeiten Persischen Dienste kriegen. Wollt Ihr wissen, weshalb man sich herum schlägt, so fragt meinen Hauptman.


  Babuk machte dem Soldaten ein kleines Geschenk, und begab sich in's Lager. Er machte bald mit dem Hauptman Bekanntschaft, und erkundigte sich nach der Ursach des Krieges. Ei, woher soll ich die wissen, und was geht mich die saubre Ursach an? Ich wohne zweihundert Meilen weit von Persepolis; ich höre, der Krieg ist erklärt; sogleich verlass ich, meine Familie, und mache mich auf den Weg, um, unsrer Gewohnheit nach, entweder mein Glük oder den Tod zu suchen, weil ich sonst nichts zu thun habe. Sind denn Eure Kameraden nicht unterichteter, wie Ihr? fragte Babuk. Keiner, versezte der Offizier; nur allein unsre vornemsten Satrapen wissen eigentlich, weshalb man sich die Hälse bricht.


  Voller Verwunderung schafte sich Babuk bei den Generalen Zutritt und gelangte gar bald zu ihrer Vertraulichkeit. Einer von ihnen sagte endlich zu ihm: Die Ursach des Krieges, der seit zwanzig Jahren Asien verwüstet, liegt ursprünglich in einem Zank des Kämmerlings einer der Gemalinnen des grossen Königs von Persien und einem der Obersteuersekretäre des grossen Königs der Indier. Es betraf eine Abgabe, die beinahe den dreissigsten Theil eines Dariken ausmacht. Der erste Minister von Indien und der unsrige verfochten die Gerechtsame ihrer Herren, wie's ihnen ziemte. Der Streit ward hizig. Man stellte von beiden Seiten ein Kriegsheer von einer Million Soldaten in's Feld. Dies Heer mus jährlich durch mehr als viermal hunderttausend Menschen ergänzt werden. Morden, Rauben, Brennen, Sengen und Verheeren wird immer häufiger; die ganze Welt leidet darunter, und die Erbitterung dauert immer fort. Unser erster Minister und der der Indier betheuern öfters feierlich: sie hätten keinen andern Zwek, als die Wohlfahrt des menschlichen Geschlechts, und bei einer jeden Betheurung von der Art wird immer eine Stadt zerstöret, und einige Provinzen verwüstet.


  Den folgenden Tag breitete sich das Gerücht aus, der Friede würde ehstens geschlossen werden: deshalb eilten der Persische General und der Indische, eine Schlacht zu liefern. Sie war blutig. Babuk sah' all' die Versehen und Abscheulichkeiten mit an, die dabei vorfielen. Er war Zeuge all' der Griffe und Schleifwege, deren sich die vornemsten Satrapen bedienten; sie thaten ihr Möglichstes, damit der Oberfeldherr geschlagen würde. Er sahe Offiziere, die von ihren eignen Leuten gemordet wurden; Soldaten, welche ihre sterbenden Kameraden vollends würgten, um ihnen einige alte, zerrissene, und mit Blut und Eiter besudelte Fezen abzureissen. Er begab sich in die Lazarete, wohin man die Verwundeten trug. Der grösste Theil davon musste durch die unmenschliche Nachlässigkeit derjenigen den Geist aufgeben, die der König von Persien theuer genug bezalte, um denselben Beistand zu leisten. Sind das Menschen? rief Babuk, oder wilde Thiere? Ach! ich sehe wohl, Persepolis wird zerstöret werden!


  Mit diesem Gedanken beschäftigt, begab er sich in das Lager der Indier. Er ward in demselben so gut aufgenommen, wie im Persischen, so wie man es ihm vorhergesagt hatte. Hier sah' er all' die nämlichen Exzesse, die ihm bereits so viel Abscheu erregt hatten. O! sagt' er bei sich selbst, wenn der Aengel Ituriel die Perser vertilgen will, so mus der Aengel von Indien den Indiern auch den Garaus machen!


  Er erkundigte sich darauf genauer nach allem, was unter beiden Herren vorgefallen war, und erfuhr Handlungen der Grosmut, der Seelengrösse und der Menschlichkeit, die ihn in Erstaunen sezten und entzükten. Unerklärbare Sterbliche! rief er aus, wie könnt Ihr so viel Niederträchtigkeit und so viel Seelengrösse, so viel Tugenden und so viel Laster mit einander vereinigen!


  Inzwischen ward der Friede bekannt gemacht. Die Häupter der beiden Heere, deren keines den Sieg davon getragen, und die nur blos ihres Vortheils halben so viel Blut ihrer Nebenmenschen vergossen hatten, gingen an ihre Höfe und brigirten daselbst Belohnungen. Man feierte den Frieden in öffentlichen Blättern, welche nichts denn die Rükkehr der Tugend und der Glükseeligkeit auf die Erde verkündigten. Gott sei gelobt! Rief Babuk aus; Persepolis wird der Aufenthalt der geläuterten Unschuld sein; es wird nicht zerstöret werden, wie jene arge Genien es wollten. Wohlan, auf nach dieser Hauptstadt von Asien und das ohne Säumen!


  


  Die Barbarei.


  Er langte in dieser unermeslichen Stadt durch die alte Vorstadt an, die noch ganz barbarisch ist, und deren bäurische Architektur den ekelhaftesten Anblik macht. Dieser ganze Theil der Stadt schmekt noch nach den Zeiten, worin er gebaut ward; denn so hartnäkkig die Menschen auch sind, alles, was Alt ist, auf Kosten des Neuern zu loben, so mus man doch gestehn, daß die ersten Versuche in allen Arten immer plump ausfallen.


  Babuk mischte sich unter einen Haufen Volks, das aus den schmuzigsten und häslichsten Geschöpfen von beiden Geschlechtern bestand. Dieser Haufe stürzte sich mit dem dumpfsinnigsten Wesen in ein weitläufiges und düstres Gebäude. Das immerwährende leise Murmeln, die Bewegungen, die er wahrnam, das Geld, das einige Leute andern gaben, um sizen zu können, brachte ihn auf den Gedanken, er befände sich auf einem Markt, wo Strohstühle feil wären. Bald darauf aber sah' er, daß viele Frauenzimmer auf die Kniee niederfielen, sich stellten, als sähen sie starr vor sich, aber seitswärts nach den Mannspersonen schielten, und sogleich wusst' er, daß er sich in einem Tempel befände. Kreischende, rauhe, wilde, misharmonische Stimmen machten das Gewölbe von übelartikulirten Tönen widerhallen; sie klangen grade so, wie die Stimmen der Waldesel, wenn sie in den Plänen der Piktavier auf das Krummhorn antworten, womit sie gerufen werden.


  Er hielt sich die Ohren zu, war aber auch im Begrif, sich noch Nas' und Augen zuzuhalten, als er Arbeitsleute mit Hebeisen und Schaufeln in diesen Tempel treten sahe. Sie wälzten einen grossen Stein weg, und schaufelten links und rechts eine Erde aus, die einen vergifteten Geruch ausdunstete; sodann ward in diese Oefnung ein Todter und der Stein wieder darauf gelegt.


  Wie, rief Babuk, begraben diese Völker ihre Todten an eben den Orten, wo sie die Gottheit anbeten? Wie, sind ihre Tempel mir Leichnamen gepflastert? Nun wundr' ich mich nicht mehr über die pestilenzialischen Krankheiten, welche Persepolis so oft verheeren. Die Ausdünstungen der Todten und so vieler an einem Ort versammleten und zusammengepressten Lebendigen ist vermögend, die ganze Erdkugel zu vergiften. Ha, die garstige Stadt Persepolis! Vermutlich wollen die Aengel sie zerstören, um eine schönre aufzubauen, und' sie mit Einwohnern zu bevölkern, die weniger unreinlich sind, und die besser singen. Die Vorsehung kann ihre guten Ursachen haben;lassen wir sie immer machen.


  


  Pracht, Geschmak und Sauberkeit.


  Indessen nahte sich die Sonne der Höhe ihrer Laufbahn. Babuk sollte am andern Ende der Stadt bei einer Dame zu Mittag speisen, an die ihm ihr Mann, ein Offizier bei der Armee, Briefe mitgegeben hatte.


  Vorher macht' er noch verschiedene Gänge in Persepolis. Er sahe andre Tempel besser gebaut und besser geziert, angefüllt mit gesitteten Leuten und mit harmonischer Musik. Er ward öffentliche Springbrunnen gewahr, die das Auge durch ihre Schönheit an sich hefteten, wiewol sie am unrechten Ort angebracht waren; Pläze, woselbst die besten Könige, die Persien beherrscht hatten, in Erz zu leben schienen; andre Pläze, woselbst er das Volk schreien hörte: Wenn werden wir einmal unsern Herrn hier sehn, den wir so zärtlich lieben?


  Er bewunderte die prächtigen Brükken, die über den Flus gingen, die stolzen und bequemen Dämme, die zur rechten und linken belegnen Palläste; und ein unermesliches Gebäude, worin alte verwundete und sieghafte Krieger dem Gott der Kriegsheerschaaren täglich Dank und Preis brachten.


  Endlich kam er zu der Dame, die ihn in Gesellschaft rechtlicher Leute zu Mittag erwartete.


  Das Haus war reinlich und wol ausgeschmükt, das Mahl köstlich, die Dame jung, schön, geistreich, einnemend, und die Gesellschaft ihrer würdig. Babuk sagte jeglichen Augenblik bei sich: Der Aengel Ituriel handelt sehr sonderbar, eine so reizende Stadt zerstören zu wollen.


  


  Die Sitten.


  Inzwischen ward er gewahr, daß die Dame, die sich anfänglich recht zärtlich nach ihrem Manne erkundigt hatte, gegen Ende des Mahls noch weit zärtlicher mit einem jungen Magus sprach. Er sah' eine Obrigkeitsperson, die, in Gegenwart seiner Frau, sehr lebhaft einer jungen Wittwe zusezte; diese gutherzige Frau hatte die eine Hand um den Hals dieses Rathsherrn geschlungen, und die andere Hand reichte sie zu gleicher Zeit einem jungen, sehr schönen und sehr sittsamen Bürger hin. Die Frau des Rathsherrn stand zuerst von der Tafel auf, um in einem benachbarten Kabinette sich mit ihrem Gewissensrate zu unterhalten, der zu spät kam, und auf den man mit dem Essen gewartet hatte. Dieser Gewissensrat, ein Mann von grosser Beredsamkeit, sprach in diesem Kabinette mit ihr so heftig, und mit so vieler Salbung, daß der Dame, wie sie wiederkam, die Augen feucht, die Wangen feuerrot, der Gang schwankend und die Stimme bebend war.


  Nunmehr fing Babuk an zu fürchten, daß der Genius Ituriel Recht haben möchte. Das Talent, das er besas, Jedermans Zutrauen zu erwerben, sezte ihn noch denselben Tag in den Besiz der Busengeheimnisse der Dame. Sie vertraute ihm ihren Geschmak an dem jungen Magus an, und versicherte ihm: er würde in allen Häusern von Persepolis die Einrichtung völlig so finden, wie in dem ihrigen.


  Babuk schlos, daß eine solche Gesellschaft nicht bestehen könnte; daß Eifersucht, Zwietracht, Rache alle Häuser zu Grunde richten, und daß täglich Thränen und Blut fliessen müssten; daß unstreitig alle Männer die Buler ihrer Weiber umbringen oder von ihnen umgebracht werden müssten; und daß endlich Ituriel sehr wol thun würde, eine Stadt plözlich zu zerstören, die unaufhörlichen Unglüksfällen Preis gegeben wäre.


  


  Das Feilsein der Aemter.


  Er war noch in diese leidige Gedanken versenkt, als sich an der Thüre ein gravitätischer Mann zeigte, in einen schwarzen Mantel gehüllt. Er bat demütig um die Erlaubnis, mit dem jungen Senator zu sprechen. Dieser gab ihm, ohne aufzustehn, ohn' ihn anzusehn, mit stolzer und zerstreuter Mine, einige Papiere, und fertigte ihn damit ab.


  Babuk fragte: wer dieser Mann wäre? Einer der besten Advokaten in der Stadt, flüsterte ihm die Frau vom Hause zu; seit funfzig Jahren studiert er die Geseze. Dieser Herr da, der nur erst fünf und zwanzig Jahre hat, und seit zwei Tagen Satrap des Gesezes ist, giebt ihm die Aktenstükke eines Prozesses, über den er sprechen soll, und den er noch nicht untersucht hat. Er verlangt von dem Alten einen Auszug daraus. Der junge Flattergeist, sagte Babuk, handelt weislich, daß er einen Alten um Rat fragt; weshalb ist dieser Greis aber nicht Richter?


  Ihr scherzt! versezte die Dame. Wer in mühsamen und untergeordneten Aemtern grau geworden ist, gelangt nie zu Ehrenstellen. Dieser junge Mann hat eine ansehnliche Bedienung, weil sein Vater reich ist, und weil hier das Recht, Gerechtigkeit zu handhaben, wie ein Meierhof, verkauft wird.


  „O was für verderbte Sitten! o welch eine unglükliche Stadt! Das ist der Gipfel der Unordnung! Ohne Zweifel werden diejenigen, die sich solchergestalt Richterstellen gekauft haben, ihre richterliche Aussprüche verkaufen. Ich sehe hier nichts, denn einen Abgrund von Ungerechtigkeiten.“


  Wie er auf die Art sein Erstaunen und seinen Schmerz äusserte, sagte ein junger Krieger, der an eben dem Tage aus dem Felde zurükgekommen war, zu ihm: Weshalb findet Ihr's so sonderbar, Posten der Art zu kaufen? Hab' ich mir doch auch das Recht erkauft, dem Tode an der Spize von zweitausend Mann zu trozen, über die ich zu gebieten habe. Es hat mir dies Jahr vierzigtausend goldne Dariken gekostet, dreissig Nächte hinter einander in einem roten Kleide auf der Erde schlafen zu können, und zwei tüchtige Pfeilschüsse zu empfangen, die ich noch fühle. Wenn ich mich zu Grunde richte, um den Persischen Kaiser zu dienen, den ich nie gesehn habe, so kann der Herr Satrape dort wol etwas für das Vergnügen zalen, Prozesführenden Audienz zu geben.


  Babuk war hierüber sehr entrüstet und konnte sich nicht entbrechen in seinem Herzen ein Land zu verdammen, wo Ehrenämter des Krieges und des Friedens öffentlich versteigert wurden. Er machte hieraus den übereilten Schlus, daß man in diesem Lande schlechterdings nichts vom Kriege und von den Gesezen verstehn müsste, und daß, wenn Ituriel diese Völker nicht selbst ausrottete, sie durch ihre abscheuliche Regimentsverwaltung untergehn müssten.


  Seine üble Meinung vermehrte sich noch bei der Ankunft eines dikwanstigen Mannes, der die ganze Gesellschaft ganz vertraulich grüsste, sich darauf zu dem jungen Offizier wandte, und ihm sagte: Ich kann Euch nicht mehr als funfzigtausend Dariken leihen; denn die Zölle des Reichs haben mir in diesem Jahre nicht mehr als dreimal hunderttausend Goldstükke eingetragen. Babuk erkundigte sich, wer der Mann sei, der sich über seinen so geringen Gewinnst beklagte, und erfuhr, daß sich zu Persepolis sechzig Könige aus den Hefen des gemeinen Volks befänden, welche das Königreich Persien gepachtet hätten, und dafür dem Monarchen etwas weniges entrichteten.


  


  Die Deklamatoren.


  Nach dem Mittagsessen ging er in einen der prächtigsten Tempel der Stadt. Er sezte sich mitten unter einem Haufen Weiber und Männer, die dorthin gekommen waren, um die Zeit zu verbringen. Ein Magus erschien in einer erhabnen Maschine, und sprach lange Zeit von Laster und Tugend. Dieser Magus theilte das in viele Theile, was gar keiner Eintheilung bedurfte, bewies das alles methodisch, was klar war, und gab Lehren, die man bereits wusste. Bei kaltem Blut ereiferte er sich, und gieng voller Schweis und athemlos von dannen. Nunmehr erwachte die ganze Versammlung, und glaubte einem erbaulichen Unterrichte beigewohnt zu haben.


  Das ist ein Mann, sagte Babuk, der sein Möglichstes thut, zwei bis drei Hunderten seiner Mitbürger Langeweile zu machen, allein seine Absicht war gut, und das ist keine Ursach, Persepolis zu zerstören.


  Aus dieser Versammlung nam man ihn zu einem öffentlichen Feste mit, das alle Tage des Jahrs gefeiert wurde. Es geschahe dies in einer Art von Basilikon, in dessen Grunde man einen Pallast gewahr wurde. Die schönsten Bürgerinnen von Persepolis, die angesehensten Satrapen, die alle in sehr zierlicher Ordnung sassen, machten ein so schönes Schauspiel, daß Babuk anfänglich glaubte, hierin bestünde das ganze Fest. Allein kurz darauf erschienen im Vorhofe jenes Pallastes zwei bis drei Personen, die Könige und Königinnen zu sein schienen. Ihre Sprache war von der des gemeinen Lebens sehr verschieden; sie war abgemessen, harmonisch, und erhaben.


  Keine Seele von den Zuschauern schlief; alles lauschte in tiefem Stillschweigen, das nur durch Kennzeichen der Rührung und des allgemeinen Bewunderns unterbrochen ward. Die Pflichten der Regenten, die Liebe zur Tugend, und die Gefahren der Leidenschaften wurden durch so lebhafte und so rührende Züge geschildert, daß Ba,buk Thränen vergos. Er zweifelte nicht, daß diese Helden und Heldinnen, diese Könige und Königinnen, die er jezt hörte, die Prediger des Reichs waren, und nam sich sogar vor, den Ituriel zu vermögen, sie anzuhören, fest überzeugt, daß ein solches Schauspiel ihn auf immer mit der Stadt aussöhnen würde.


  Sobald das Fest zu Ende war, wollt' er die vornemste Königin sehen, die in diesem Pallaste eine so reine Moral vorgetragen hatte. Er lies sich zu Ihrer Majestät führen, und er musste ein schmales finstres Treppchen hinaufsteigen, um in eine übelmöblirte Stube im zweiten Geschos zu kommen, woselbst er ein übelbekleidetes Frauenzimmer fand, die mit einem edlen Wesen und mit Pathos zu ihm sagte: Dies Metje verschaft mir kaum Lebensunterhalt; von einem der Prinzen, die Ihr gesehn habt, trag' ich die Frucht feuriger Zärtlichkeit unter dem Herzen; ich werde bald niederkommen; mir fehlt's an Geld, und ohne Geld kann man nicht gut niederkommen.


  Babuk gab ihr hundert goldne Dariken, indem er sagte: Wenn weiter nichts Böses in der Stadt vorginge, so hätte Ituriel nicht Ursach, so hoch im Grimm entbrannt zu sein!


  


  Von den Kaufleuten.


  Hierauf bracht' er den Abend damit hin, bei Kaufleuten, die mit unnüzen Prachtsachen handeln, die Gewölber zu besehen. Ein verständiger Mann, mit dem er Bekanntschaft gemacht hatte, führte ihn dahin. Er kaufte bei einem derselben, was ihm gefiel, und man verkauft' es ihm mit der grössten Höflichkeit viermal theurer, als es wert war. Sein Freund zeigte ihm, wie sie wieder zu Hause waren, wie sehr man ihn betrogen hatte. Babuk trug den Namen des Kaufmanns in seine Schreibtafel, in der Absicht, daß Ituriel an dem Tage, wo er die Stadt bestrafen würde, ihn vor andern züchtigen sollte. Als er noch schrieb, klopfte man an seine Thür. Es war der Kaufman selbst, der ihm seinen Geldbeutel wiederbrachte, den er aus Versehen in seinem Gewölbe hatte liegen lassen.


  Wie ist das möglich, rief Babuk, daß Ihr so redlich und grosmütig sein könnt, nachdem Ihr Euch nicht gescheut habt, mir Flitterkram viermal theurer verkauft zu haben, als er wert ist. Jeder nur etwas angesehne Handelsman in dieser Stadt, gab ihm der Kaufman zu Antwort , würd' Euch Euren Geldbeutel wiedergebracht haben. Daß man Euch aber gesagt hat, ich hätte das, was Ihr bei mir genommen habt, Euch viermal theurer verkauft, als es wert ist, da hat man Euch hintergangen. Ich hab's Euch zehnmal theurer verkauft, und das ist so sicher, daß, wenn Ihr in einem Monate diese Sachen wiederverkaufen wollt, Ihr nicht einmal dies Zehntel dafür wiederbekommen werdet. Doch nichts ist billiger; die Grille der Menschen legt auf diese unbedeutende Dinge Wert; durch diese Grillen finden hundert Arbeitsleute, die ich brauche, ihren Unterhalt; durch sie hab' ich ein schönes Haus, und Kutsch' und Pferde; durch sie wird Betriebsamkeit, erfindrischer Fleis aufgemuntert, Geschmak und Ueberflus im Gang' erhalten, und der Kreislauf des Geldes ist in beständiger Regsamkeit. Benachbarten Nationen verkauf' ich diese Bagatellen sogar theurer als Euch, und hierdurch bin ich dem Staate nüzlich.


  Babuk bedachte sich ein wenig, und strich ihn sodann wieder aus seiner Schreibtafel aus.


  


  Die Kontroversisten.


  Babuk, sehr zweifelhaft, was er von Persepolis denken sollte, beschlos die Litteraten und Magier zu besuchen; denn jene studiren ja die Weisheit, diese die Religion; und er schmeichelte sich, daß diese Leute Gnade für die übrigen Einwohner bewirken würden.


  Den folgenden Tag begab er sich früh des Morgens in ein Ordenshaus der Magier. Der Archimandrit gestand ihm: er habe hunderttausend Thaler jährlicher Einkünfte, weil er das Gelübde der Armut abgelegt hätte; und kraft seines Gelübdes der Demut übte er eine ziemlich ausgebreitete Gewalt aus. Hierauf lies er den Babuk in den Händen eines niedern Bruders, um ihn allenthalben herumzuführen.


  Indes, daß dieser Bruder ihm alle Herrlichkeiten dieses Pönitenzhauses zeigte, verbreitete sich das Gerücht: er sei gekommen, mit all' dergleichen Häusern Reformen vorzunemen. Sogleich empfing er von einem jeden derselben Bittschriften, deren wesentlicher Inhalt war: Erhaltet uns, und zerstöret all' die übrigen. Hörte man ihre Apologien, so waren all' diese Gesellschaften notwendig. Hörte man ihre wechselseitigen Anklagen, so verdienten sie allesamt vernichtet zu werden. Babuk wunderte sich, daß keins unter diesen Häusern war, das nicht, um die Welt zu erbauen, die Herrschaft darüber verlangte.


  Jezt erschien ein kleiner Mann, der ein halber Magus war, und sagte zu Babuk: Ich sehe wohl, daß das grosse Werk wird vollendet werden, denn Zerdust ist wieder auf die Erde zurükgekehrt. Die kleinen Mädchen prophezeien, indem sie sich von vorne mit Zänglein zwikken und von hinten mit Ruten streichen lassen. Wir bitten Euch sonach um Euren Schuz gegen den grossen Lama. Wie, sagte Babuk, gegen den Hohenpriester und König, der seinen Siz zu Thibet hat? „Gegen eben den.“ Ihr wollt ihn also bekriegen, und werbet Armeen gegen ihn? „Nein; allein er sagt: der Mensch wäre frei, und das glauben wir nicht. Wir schreiben gegen ihn grosse Bücher, die er nicht liest, und machen kleine Bücher, welche die andächtigen Schäflein unsrer Heerde lesen müssen. Kaum' hat er von uns reden hören; er hat uns nur verurtheilen lassen, wie etwa ein Herr Befel giebt, daß die Bäume in seinem Garten sollen abgeraupt werden.“


  Babuk entsezte sich vor der Thorheit dieser Leute, die doch von Weisheit Profession machten; vor den Intriken derer, welche der Welt entsagt hatten; vor dem Ehrgeiz, dem Hochmut und den Gelüsten derer, welche Demut und Uneigennüzigkeit predigten. Ituriel, meinte er nun, habe hinlängliche Ursachen, die ganze Brut auszurotten.


  


  Die Zoilusse.


  Als er wieder zu Hause war, lies er sich, um seinen Unmut zu vertreiben, neue Bücher holen, und bat einige Litteraten zum Mittagsessen, um sich einige vergnügte Stunden zu machen. Es kamen deren zweimal mehr, als er verlangt hatte, wie Wespen vom Honig herbeigelokt. Diese Parasiten aassen und sprachen mit größter Hast; sie lobten nur zwei Klassen von Menschen: die Todten, und sich selbst; nie aber die Jeztlebenden, ihren Wirt ausgenommen. Brachte einer von ihnen einen wizigen Einfall vor, so schlugen die Uebrigen die Augen nieder, und bissen sich vor Aerger in die Lippen, daß sie ihn nicht gesagt, hatten. Sie besassen weniger Verstellungskunst, wie die Magier, weil sie nicht so wichtige Gegenstände des Ehrgeizes hatten. Ein jeder von ihnen brigirte nach der Stelle eines Dieners, und nach dem Rufe eines grossen Mannes; sie sagten sich die beleidigendsten Dinge in's Gesicht, die sie für geistreiche Sachen hielten.


  Sie hatten etwas von Babuk's Sendung erfahren. Der eine bat ihn ganz leise, einen gewissen Schriftsteller auszurotten, der ihn vor fünf Jahren nicht genug gelobt hatte. Ein Andrer verlangte das Verderben eines Bürgers, der nie über seine Komödien gelacht hatte; ein Dritter forderte die Vertilgung der Akademie, weil er nie eine Stelle darin hatte erlangen können.


  Nach geendigtem Mahle ging jeder allein zu Hause; denn unter dem ganzen Haufen waren nicht zwei Personen, die sich leiden oder mit einander sprechen konnten, ausgenommen bei den Reichen, wo sie zur Tafel geladen waren. Babuk glaubte: es würde kein grosses Unglük sein, wenn dies Ungeziefer bei der allgemeinen Zerstörung mit vertilgt würde.


  


  Die Philosophen.


  Sobald er sich ihrer entledigt hatte, began er in einigen der neuen Bücher zu lesen, die er sich hatte holen lassen. Er erkannte darin den Geist der Gäste, die eben von ihm gegangen waren. Seinen meisten Unwillen erregten jene Zeitungen der Schmähsucht, jene Archive des schlechten Geschmaks, welche Neid, Niederträchtigkeit und Hunger, ausgebrütet haben; jene schändliche Satyren, worin der Geier geschont, und die Taube zerfleischt wird; jene von aller Einbildungskraft entblössten Romane, worin man so viele Schilderungen von Frauenzimmern findet, die der Verfasser nicht kannte.


  Er warf all' diese abscheuliche Schriften in's Feuer, und ging aus, um den Abend auf der Promenade zuzubringen. Man stellte ihm einem alten Gelehrten vor, der die Anzal seiner Schmaruzer nicht vermehret hatte. Dieser Mann floh immer den grossen Haufen, kannte die Menschen, machte davon Gebrauch,und theilte sich auf eine bescheidne Art mit. Babuk erzälte ihm mit tiefer Schwermut, was er gesehn, gehört und gelesen hatte.


  Ihr habt verachtungswerte Dinge gelesen, sagte der weise Gelehrte zu ihm; allein zu allen Zeiten, in allen Ländern und in allen Arten giebt es daran Ueberflus und ist das Gute selten. Ihr habt den Brak der Gelehrsamkeit, Pedantengeschmeis bei Euch gehabt, weil in allen Professionen sich das mit der meisten Unverschämtheit hinzudrängt, was am wenigsten Ursach hat, zum Vorschein zu kommen. Wahrhaft weise Leute leben von andern abgesondert, unter sich und ruhig. Es giebt bei uns noch Menschen und Schriften, die Eurer Aufmerksamkeit werth sind.


  Indem er so sprach, gesellte sich ein andrer Gelehrter zu ihnen. Ihre Gespräche waren so anmutig und so lehrreich, so erhaben über Vorurtheile, und der Tugend so gemäs, daß Babuk gestehen musste, er habe dergleichen noch nie gehört. Das sind Menschen, sagt' er ganz leise, die der Aengel Ituriel unangetastet lassen mus, oder er müsste sehr unbarmherzig sein.


  Ausgesöhnt mit den Gelehrten, war er dennoch gegen den Ueberrest der Nation sehr aufgebracht. Ihr seid ein Fremder, sagte der einsichtsvolle Mann, der mir ihm sprach; die Misbräuche stellen sich Euch haufenweise vor Augen, und das Gute, das verborgen ist, und bisweilen selbst aus diesen Misbrauchen entspringt, entschlüpft Euch.


  Babuk erfuhr nunmehr, daß es unter den Gelehrten Einige gäbe, die nicht neidisch wären, und unter den Magiern sogar tugendhafte Männer. Er lernte endlich einsehn, daß jene grosse Gesellschaften, die durch ihr feindseeliges Benemen gegen einander ihren gemeinschaftlichen Untergang zu befördern schienen, im Grunde heilsame Stiftungen wären; daß jede Magiergesellschaft ihre Nebenbuhlerinnen in Schranken hielte; daß, wenn sie auch in einigen Stükken verschiedner Meinungen wären, sie doch insgesamt einerlei Moral lehrten, das Volk unterrichteten, und den Gesezen unterthan wären; gleich Lehrmeistern, welche auf die Kinder im Hause genaue Obacht haben müssen, indes der Herr im Hause auf sie selbst Obacht hat.


  Er hatte mit verschiednen von ihnen Umgang, und fand darunter himmlische Seelen. Er erfuhr sogar, daß unter den Thoren, welche den grossen Lama bekriegen wollten, es sehr grosse Männer gegeben habe. Dies bracht' ihn endlich auf die Vermutung: es möchte mit den Sitten in Persepolis, wie mit den Gebäuden beschaffen sein, worunter ihm einige erbärmlich vorgekommen waren, andre aber ihn zur Bewundrung hingerissen hatten.


  


  Der Gerichtssaal.


  Ich sehe recht gut ein, sagte Babuk zu seinem Gelehrten, daß jene Magier, die ich für so gefährlich hielt, in der That sehr nüzlich sind, zumal, wenn eine weise Regierung sie abhält, sich zu notwendig zu machen; doch werdet Ihr wenigstens zugeben, daß Eure jungen Magistrats,personen, die, sobald sie nur reiten können, ein Richteramt kaufen, notwendig in den Gerichten, alles das zur Schau legen müssen, was Unbesonnenheit nur Lächerliches, und Unbilligkeit nur Arges hat. Es wäre unstreitig besser, diese Aemter unentgeldlich jenen alten Rechtsgelehrten zu geben, die ihr Leben damit zugebracht haben, alle Gründe für und wider eine Sache zu erwägen.


  Ihr habt, versezte her Gelehrte, unsre Armee gesehn, eh' Ihr nach Persepolis kamt; Ihr wisst, daß unsre jungen Offiziere sich sehr gut schlagen, ob sie schon ihre Stellen gekauft haben. Vielleicht werdet Ihr finden, daß unsre junge Magistratspersonen nicht schlechte Urtheile fällen, ob sie schon Geld gegeben haben, dies thun zu können.


  Den folgenden Tag nam er den Babuk mit in das oberste Gericht, wo ein wichtiges Urtheil gesprochen werden sollte. Die Rechtssache war jederman bekannt. Die alten Advokaten war in ihrer Sache schwankend; keins der hundert Geseze, die sie anführten, lies sich auf den vorliegenden Fall anwenden; sie betrachteten ihn von unendlichen Seiten, und immer im falschen Lichte. Die Richter entschieden schneller, als die Advokaten ihre Zweifel vortrugen. Ihr Unheil war fast einstimmig. Sie urtheilten richtig, weil sie dem Lichte der Vernunft folgten, und die andern falsch, weil sie nur ihre Bücher zu Rate gezogen hatten.


  


  Die Finanzen.


  Babuk schlos, daß oft sehr viel Gutes durch Misbräuche entstünde. Er lernte noch an eben dem Tage einsehn, daß die Reichthümer der Finanzpächter, die ihn so sehr empört hatten, eine herrliche Wirkung hervorzubringen im Stande wären. Denn da der Kaiser Geld brauchte, so fand er durch ihre Beihülfe binnen Einer Stunde das, was er durch den ordentlichen Weg nicht in sechs Monaten zusammengebracht hätte. Er sahe ein, daß diese dikken Wolken, vom Thaue der Erde aufgeschwellt, ihr die durch sie empfangnen Dünste in einem Regen wiedergaben. Ueberdem waren die Kinder dieser neugeprägten Menschen, oft besser erzogen, als die aus den ältesten Familien, unterweilen nüzlichere Bürger, als diese. Denn es hindert Niemanden, ein guter Richter, ein tapfrer Krieger, ein geschikter Staatsmann zu sein, wenn man gleich nur einen guten Rechenmeister zum Vater hat.


  


  Der Staatsminister.


  Unvermerkt verzieh Babuk dem Finanzpächter seine Habsucht, da er im Grunde nicht geldgieriger, als andre Menschen, und ein nüzliches Glied der Gesellschaft ist. Er entschuldigte die Thorheit derer, die ihr ganzes Vermögen daran wenden, um richten und fechten zu können, weil diese Thorheit grosse Richter und Helden erzeugt. Er verzieh den Gelehrten ihren Neid, weil sich Leute darunter befanden, welche die Welt erleuchteten; er söhnte sich mit den ehrgeizigen und intriganten Magiern aus, weil man bei ihnen noch mehr grosse Tugenden, als kleine Laster antraf. Doch behielt er noch immer Ursachen zu Beschwerden genug übrig, hauptsächlich erfüllten ihn die Liebeshändel der Damen, und die unglüklichen Folgen, die notwendig daraus entstehen mussten, mit Unruh' und Schrek.


  Da er alle Stände der Menschen auf's genauste erforschen wollte, so lies er sich zu einem Minister führen; doch war er auch unterwegs beständig in Furcht, es möchte in seiner Gegenwart eine Frau von ihrem Manne umgebracht werden. Wie er bei dem Staatsmanne angekommen war, musst' er zwei Stunden in der Antichambre warten, eh' er angemeldet wurde, und noch zwei, nachdem dies geschehn war. Wärend der Zeit nam er sich fest vor, den Minister sowol, als seine unverschämten Thürsteher, dem Aengel Ituriel bestens zu empfelen.


  Die Antichambre war mit Damen aus allen Klassen, mit Magiern von allen Farben, mit Richtern, Kaufleunen, Offiziren und Schulgelehrten angefüllt. Ein jeder klagte über den Minister. Der Geizige und der Wuchrer sagten: Unstreitig ist der Mann damit beschäftigt, die Provinzen auszuplündern. Der Eigensinnige machte ihm den Vorwurf: er sei ein wunderlicher Kopf. Der Wollüstling sagte: er denkt nur auf seine Vergnügungen. Der Intrikenmacher schmeichelte sich, ihn bald durch eine Kabale gestürzt zu sehn. Die Frauenzimmer hoften, bald einen jüngern Minister zu bekommen.


  Babuk hörte ihre Reden, und konnte sich nicht entbrechen, leise zu sagen: Der Mann ist recht glüklich! Er hat alle seine Feinde in seinem Vorgemach; mit seiner Macht zerschmettert er die, so ihn beneiden; zu seinen Füssen sieht er diejenigen, die ihn verabscheuen.


  Endlich ward er in's Kabinet hineingelassen, und nun fand er im Minister einen kleinen Greis, den die Last der Jahre und der Geschäfte niederbeugten, der aber demungeachtet noch lebhaft und voller Geist war.


  Babuk gefiel ihm, und er schien dem Babuk ein achtungswürdiger Mann. Ihre Unterredung war interessant. Der Minister gestand ihm, er wäre sehr unglüklich; man hielte ihn für reich, und er wäre arm; man glaubte ihn allvermögend, und doch wäre man ihm immer mit Worten und Thaten entgegen; er habe fast lauter Undankbaren Dienst' und Gefälligkeiten erwiesen, und nach einer rastlosen Arbeit von vierzig Jahren hab' er kaum einen Augenblik Trostes genossen.


  Babuk ward durch diese Erzälung gerührt, und war der Meinung, daß, wenn dieser Mann ja Fehler begangen hätte, und der Aengel Ituriel ihn dafür bestrafen wollte, er ihn nicht vertilgen, sondern ihm nur seinen Posten lassen müsste.


  


  Ehliche Freundschaft.


  Indes, daß Babuk mit dem Minister sprach, trat die schöne Dame, bei der Erstrer zu Mittag gespeist hatte, mit Ungestüm herein; auf ihrer Stirn und in ihren Augen waren unverkennbare Merkmale des Schmerzes und des Zornes. Sie brach in Vorwürfe gegen diesen ersten Diener des Staats aus, vergos häufige Thränen, führte bittere Beschwerden, daß man ihrem Gemal eine Stelle abgeschlagen hätte, worauf er, in Betracht seiner Geburt, wol Ansprüche machen könnte, und deren ihn seine Dienst' und Wunden würdig machten. Sie drükte sich mit so lebhafter Wärme aus, wusste in ihre Klagen so viele Anmut zu mischen, alle Einwürfe mit solcher Geschiklichkeit zu heben, ihre Gründe mit so mächtiger Beredsamkeit zu stüzen, daß sie das Kabinet nicht verlies, ohne ihres Mannes Glük gemacht zu haben.


  Babuk führte sie aus dem Pallaste, und nach ihrem Wagen. Ist es möglich, gnädige Frau, sagt' er unterwegs zu ihr, daß Ihr Euch so viele Mühe um einen Mann geben könnet, den Ihr nicht liebet, und von dem Ihr alles zu besorgen habt? Einen Mann, den ich nicht liebe? rief sie aus. Ihr müsst wissen, daß mein Mann der beste Freund ist, den ich auf der Welt habe, daß ich ihm alles aufopfre, nur meinen Liebhaber nicht, und daß er seiner Seits auch alles für mich thun würde, ausgenommen sein Mädchen verlassen. Ich will sie Euch kennen lehren. Ein herrliches Mädchen; voller Geist, und vom allerbesten Karakter. Wir speisen heut Abend zusammen mir meinem Manne und meinem kleinen Magus. Kommt, und theilt unsre Freude.


  Die Dame nam Babuk mit zu sich. Der Mann, der endlich angekommen, und in die tiefste Schwermut versenkt war, brach in lauten Jubel, und in die wärmsten Entzükkungen der Erkenntlichkeit gegen seine Frau aus, wie er vernam, was sie für ihn gethan hatte; er umarmte wechselsweise seine Frau, sein Mädchen, den kleinen Magus, und Babuk. Eintracht, Munterkeit, Geist und Grazie waren die Seele dieses Mahls.


  Ihr müsst wissen, sagte die schöne Dame, bei der Babuk speiste, daß die Weiber, die man unterweilen lasterhaft nennt, fast immer die Verdienste eines sehr tugendhaften Mannes haben. Speiset morgen Mittag mit mir bei der schönen Theone. Einige alte Betschwestern verlästern sie zwar auf's ärgste; allein sie thut mehr Gutes, als jene zusammen genommen. Sie würde um des grössten Vortheils willen nicht die mindeste Ungerechtigkeit begehn; sie ertheilt ihrem Liebhaber die edelsten Ratschläge; beschäftigt sich mit nichts, denn mit seinem Ruhm. Er würde vor ihr erröten, wofern er eine Gelegenheit, Gutes zu thun, hätte entwischen lassen. Denn nichts kann zu tugendhaften Handlungen mehr aufmuntern, als wenn man zum Zeugen und Richter seiner Aufführung eine Liebschaft hat, deren Hochachtung man verdienen will.


  


  Die Gesellschaft.


  Babuk fand sich an dem bestimmten Orte richtig ein. Er sah' ein Haus, worin alle Vergnügungen herrschten; Theone herrschte über dieselben.


  Sie wusste mit jedem seine Sprache zu reden; durch ihren Geist — ein blosses Werk der Natur sezte sie den der andern in die behaglichste Lage; sie gefiel, fast ohn' es zu wollen; sie war eben so liebenswürdig als wolthätig, und was den Wert aller dieser guten Eigenschaften noch erhöhte, sie war schön.


  Babuk, so sehr Scythe und Abgesandter eines Genius er auch war, sahe doch ein, daß er, wenn er noch länger in Persepolis bliebe, Ituriel'n für Theone'n vergessen würde. Er gewann die Stadt lieb, deren Bewohner höflich, leutseelig und wohlthätig, wiewol auch leichtsinnig, schmähsüchtig und voller Eitelkeit waren. Der Gedanke, Persepolis möchte verdammt werden, machte ihm bange; ja ihm war sogar wegen des Berichts bange, den er abzulegen hatte.


  


  Die Bildsäule.


  Die Erstattung dieses Berichts unternam er auf folgende Art. Er lies von dem besten rotgiesser in der Stadt eine kleine Bildsäule machen, die aus allen nur vorhandnen Metallen, und aus den kostbarsten und schlechtesten Erdarten und Steinen zusammengesezt war. Diese trug er zu Ituriel'n und sprach: Wolltest Du wol diese artige Bildsäule deshalb zerschlagen, weil nicht alles darin Gold und Diamanten ist? Ituriel verstand ihn auf's halbe Wort; er beschlos, nicht einmal weiter an die Bessrung von Persepolis zu denken; und die Welt gehn zu lassen, wie sie geht. Denn, sagt' er, ist gleich nicht alles gut, so ist es doch erträglich!


  Sonach blieb Persepolis stehn, und Babuk war damit sehr wohl zufrieden. Er macht' es nicht wie Jonas, der sich darob erzürnte, daß Ninive nicht zerstört wurde. Allein, wenn man drei Tage in einem Wallfisch gestekt hat, ist man nicht so guter Laune, als wenn man in der Oper oder in der Komödie gewesen ist, oder in guter Gesellschaft zu Abend gespeist hat.


  


  IX. Der Hurone.


  Eine wahre Geschichte

  aus den Manuskripten

  des


  Pater Quesnel


  gezogen.


  


  Erstes Kapitel.


  Wie der Prior unsrer lieben Frauen vom Berge und sein Fräulein Schwester einen Huronen antreffen.


  St. Dunstan, ein Irrländer von Geburt und ein Heiliger von Profession, reiste eines Tages aus seinem Vaterlande auf einem kleinen Berge, der nach Frankreich's Küsten zusteuerte, und auf diesem Fahrzeuge gelangt' er in die Bay St. Malo. Als er an's Land gestiegen' war, ertheilt' er seinem Berge den Seegen. Dieser machte ihm dafür tiefe Büklinge, und trollte sich des Weges, den er gekommen war, nach Irrland zurük.


  Dunstan stiftete darauf in dieser Gegend eine kleine Priorei, und nannte sie die Priorei vom Berge, welchen Namen sie noch führt, wie männiglich weis.


  Im Jahre 1689 den 15ten Juli Abends ging Abt de Rerkabon, Prior des Klosters U. L. F. vom Berge mit seinem Fräulein Schwester am Gestade des Meeres spazieren, um frische Luft zu schöpfen. Der Prior, mit dem es schon etwas bergauf ging, war ein sehr wakrer Geistlicher, den seine Nachbaren liebten, wie seine Nachbarinnen — ehemals. Dadurch hatt' er zumal sich die grösste Achtung verschaft, daß er der einzige Beneficiar im Lande war, den man nicht zu Bette tragen musste, wenn er mit seinen Kollegen einen kleinen Abendschmaus gehalten. Von der Theologie verstand er ein ganz feines Bischen; und hatt' er sich im Augustinus müde gelesen, so erholt' er sich wieder im Rabelais. Daher sprach auch jederman Gutes von ihm.


  Fräulein Rerkabon, die nie verheuratet gewesen war, so grosse Lust sie auch dazu gehabt hatte, sah in ihrem fünfundvierzigsten Jahre noch ganz blühend aus; sie war gutherzig und voll Gefühl, liebte das Vergnügen und war devot.


  Der Prior sagte, indem er das Meer ansahe; Ach! hier stieg unser armer Bruder, mit unsrer sehr werten Schwägerin, der Frau von Rerkabon 1669 auf die Fregatte, die Schwalbe, um in Kanada Kriegsdienste zu thun. Wär' er nicht geblieben, so könnten wir hoffen, ihn noch dereinst wieder zu sehen.


  Glaubt Ihr, sagte Fräulein Rerkabon, daß unsre Schwägerin von den Irokesen ist verzehret worden, wie man uns versichert hat? „Zuverlässig; denn wäre sie nicht aufgefressen worden, so wäre sie wieder in ihr Land zurükgekommen. Ich werde sie beweinen, so lang' ich lebe; es war eine liebenswürdige Dame; und unser Bruder, der viel Kopf hatte, würde gewis grosses Glük gemacht haben.“


  Indem sie durch diese Erinnerungen beiderseits weich wurden, sahen sie in die Bay des Rence ein kleines Fahrzeug einlaufen, das mit der Flut an's Land kam.


  Es waren Engländer, die hier verschiedene Lebensmittel aus ihrem Lande zu verkaufen gesonnen waren. Sie sprangen auf's Ufer, ohne weder den Herrn Prior noch dessen Fräulein Schwester anzusehn. Leztere verdros die geringe Achtung nicht wenig, die man ihr bezeigte.


  Ganz anders war es mit einem sehr wolgebildeten Jünglinge, der über seine Kammeraden wegsprang, und sich so ganz dicht vor dem Fräulein befand. Er nikte ihr mit dem Kopf zu, denn Verbeugungen zu machen war er nicht gewohnt. Seine Gestalt und seine Tracht zogen die Blikke des Bruders und der Schwester auf sich. Kopf und Beine waren blos, an den Füssen hatt' er kleine Sandalen; sein Haupt schmükten lange geflochtne Haare; seinen schlanken Leib umschlos ein enges Kamisol; seine Mine war martialisch und doch sanft; sein Wesen degagirt. In der einen Hand hatt' er eine kleine Flasche Barbados, [Barbados, eau de barbade, ein bekannter Likör. So gut man sagt Danziger, kann man auch wol sagen Barbados. D. Uebers.] und in der andern eine Art Beutel, worin ein Becher und sehr guter Schifzwiebak stekten.


  In einem sehr undeutlichen Französisch redt' er sie an, und bot seinen Barbados dem Fräulein und ihrem Herrn Bruder dar. Er trank mit ihnen, schenkte ihnen nochmals ein, und. das alles mit einem so ungekünstelten, treuherzigen Wesen, daß Bruder und Schwester dadurch entzükt wurden. Sie boten ihm ihre Dienste an, und fragten ihn, wer er wäre, und wo er hin wollte?


  Wer er wäre, das wüsst' er selbst nicht, versezte der junge Mann; er wäre neugierig, hätte sehn wollen, wie Frankreichs Küsten beschaffen wären; nun wüsst' er es, und drum woll' er wieder zurük.


  Der Herr Prior schlos aus seinem Akzent, er sei kein geborner Engländer, und nam sich deshalb die Freiheit ihn zu fragen, was er für ein Landsmann wäre, Ein Hurone, fiel die Antwort.


  Fräulein Rerkabon, erstaunt und entzükt, einen Huronen zu sehen, der ihr Höflichkeiten erwiesen hatte, bat den jungen Mann zum Abendessen. Er lies sich nicht zweimal nötigen, und sie gingen alle Drei zusammen nach der Priorei Unser lieben Frauen vom Berge.


  Das kurze und runde Fräulein sah den Fremdling mit all' ihren kleinen Aeuglein an, und sagte von Zeit zu Zeit zum Prior: Dieser grosse Bursche hat einen Taint wie Lilien und Rosen! Wie schön ist seine Haut für einen Huronen! Ihr habt Recht, liebe Schwester, sagte der Prior. Sie that hundert Fragen an den Reisenden Schlag auf Schlag, und er beantwortete sie sehr richtig.


  Sogleich erscholl in der umliegenden Gegend das Gerücht: Es befände sich ein Hurone in der Priorei. Alle rechtliche Leute des Gaues eilten dahin zum Abendessen. Der Abt von St. Yves stellte sich mit seinem Fräulein Schwester ein, einer hübschen und wolerzogenen Niederbretragnerin. Der Amtshauptman, der Steuereinnemer und ihre Weiber erschienen gleichfalls. Der Fremde kam zwischen dem Fräulein Rerkabon und dem Fräulein St. Yves zu sizen. Jederman sah' ihn mit Bewunderung an; jederman sprach mit ihm, fragte ihn zu Einer Zeit.


  Dies rührte den Huronen gar nicht. Er schien Mylord Bolingbrock's Wahlspruch: Nil admirari, zu dem seinigen gemacht zu haben. Doch zulezt wurd' er des zu grossen Getöses überdrüssig, und sagte zu ihnen in einem ganz sanften, doch aber auch etwas festen Tone: „In meinem Lande pflegt einer nach dem andern zu sprechen. Wie soll ich Ihnen antworten können, wenn Sie mich verhindern, Sie zu hören?“


  Die Vernunft bringt stets die Menschen wieder zu sich, wenigstens auf einige Augenblikke. Es ward eine allgemeine Stille. Der Herr Amtshauptman, der sich immer der Fremdem bemächtigte, in was für einem Hause er sie auch finden mochte, und der der grösste Frager in der Provinz war, sagte, indem er den Mund einen halben Schuh weit aufthat: Wie heissen Sie, mein Herr? Frankly, versezte der Hurone, so hat man mich in England genannt, und einen ähnlichen Namen hab' ich von jeher geführt, weil ich ganz treuherzig alles heraussage, was ich denke, so wie ich alles thue, wozu mir die Lust ankömmt.


  „Wie haben Sie denn nach England kommen können, mein Herr, da Sie ein geborner Hurone sind?“ „Man hat mich dorthin geführt; ich ward in einem Treffen von den Engländern gefangen, nachdem ich mich mutig genug vertheidigt hatte. Die Engländer lieben Tapferkeit, denn sie sind so brav und wakker wie wir; sie liessen mir die Wahl, wieder frei nach meinen Angehörigen zurükzukehren, oder mit nach England zu kommen. Ich nam das Lezte an, denn ich brenne von Natur, fremde Länder zu sehen.“


  Aber mein Herr, sagte der Amtshauptman in seinem wichtigen Tone, wie haben Sie's über Ihr Herz bringen können, Vater und Mutter zu verlassen? Weil ich nie weder Vater noch Mutter gekannt habe, versezte der Fremde. Die ganze Gesellschaft ward weichmütig, und jederman wiederholte: Weder Vater noch Mutter! Wir wollen deren Stelle vertreten, sagte die Frau vom Hause zum Prior; was für innige Theilname er bewirkt, dieser Herr Hurone! Frankly dankte ihr mit edlem und stolzen Wesen und mit Herzlichkeit, und gab ihr zu verstehen, er bedürfe nichts.


  Mein lieber Herr Frankly, sagte der gravitätische Herr Amtshauptman, ich finde, daß Sie besser Französisch sprechen, als man es von einem Huronen erwarten sollte. Ein Franzos, versezte jener, den wir in meiner zarten Jugend in Huronien gefangen bekamen, und den ich sehr liebgewann, unterrichtete mich in seiner Sprache. Wozu ich Lust habe, das lern' ich sehr schnell. Bei meiner Ankunft in Plymouth fand ich einen der Französischen Flüchtlinge, die Ihr, ich weis nicht warum, Hugenotten nennt. Durch diesen wurd' ich in Eurer Sprache noch etwas weiter gebracht, und sobald ich mich darin verständlich genug ausdrükken konnte, bin ich hinüber gekommen, um Euer Land zu sehn. Denn ich liebe die Franzosen, zumal wenn sie nicht allzuviel fragen.


  Ungeachtet dieses kleinen Fingerzeigs konnte der Abt von St. Yves sich der Frage an ihn nicht enthalten: welche von den dreien Sprachen ihm am meisten behagte, das Huronische, das Englische oder das Französische? Unstreitig das Huronische, versezte Frankly. Ist es möglich! rief das Fräulein Rerkabon. Ich hatte immer geglaubt, nach dem Niederbretagnischen wäre die Französische die schönste aller Sprachen.


  Nunmehr wollte jeder der Erste sein, den Huronen zu fragen, wie der Tabak hiesse? Taya, antwortete er. Wie man Essen nennte? Essenten, war die Antwort. Fräulein Rerkabon wollte durchaus wissen, wie man Lieben nennte, Trovander [Diese Worte sind wirklich Huronisch.] versezte er, und behauptete zugleich nicht ohne scheinbaren Grund, daß diese Worte so gut wären, wie die Französischen und Englischen Worte, die ihnen entsprächen. Trovander schien allen Gästen ungemein artig.


  Der Herr Prior, der in seiner Bibliothek eine Huronische Sprachlehre hatte, die ihm der ehrwürdige Pater des Franziskanerordens, Sagar Theodott, ein berühmter Missionar, verehret hatte, stand einen Augenblik vom Tische auf, um sie zu Rate zu ziehn. Keuchend vor Zärtlichkeit und Freude kam er zurük. Er erkannte Frankly'n für einen echten Huronen. Man disputirte ein wenig über die Vielheit der Sprachen, und kam darin überein, daß, wenn der Vorfall mit dem Babilonischen Thurm sich nicht ereignet hätte, die ganze Welt würde Französisch gesprochen haben.


  Der fragsüchtige Amtshauptman, der dem Fremden bisher nicht recht getrauet hatte, fasste nunmehr die grösste Ehrerbietung für ihn, und sprach weit höflicher mit ihm denn zuvor, Frankly bemerkt' es nicht.


  Fräulein St. Yves war sehr neugierig zu wissen, auf was Art man im Lande der Huronen seine Liebe an den Tag legte. „Durch schöne Handlungen, um Personen zu gefallen, die Ihnen ähnlich sind.“ Alle Gäste gaben mit lauter Bewunderung ihren Beifall. Fräulein St. Yves errötete, und war damit sehr zufrieden. Fräulein Rerkabon errötete gleichfalls, war aber damit nicht so zufrieden; es verdros sie ein wenig, daß diese Galanterie nicht an sie gerichtet war, doch war sie so gutherzig, daß ihre Liebe zum Huronen dadurch nicht im geringsten vermindert wurde. Sie fragt' ihn mit vieler Güte, wie viel Geliebten er in Huronien gehabt habe?


  Nie mehr denn eine, versezte Frankly. Sie hies Demoiselle Abakaba, und war eine gute Freundin meiner Pflegemutter. Schlanker ist nicht die Binse, weisser nicht das Hermelin, minder sanft das Lamm, minder kühn der Adler, und minder leichtfüssig das Reh, als Abakaba war. Eines Tages verfolgte sie einen Hasen in unsrer Nachbarschaft, ungefähr funfzig Meilen von unsern Wohnungen. Ein ungeschlifner Algonkin, der hundert Meilen weiter wohnte, nam ihr den Hasen weg. Ich erfuhr es, eilte hin, schlug den Algonkin mit einem Keulenschlage nieder, und schleppte ihn an Händen und Beinen gebunden, zu den Füssen meiner Gebieterin. Die Anverwandten der Abakaba wollten ihn auffressen; allein an dergleichen Mahlen hatt' ich nie Geschmak gefunden; ich schenkte ihm die Freiheit wieder, und machte ihn zu meinem Freund. Abakaba ward durch mein Betragen so gerührt, daß sie mich allen ihren Liebhabern vorzog. Sie würde mich noch lieben, wenn sie nicht ein Bär umgebracht hätte. Ich habe den Bären bestraft, und lange genug sein Fell getragen; das hat mich aber nicht getröstet.


  Fräulein St. Yves empfand ein geheimes Vergnügen, wie sie vernam, daß Frankly nur Eine Geliebte gehabt habe, und daß Abakaba nicht mehr sei; doch konnte sie die Ursach dieses Vergnügens nicht herausbringen. Jeder, man richtete seine Augen auf Frankly'n, und man lobte ihn sehr, daß er seine Landsleute verhindert, einen Algonkin aufzufressen.


  Der unbarmherzige Amtshauptman, der seine Wut zu fragen nicht unterdrükken konnte, trieb endlich seine Neugier so weit zu fragen: von was für einer Religion der Herr Hurone sei, ob er zur Anglikanischen, Gallikanischen oder Hugenottischen sich bekennte? Ich habe meine Religion, so wie Ihr die Eurige, versezte er. Ach! ich sehe schon, entgegnete das Fräulein Rerkabon, die gottlosen Engländer haben nicht einmal daran gedacht, ihn zu taufen. Ei mein (Gott, sagte Fräulein St. Yves, wie geht denn das zu, daß die Huronen nicht alle Katholiken sind! Haben denn die ehrwürdigen Väter, die Jesuiten, sie nicht alle bekehrt?Frankly versicherte: in seinem Lande bekehre man Niemanden; ein wahrer Hurone habe nie seine Meinung geändert, und in seiner Sprache gab' es kein Wort, das Unbeständigkeit bezeichnete. Diese lezten Worte gefielen dem Fräulein von St. Yves ganz ungemein.


  Wir wollen ihn taufen, wir wollen ihn taufen, sagte die Rerkabon zum Herrn Prior: Die Ehre werdet Ihr haben, lieber Bruder, und ich will durchaus Patenstelle bei ihm vertreten. Der Herr Abt von St. Yves wird ihn zur Taufe halten. Das wird eine sehr glänzende Zeremonie sein; in ganz Niederbretagne wird man davon sprechen, und uns wird das zu unendlicher Ehre gereichen.


  Die ganze Gesellschaft fiel der Frau vom Hause bei, und die Gäste riefen aus Einem Munde: Wir wollen ihn taufen! Frankly antwortete: In England liesse man die Leute nach ihrer Phantasie leben; und äusserte zugleich: daß ihm der Vorschlag gar nicht behagte. Die Religion der Huronen, sagte er, ist wol eben so gut wie die Religion der Niederbretagner, und fügte zum Schlus hinzu: daß er Morgen wieder abreise. Man trank seine Flasche Barbados vollends aus, und jeder begab sich zur Ruhe.


  Als man Frankly'n in sein Zimmer geführt hatte, konnten Fräulein Rerkabon und Fräulein St. Yves sich nicht enthalten, durch ein ziemlich weites Schlüsselloch zu gukken, um zu sehn, wie ein Hurone schliefe. Sie sahen, daß er die Bettdekke auf den Boden des Zimmers ausgespreitet hatte, und auf derselben in der schönsten Attitüde ruhte.


  


  Zweites Kapitel.


  Frankly wird von seinen Anverwandten erkannt.


  Frankly wachte nach seiner Gewonheit mit der Sonne zugleich beim ersten Schrei des Hahnes auf, den man in England und in Huronien den Herold des Tages nennt. Er pflegt' es nicht zu machen, wie die Leute von gutem Ton, die in ihren weichen Dunen faullenzen, bis die Sonne die Hälfte ihres Laufs vollendet hat, die weder schlafen noch aufstehn können die so viel kostbare Stunden in diesem Mittelzustande zwischen Leben und Tod zubringen, und sich doch über die ausserordentliche Kürze des Lebens beklagen.


  Er hatte bereits zwei oder drei Meilen zurükgelegt, und dreissig Stük Rebhühner mit dem Pistol erschossen, als er bei seiner Zurükkunft den Prior U.L.F. vom Berge und seine züchtige Schwester noch in ihren Nachtkleidern fand; sie gingen in ihrem kleinen Garten spazieren. Er machte ihnen ein Geschenk mit dem, was er geschossen hatte; sodann zog er unter seinem Hemde eine Art kleinen Talismans hervor, den er immer am Halse trug, und bat sie, denselben als eine kleine Vergeltung ihrer gütigen Bewirtung anzunemen. Das ist das Allerkostbarste, was ich habe, sagt' er; man hat mir versichert, ich würde stets glüklich sein, so lang' ich diese Schnurpfeiferei am Halse trüge; und ich gebe sie Euch, damit Ihr stets glüklich seid.


  Der Prior und das Fräulein lächelten gerührt über Frankly's Naivetät. Das Geschenk bestand aus zwei kleinen schlechtgemalten Porträten, die an einem sehr schmierigen Riemen hingen.


  Fräulein Rerkabon fragte ihn, ob es Maler in Huronien gäbe? Nein , sagte Frankly; ich habe diese Seltenheit von meiner Pflegemutter. Ihr Mann hatte sie von einigen Franzosen aus Kanada erbeutet, die uns bekriegt hatten. Weiter weis ich von nichts.


  Der Prior U. L. Fr. vom Berge betrachtete die Porträte mit Aufmerksamkeit, ward sodann blas, seine Hände bebten. Bei Unsrer lieben Frauen vom Berge, rief er mit innrer Bewegung; ich glaube gar, das sind die Bildnisse meines Bruders des Hauptmans und seiner Gemalin! Nachdem das Fräulein sie ebenfalls mit ähnlicher Wallung betrachtet hatte, fällte sie dasselbe Urtheil. Erstaunen und eine mit Wehmut vermischte Freude befiel sie. Sie wurden Beide weichmütig, weinten Beide; ihre Herzen pochten heftig, sie stiessen Schreie aus, rissen einander die Porträte aus den Händen. Zwanzigmal in Einer Sekunde nam sie jedes von ihnen und gab sie wieder zurük, und sie verschlangen bald die Porträte, bald den Huronen mit den Augen. Sie fragten ihn nacheinander und zugleich: Wo und zu welcher Zeit diese Bilder in die Hände seiner Pflegemutter gefallen wären? Sie berechneten die Zeit der Abreise ihres Bruders, hielten sie mit der jezt angegebnen zusammen, erinnerten sich, daß sie Nachrichten erhalten hatten, er sei bis in das Land der Huronen gegangen, und daß sie nachher nichts weiter von ihm gehört hätten.


  Frankly hatte ihnen gesagt, er habe weder Vater noch Mutter gekannt. Der Prior, der ein verständiger Mann war, bemerkte, daß der junge Hurone etwas Bart hatte: nun wusst' er sehr gut, daß die Huronen keinen Bart haben. Sein Kinn, räsonnirte er, hat Milchhaare, er ist mithin der Sohn eines Europäers. Mein Bruder und meine Schwester sind nach der Expedition gegen die Huronen Anno 1669 nicht wieder zum Vorschein gekommen. Mein Neffe musste sich damals an der Brust befinden. Die Huronische Amme hat ihm das Leben gerettet und Mutterstelle bei ihm vertreten. Kurz nach hundert Fragen und eben so vielen Antworten schlossen der Prior und seine Schwester, daß der Hurone ihr leiblicher Neffe sei. Unter Thränengüssen umarmten sie ihn. Frankly lachte, denn er konnte sich nicht einbilden, daß ein Hurone der Neffe eines Niederbretagnischen Priors sein könnte.


  Die ganze Gesellschaft kam in den Garten herunter; der Abt von Saint Yves, der ein grosser Gesichtskundiger war, verglich die beiden Porträte mit Frankly's Gesicht. Er lies jederman sehr geschikt bemerken, daß der junge Mann Augen habe, wie seine Mutter, Nas' und Stirn wie der wolseelige Kapitän Rerkabon, und Wangen wie Beide.


  Fräulein St. Yves, die nie weder Vater noch Mutter gesehn hatte, versicherte, daß Frankly ihnen vollkommen gliche. Sie bewunderten insgesamt die Vorsehung und die Verkettung der Begebenheiten dieser Welt. Kurz man war von Frankly's herkommen so überzeugt, so überführt, daß Leztrer sich's endlich gefallen lies, des Herrn Prior's Neffe zu sein, indem er sagte, er wolle ihn so gern zum Oheim haben, als einen andern.


  Man ging in die Kirche unser lieben Frauen vom Berge, um Gott Dankopfer für diese frohe Begebenheit zu bringen; inzwischen vertrieb sich der Hurone mit grosser Gleichgültigkeit zu Hause die Zeit mit Trinken.


  Die Engländer, die ihn mitgebracht hatten, wollten unter Segel gehn; sie kamen, ihm zu melden, daß es Zeit zur Abreise wäre.


  Wie's scheint, sagt' er zu ihnen, habt Ihr hier weder Onkels noch Tanten gefunden. Ich bleibe hier. Geht immer wieder nach Plimouth. Ich brauche nichts mehr auf der Welt; ich bin der Vetter eines Priors. Die Engländer gingen unter Segel, indem sie sich herzlich wenig darum kümmerten, ob Frankly in Niederbretagne Anverwandten habe oder nicht.


  Nachdem Oheim, Tante und Gäste das Te Deum gesungen, nachdem der Amtshauptman Frankly'n mit Fragen von neuem überhäuft, und nachdem man alles erschöpft hatte, was Verwunderung, Freud' und Zärtlichkeit in den Mund legen können, beschlossen der Prior vom Berge und der Abt Saint Yves Frankly'n auf's schnellste zu taufen.


  Doch mit einem Huronen von zweiundzwanzig Jahren ging das nicht so wie mit einem Kinde, das man wiedergebiert, ohne daß es davon das Geringste weis. Man musste ihn zuvor unterrichten, und das schien kein leichtes Stük Arbeit zu sein. Denn der Abt St. yves sezte voraus, daß ein Mensch, der nicht in Frankreich wäre geboren worden, keinen Bonsens haben könne.


  Der Prior lies die Gesellschaft bemerken: wenn gleich Herr Frankly sein Neffe, nicht das Glük gehabt hätte, in Niederbretagne geboren zu sein, so hab' er nichts destoweniger Kopf; das könne man aus seinen Antworten schliessen, und die Natur habe ihn sicherlich so wol väterlicher als mütterlicher Seits sehr begünstigt.


  Man fragte ihn, ob er jemals ein Buch gelesen habe? Den Rabelais, versezt' er, in Englischer Sprache und einige Stükke von Shakspeare, die er größtentheils auswendig wüsste. Er habe diese Bücher bei dem Schifskapitän gefunden, der ihn von Amerika nach Plimouth gebracht, und sie hätten ihm sehr gefallen. Der Amtshauptman ermangelte nicht, ihn gar vielerlei über diese Bücher zu fragen. Ich mus offenherzig gestehn, sagte Frankly, daß ich etwas davon zu erraten geglaubt und daß ich das Uebrige nicht verstanden habe.


  Der Abt von St. Yves machte bei dieser Rede die Bemerkung vor sich, daß es ihm selbst so beim Lesen gegangen sei, und daß es den meisten Menschen dabei nicht anders erginge. Darauf fragt' er den Huronen: Sonder Zweifel haben Sie die Bibel gelesen? „ Nein, mein Herr Abt; Sie war nicht unter den Büchern meines Kapitäns. Ich habe nie davon reden hören.“ So sind die vermaledeiten Engländer! rief Fräulein Rerkabon; sie halten weit mehr auf ein Stük von Shakspeare, ein Stük Pudding und auf eine Flasche Rum, als auf die fünf Bücher Mosis. Daher kömmt's denn auch, daß sie noch keine Seele in Amerika bekehrt haben. Sie sind ganz zuverlässig von Gott verflucht, und eh' man's sich versteht, werden wir ihnen Jamaika und Virginien weggenommen haben.


  Man lies sodann den geschiktesten Schneider aus St. Malo kommen, um Frankly'n von Kopf bis zu Fus zu bekleiden. Die Gesellschaft schied auseinander; der Amtshauptman ging um anderwärts seine Fragen an Mann zu bringen. Fräulein St. Yves drehte sich beim Weggehn verschiednemale um, um Frankly'n zu betrachten, und er machte ihr tiefere Verbeugungen, als er je in seinem Leben jemanden gemacht hatte.


  Der Amtshauptman stellte, bevor er Abschied nam, dem Fräulein Saint Yves seinen Sohn vor, einen grossen albernen, ungeschlifnen Burschen, der seine Schulstudien eben vollendet hatte; aber kaum sah sie ihn an, so beschäftigt war ihr Geist mit der Höflichkeit des Huronen.


  


  Drittes Kapitel.


  Der Hurone wird bekehrt.


  Der Herr Prior, der sich von Gott in seinem Alter einem Neffen zu seinem Trost zugesandt glaubte, sezte sich in den Kopf, dem jungen Manne seine Pfründe abzutreten, wenn er's dahin bringen könnte, daß jener sich taufen liesse, und sich den geistlichen Stande widmete.


  Frankly hatte ein vortrefliches Gedächtnis. Die Festigkeit der Niederbretagnischen Organe, durch den Kanadischen Himmelsstrich vermehrt, hatte seinen Kopf so stark gemacht, daß er es kaum merkte, wenn man darauf schlug; und nichts verlosch, was man demselben einprägte. Nie hat' er etwas vergessen. Seine Fassungskraft war um so lebhafter und deutlicher, da sie in seiner Kindheit nicht mit dem unnüzen und läppischen Zeuge war belastet worden, womit man die unsrige niederdrükt; die Sachen kamen insgesamt ohne Nebel in sein Gehirn. Der Prior beschlos endlich, ihn das neue Testament lesen zu lassen. Frankly verschlang es mit vielem Vergnügen; da er aber nicht wusste, wo und zu welcher Zeit sich die Begebnisse zugetragen hatten, die in diesem Buche vorkommen, so glaubt' er ganz fest, der Schauplaz wäre in Niederbretagne und schwur: dem Kaipha,s und Pilatus Nas und Ohren abzuschneiden, wenn er jemals diese Schurken fände.


  Der Oheim, den so gute Gesinnungen entzükten, erklärte ihm in Kurzem den wahrem Zusammenhang der Sachen. Nachdem er seinen Eifer gelobt, belehrt' er ihn, daß derselbe unnüz sei, indem diese Leute ungefähr sechzehnhundertundneunzig Jahre todt wären. Frankly wusste in Kurzem das Buch beinahe auswendig. Bisweilen bracht' er Schwierigkeiten auf die Bahn, die den Prior sehr in Verlegenheit sezten. Er sah sich oft genötigt, den Abt von St. Yves zu Rate zu ziehn, und da dieser oft nicht zu antworten wusste, lies er einen Niederbretagnischen Jesuiten kommen, um das Bekehrungswerk des Huronen zu vollenden.


  Endlich wirkte die Gnade, und Frankly versprach Christ zu werden. Er zweifelte nicht, daß mit der Beschneidung müsse der Anfang gemacht werden. Denn, sagte er, ich sehe in dem Buche, das man mir hat zu lesen gegeben, keine einzige Person, die nicht wäre beschnitten worden. Mithin ist es ganz klar, daß ich meine Vorhaut aufopfern mus. Je schneller das geschieht, je besser es ist. Ohne langes Besinnen lies er den Dorfbarbier holen, und bat ihn: diese Operation mit ihm vorzunemen. Er glaubte Fräulein Rerkabon und die ganze Gesellschaft würden sehr erfreut sein, wenn sie hörten, daß die Sache einmal abgethan wäre.


  Der Bartkrazer, der noch nie eine solche Operation verrichtet hatte, meldete es der Familie, die darüber ein lautes Geschrei erhub. Dem guten Fräulein Rerkabon war bange, daß ihr Neffe, der sehr entschlossen und rasch schien, nicht die Operation selbst vernäme, und dabei herzlich ungeschikt zu Werke ginge, und daß nicht daraus die traurigen Folgen entstehn möchten, woran die Damen aus Seelengüte immer Theil zu nemen pflegen.


  Der Prior berichtigte Frankly's Begriffe; lehrte ihn, daß die Beschneidung nicht mehr gebräuchlich sei, daß die Taufe viel sanfter und heilsamer wäre und daß das Gesez der Gnade das alte strengere aufgehoben habe. Frankly, der einen guten richtigen Verstand hatte, machte dagegen viele künstliche Einwendungen; endlich aber erkannt' er seinen Irrthum. Ein sehr seltner Fall in Europa bei Leuten, die disputiren! Er versprach, sich taufen zu lassen, sobald man's haben wollte.


  Vorher aber musst' er beichten, und das war der schwierigste Punkt. Frankly führte das Buch immer bei sich, das ihm sein Oheim gegeben hatte. Er fand darin nicht, daß ein einziger Apostel gebeichtet habe, und das machte ihn sehr halsstarrig. Der Prior aber schlos ihm dadurch den Mund, daß er ihm im Briefe Jakobi die Worte zeigte, welche den Kezern so viel zu schaffen machen: Bekennet einer dem andern Eure Sünden.


  Der Hurone schwieg und ging bei einem Barfüsser beichten. Nachdem er geendet hatte, zog er den Pater aus dem Beichtstuhl, hielt ihm sodann mit seinem nervichten Arm fest, und nachdem er sich an seine Stelle gesezt hatte, nötigt' er ihn, vor ihm niederzuknien, indem er sagte: Nun wolan, mein Freund, es steht geschrieben: Bekennet einer dem andern Eure Sünden. Ich habe Dir meine Sünden erzält, nun sollst Du mir nicht eher von hier wegkommen, als bis Du mir die Deinigen erzält hast. Mit diesen Worten sezt' er sein breites Knie auf die Brust seines Gegners. yy


  Der Franziskaner sties ein jämmerliches Geheul aus, wonach die Kirche widerhallte. Man lief auf das Lermen hinzu und sahe, wie der Katechumen den Mönch im Namen des heiligen Jakobus des Jüngern tüchtig abpufte. Die Freude, einen Niederbretagnischen Huronen und Engländer zu taufen, war so gros, daß man über dies seltsame Verfahren hinwegsah. Es gab sogar viele Gottesgelehrten, die behaupteten: die Beichte wäre nicht nötig gewesen, weil die Taufe allein hinlänglich sei.


  Man redete den Tauftag mit dem Bischof von St. Malo ab, der sich, wie man leicht glauben kann, geschmeichelt fand, einen Huronen zu taufen. Er kam mit vielem Prunk und seiner ganzen Klerisei. Fräulein St. Yves pries für diese Bekehrung Gott, zog ihr schönstes Kleid an, und lies aus St. Malo eine Puzmacherin kommen, um bei der Zeremonie glänzend zu erscheinen. Der fragsüchtige Amtshauptman eilte mit dem ganzen Gau herbei. Die Kirche war prächtig ausgeschmükt. Als man aber den Huronen abholen wollte, um ihn zum Taufstein zu führen, fand man ihn nirgends.


  Der Oheim und die Tante suchten ihn Überall. Man glaubte nunmehr, daß er seiner Gewonheit nach auf der Jagd wäre. Alle zum Fest eingeladnen Gäste durchstreiften die benachbarten Wälder und Dörfer; nichts zu hören und nichts zu sehn vom Huronen!


  Man fing an zu besorgen, daß er nach England möchte zurükgekehrt sein; denn man erinnerte sich von ihm gehört zu haben, daß er dies Land sehr liebe. Der Herr Prior und seine Schwester waren völlig überzeugt, daß man dort Niemand taufte, und zitterten für das Seelenheil ihres Neffen. Der Bischof war über den Vorfall nicht wenig bestürzt und im Begrif, den Rükweg anzutreten. Der Prior und der Abt waren voller Verzweiflung, und der Amtshauptman befragte mit seiner gewöhnlichen Gravität alle Vorübergehenden. Fräulein Rerkabon weinte. Fräulein St. Yves weinte nicht, aber aus ihrer Brust drängten sich tiefe Seufzer, welche ihre Neigung für die Sakramente zu verraten schienen.


  Niedergeschlagen wandelten sie längs den Weiden und Schilfrohr am kleinen Flusse Rence , als sie mitten in diesem Flusse eine grosse ziemlich weisse Figur mit gekreuzten Händen auf der Brust plözlich gewahr wurden. Sie stiessen einen Schrei aus und wendeten sich weg. Doch die Neugier behielt bald über jede andre Betrachtung die Oberhand, sie schlüpften in das Rohricht; und da sie völlig sicher waren, nicht gesehn zu werden, wollten sie den Gegenstand ihres Schreks genau besichtigen.


  


  Viertes Kapitel.


  Frankly wird getauft.


  Der Prior und Abt kamen auch endlich an den Flus, und fragten Frankly'n, (denn der war es) was er hier machte? „Je verdammt! meine Herren! ich laure auf die Taufe. Schon über eine Stunde steh' ich im Wasser bis an den Hals; es ist eben nicht artig, daß man einen sich so erkälten lässt.“


  Mein lieber Neffe, sagte der Prior zärtlich zu ihm, auf die Art tauft man nicht in Niederbretagne; legt Eure Kleider wieder an, und kommt mit uns. Fräulein St Yves sagte, wie sie diese Rede hörte, ganz leise zu ihrer Gefährtin: Glauben Sie, meine Beste, daß er seine Kleider sogleich anlegen wird? yy


  Inzwischen erwiederte der Hurone dem Prior: Diesmal werden Sie mich nicht so leicht überreden, wie sonst. Ich habe seit der Zeit brav studirt, und bin fest überzeugt , daß man so und nicht anders tauft. Der Verschnittne der Königin Kandace wurde in einem kleinen fliessenden Wasser getauft. Ich fordre Sie auf, mir aus dem Buche, das Sie mir gegeben haben, zu zeigen, daß man je anders verfahren ist. Ich will entweder im Flusse, oder ganz und gar nicht getauft sein.


  Vergebens stellte man ihm vor! die Gebräuche hätten sich geändert. Er blieb auf seinem Kopf, denn er war Bretagner und Hurone. Er berief sich in Einem fort auf den Verschnittnen der Königin Kandace, und wiewol sein Fräulein Tante und Fräulein St. Yves, die ihn durch das Schilf beobachtet hatten, berechtigt waren, ihm zu sagen: er hab' es gar nicht nötig, sich auf einen solchen Menschen zu berufen, so thaten sie es dennoch nicht; so weit ging ihre Bescheidenheit. Der Bischof — was in der That viel ist — kam selbst, um mit ihm zu sprechen; das half aber nichts; der Hurone disputirte mit dem Bischof.


  Zeigen Sie mir, sagte er, in dem Buche, das mir mein Oheim gegeben hat, einen einzigen Menschen, der nicht im Flusse ist getauft worden, und ich thue alles, was Sie haben wollen.


  Die Tante, die voller Verzweiflung war, hatte bemerkt, daß ihr Neffe, wie er das erstemal in seinem Leben eine Verbeugung machte, sich gegen das Fräulein St. Yves tiefer gebükt hatte, als gegen irgend jemand in der Gesellschaft, und daß er selbst den Herrn Bischof nicht mit der Ehrerbietung und Herzlichkeit gegrüsst hatte, die er gegen dies schöne Frauenzimmer äusserte. In der gegenwärtigen grossen Verlegenheit fasste sie sonach den Entschlus, sich an diese zu wenden: sie bat sie, sich alles ihres Ansehns über den Huronen zu bedienen, um ihn zu vermögen, daß er sich auf gut Bretagnisch taufen liesse; denn sie glaubte nicht, daß ihr Neffe je ein guter Christ sein könnte, wenn er auf der Taufe im fliessenden Wasser beharrte.


  Fräulein St. Yves errötete aus dem geheimen Vergnügen, das sie empfand, mit einem so wichtigen Auftrage beladen zu sein. Bescheiden nahte sie sich Frankly'n und drükte ihm mit einem sehr edlen Wesen die Hand. Würden Sie mir nichts zu Gefallen thun? sagte sie zu ihm, und senkte die Augen, wie sie diese Worte aussprach, und dann erhob sie sie wieder mit herzeindringender Anmut. „O alles, was Sie haben wollen, Fräulein; Wassertaufe, Feuertaufe, Bluttaufe; befelen Sie nur; nichts in der Welt schlag' ich Ihnen ab.“


  Fräulein St. Yves hatte mithin den Ruhm, durch zwei Worte das zu bewirken, was weder des Prior's eifrige Bemühungen, noch des Amtshauptman's wiederholte Fragen und des Bischofs gelehrte Beweisgründe hatten ausrichten können. Sie fühlte ihren Triumph, aber noch fühlte sie ihn nicht in seinem ganzen Umfange.


  Der Taufaktus ging mit allem möglichen Anstande, Pracht und Zufriedenheit vor sich. Der Oheim und die Tante traten dem Herrn Abt von Saint Yves und dessen Schwester die Ehre ab, Frankly's Taufzeugen zu sein. Fräulein St. Yves Stirn und Auge strahlte vor Freude, sich Pate des Huronen zu sehn. Sie wusste nicht, wozu dieser ehrenvolle Titel sie verband; und sie nam diese Ehre an, ohne deren leidige Folgen zu kennen.


  Da nie eine feierliche Handlung vor sich geht, worauf nicht ein grosser Schmaus folgt, so sezte man sich, wie man von der Taufe kam, zu Tische. Die Spasvögel aus Niederbretagne bemerkten an der Tafel: den Wein müsste man nicht taufen. Der Wein erfreut des Menschen Herz, sagte der Herr Prior, wie Salomo spricht. Und der Erzvater Juda, sezte der Bischof hinzu, musste sein Füllen an einen Weinstok binden und sein Kleid in Wein waschen, und seinen Mantel in Weinbeerblut. Sehr Schade, daß man nicht in Niederbretagne ein Gleiches thun kann, und daß Gott diesem Lande den Weinstok versagt hat.


  Ein jeder bemühte sich über Frankly's Taufe einen wizigen Einfall und der Pate Galanterien zu sagen. Der immer fragfertige Amtshauptman fragte den Huronen: ob er seine Versprechungen auch halten würde? „Ich sie nicht halten? Hab' ich sie nicht in die Hände des Fräulein St. Yves abgelegt?“


  Der Hurone ward warm; er trank tüchtig auf das Wohlsein seiner Pate. Wär' ich von Ihren Händen getauft worden, sagt' er zu ihr, so würde mich das kalte Wasser verbrannt haben, das man mir über die Scheitel gos. Dem Amtshauptman, der nicht wusste, wie gebräuchlich Allegorien in Kanada sind, dünkte diese Rede zu poetisch; allein die Fräulein Pate war damit ausserordentlich zufrieden.


  Man hatte dem Getauften den Namen Herkules gegeben. Der Bischof fragte in Einem fort, was denn das für ein Heiliger sei? Er habe nie etwas von ihm gehört. Der Jesuit, ein gar hochgelahrter Mann, antwortete: Es wäre ein Heiliger, der zwölf Wunderwerke gethan habe. Er hätte zwar noch ein dreizehntes verrichtet, das all' die andern überträfe, für einen Jesuiten schikke es sich aber nicht, davon zu reden; darum woll' er die Sache auch nur ganz kurz berühren. Es bestände darin, daß er in Einer Nacht fünfzig Jungfrauen in eben so viele Weiber verwandelt habe. Ein aufgewekter Kopf unter den Gästen machte von diesem Wunder viel Aufhebens, und scherzte darüber gar kräftiglich. Die Damen schlugen insgesamt die Augen nieder, und urtheilten aus Frankly's Gesichtsbildung, daß er den Namen dieses Heiligen nicht unwürdig führe.


  


  Fünftes Kapitel.


  Frankly verliebt.


  Man mus gestehn, daß nach dieser Taufe und nach diesem Schmause Fräulein St. Yves brünstig wünschte, der Herr Bischof möchte sie und den Herrn Herkules, Frankly genannt, noch eines andern köstlichen Sakraments theilhaft machen. Da sie aber sehr wol erzogen und sehr bescheiden war, wagte sie es nicht, ihre zärtlichen Empfindungen sich selbst völlig einzugestehn; und wenn ihr ja ein Blik, ein Wort, eine Gebärde, ein Gedanke entwischte, so bedekte sie das alles mit dem Schleier einer unendlich liebenswürdigen Schaamhaftigkeit. Sie war zärtlich, lebhaft und sittsam.


  Sobald der Herr Bischof fort war, trafen Frankly und das Fräulein St. Yves sich an, fast ohne daran zu denken, daß sie sich gesucht hatten. Sie sprachen mit einander, ohne überdacht zu haben, was sie sich sagen wollten. Frankly sagte ihr sogleich: er liebe sie von ganzem Herzen, und die schöne Abakaba, worin er in seinem Lande so vergaft gewesen wäre, könnte mit ihr in gar keinen Vergleich kommen. Das Fräulein antwortete mit ihrer gewönlichen Bescheidenheit: er müsse hierüber je eher je besser mit seinem Onkel und seiner Taute sprechen; sie ihrer Seits wolle ihrem lieben Bruder, dem Abt von St. Yves ein Paar Worte davon sagen, und sie schmeichle sich mit einer allgemeinen Einwilligung.


  Frankly antwortete ihr: er bedürfe keines Menschen Einwilligung. Es komme ihm ausserordentlich lächerlich vor, andre um das fragen zu wollen, was man thun soll; wenn zwei Parteien einig wären, wäre kein Dritter nötig, sie zu vereinigen. Ich frage Niemand um Rat, wenn ich Lust habe zu frühstükken, zu jagen oder zu schlafen. Ich weis wol, daß es bei Liebeshändeln nicht übel ist, die Einwilligung der Person zu haben, der man gut ist; da ich aber weder in meinen Oheim noch in meine Base verliebt bin, so hab' ich auch nicht nötig, mich an sie zu wenden; und wollten Sie mir folgen, Fräulein Patchen, so könnten Sie auch des Herrn Abt's von St. Yves entbehren.


  Man kann leicht urtheilen, daß die schöne Bretagnerin alle Feinheit ihres Geistes aufbieten musste, ihren Huronen in die Schranken des Wolstandes zurükzubringen. Sie ward sogar böse, besänftigte sich aber bald wieder. Kurz man weis nicht, was diese Unterredung für ein Ende würde genommen haben, wenn nicht der Herr Abt mit einbrechendem Abend samt seiner Schwester nach seiner Abtei zurükgereist wäre, Frankly lies seinen Oheim und seine Base, die von der feierlichen Handlung und dem langen Schmause ein wenig müde waren, sich zur Ruhe begeben, und brachte einen Theil der Nacht damit zu, Verse in Huronischer Sprache auf seine Vielgeliebte zu machen. Denn man mus wissen, auf dem ganzen Erdboden giebt's kein Land, wo nicht die Liebe die Liebhaber zu Dichtern machte.


  Den folgenden Tag, nach dem Frühstük, sprach sein Oheim, in Gegenwart des Fräuleins Rerkabon, die ganz gerührt war, folgendermaassen, mit ihm: Mein lieber Neffe, dem Himmel sei dafür gedankt, daß Du nun die Ehre hast, ein Christ und Niederbretagner zu sein; doch das ist nicht hinlänglich. Mit mir geht es etwas bergauf. Mein Bruder hat nur ein kleines winziges Gütchen nachgelassen, das sehr wenig sagen will. Ich habe ein gutes Priorat, und willst Du nur Subdiakonus werden, wie ich von Dir hoffe, so resignir' ich Dir mein Priorat, und Du wirst recht gemächlich leben und der Trost meines Alters sein.


  Hurone. Es geh' Ihnen beständig wol, lieber Oheim; leben Sie, so lange Sie nur immer können. Ich weis nicht, was das heisst, Subdiakonus sein, und eben so wenig, was das sagen will: resigniren. Mir ist alles recht, wenn ich nur Fräulein St. Yves in meine Gewalt krige.


  Prior. Mein Gott, lieber Neffe, was sagt Ihr da! Liebt Ihr denn dies Frauenzimmer so heftig?


  Hurone. Ja wol.


  Prior. Aber lieber Neffe, es ist unmöglich, daß Ihr sie heuraten könnt.


  Hurone. O nichts möglicher, als das! Sie hat mir nicht nur beim Weggehn die Hand gedrükt, sondern mir auch versprochen, daß sie für mich anhalten will, und ich werde sie also ganz zuverlässig heuraten.


  Prior. Unmöglich, schlechterdings unmöglich; sie ist ja Eure Pate. Es ist eine schrekliche Sünde, wenn eine Pate dem die Hand drükt, den sie zur Taufe gehalten. Es ist nicht erlaubt, diejenige zu heuraten, die unser Taufzeuge gewesen; das ist allen göttlichen und menschlichen Gesezen zuwider.


  Hurone. Zum Teufel, Herr Onkel, Sie haben mich zum Besten. Warum soll's denn verboten sein, seine Pate zu heuraten, wenn sie jung und hübsch ist? In dem Buche, das Sie mir gegeben, hab' ich nie gefunden, daß es unrecht ist, die Mädchen zu heuraten, die den Leuten zur Taufe verholfen haben. Alle Tage nem' ich wahr, daß man hier Vieles thut, was gar nicht in dem Buche steht, und von dem, was es vorschreibt, geschieht nichts. Ich mus Ihnen nur gestehn, daß mich das verwundert und verdriesst. Raubt man mir die schöne St. Yves unter'm Vorwande meiner Taufe, so müsst Ihr wissen, entführ' ich sie, und enttaufe mich wieder.


  Der Prior war ganz in Verwirrung geraten, und seine Schwester weinte. Lieber Bruder, sagte sie zu ihm, unser Neffe mus sich nicht in die ew'ge Verdammnis stürzen. Unser heiliger Vater, der Pabst, kann ihn ja dispensiren, und dann kann er mit derjenigen einen christlich-glüklichen Wandel führen, die er liebt. Frankly umarmte seine Base und sagte: Was ist denn das für ein liebenswürdiger Mann, der so gütig ist, und den jungen Leuten in ihren Liebeshändeln so förderlich? Ich will sogleich hin und mit ihm sprechen.


  Man erklärte ihm, was der Pabst sei, und Frankly erstaunte noch mehr als zuvor. Lieber Herr Oheim, sagte er, von alle dem steht nicht Ein Wort in Ihrem Buche. Ich bin gereist und kenne das Meer; wir sind hier auf den Küsten des Ozean's, und ich sollte Fräulein St. Yves verlassen, um die Erlaubnis, sie zu lieben, mir von einem Menschen zu holen, der vierhundert Meilen von hier gegen das Mittelländische Meer zu wohnt, und dessen Sprache ich nicht verstehe? Ich finde das unbegreiflich lächerlich. Stehendes Fusses geh' ich nach dem Herrn Abt von St. Yves, der nur eine Meile von hier wohnt, und ich bürg' Euch dafür, noch heute heurat' ich meine Geliebte!


  Wie er noch sprach, trat der Amtshaupt, man herein, der ihn nach seiner löblichen Manier fragte, wo er hinwollte? Fort von hier, um zu heuraten, sagte Frankly in vollem Lauf. Nach einer Viertelstunde war er schon bei seiner schönen und lieben Niederbretagnerin, die noch schlief.


  Ach lieber Bruder, sagte Fräulein Rerkabon zum Prior, aus unserm Neffen werdet Ihr nie einen Subdiakonus machen.


  Der Amtshauptman war mit dieser Reise sehr misvergnügt, denn er hatte sich's in den Kopf gesezt: sein Sohn sollte Fräulein St. Yves heuraten, und dieser Sohn war noch alberner und unerträglicher als der Vater.


  


  Sechstes Kapitel.


  Frankly läuft zu seiner Geliebten und wird wütend.


  Kaum war Frankly angekommen, so hatt' er bei einer alten Magd sich erkundigt, wo das Zimmer seiner Geliebten wäre, hatte die nicht allzu gut verwahrte Thüre eingestossen und sich über ihr Bette hingestürzt. Fräulein St. Yves war voll Schrek aus dem Schlaf gefahren, und hatte gerufen: Wie? Sind Sie's? ... Ach ja Sie sind es! ... Halten Sie doch ein! … Was wollen Sie denn machen? „Sie heuraten.“ Und er hätte sie in der That geheuratet, wenn sie sich nicht mit all' der Züchtigkeit eines Frauenzimmers von Erziehung widersezt hätte.


  Frankly verstand keinen Spas; er fand all' diese Umstände ausserordentlich abgeschmakt. „So macht' es Abakaba nicht, mein erstes Liebchen! Sie haben keinen Tropfen redlichen Bluts im Leibe! Mir erst die Heurat zu versprechen, und dann mich nicht heuraten wollen! Das heisst die ersten Geseze der Ehre brechen. Wart! ich will Dich lehren Wort halten, und Dich wieder auf den rechten Weg der Tugend bringen.“


  Frankly besas eine männliche und unerschrokne Tugend, seines Schuzpatrons Herkules würdig, dessen Namen man ihm in der Taufe gegeben hatte. Er war im Begrif, sie in ihrem ganzen Umfange zu äussern, als auf das durchdringende Geschrei des auf eine bescheidenere Art tugendhaften Fräulein's der weise Abt von Saint Yves, seine Haushälterin, ein alter gottesfürchtiger Bedienter, und ein Priester des Kirchspiels herbeieilten. Dieser Anblik minderte den Mut des hastig angreifenden Theils. Mein Gott, lieber Nachbar, sagte der Abt, was thun denn Sie da? Meine Schuldigkeit, sagte der Jüngling; ich erfülle meine Versprechungen, und die sind mir heilig.


  Fräulein St. Yves brachte mit Erröten ihren Anzug wieder in Ordnung. Man führte Frankly'n in ein andres Zimmer. Der Abt stellte ihm nunmehr die Abscheulichkeit seines Verfahrens vor. Frankly vertheidigte sich mit den Vorrechten des natürlichen Gesezes, das er vollkommen inne hatte. Der Abt wollte dagegen beweisen, daß das positive Gesez den Vorzug hätte, und daß ohne die Uebereinkommnisse, welche die Menschen getroffen hätten, das Gesez der Natur fast nie etwas anders sein würde, als natürlicher Strassenraub. Notare, Priester, Zeugen, Kontrakte, Dispensationen, sagte er, wären unentbehrlich.


  Frankly machte dagegen den unter den Wilden so gebräuchlichen Einwurf: Ihr müsst sehr unredliche Leute sein, weil Ihr so viele Vorsicht und Verwahrungsmittel gegen einander nötig habt. Es fiel dem Abt hart, diese Schwierigkeit aufzulösen. Freilich ist nicht zu leugnen, sagte er, daß es viel unbeständige und betrügrische Leute unter uns giebt, doch daran würd' es auch nicht bei den Huronen fehlen, wenn sie in grossen Städten beisammen wohnten. Allein es giebt auch weise, bidere, einsichtsvolle Männer, und diese haben die Geseze abgefasst. Je rechtschafner man ist, je unterwürfiger mus man den Gesezen sein. Man giebt den Lasterhaften dadurch ein Beispiel, welche die Bande verehren, die die Tugend sich selbst angelegt hat.


  Diese Antwort machte auf Frankly'n Eindruk. Wir haben schon bemerkt, daß er richtige Unterscheidungskraft hatte. Man besänftigte ihn durch schmeichelhafte Worte und gab ihm Hofnungen; die zwei Fallstrikke, worin die Bewohner der beiden Halbkugel sich fangen lassen. Man lies ihn sogar das Fräulein St. Yves wieder sehen, nachdem sie ihre Toilette gemacht hatte. Herkules beobachtete jezt die strengste Wolanständigkeit; demungeachtet aber nötigten seine funkelnden Augen das Fräulein, die ihrigen immer niederzuschlagen, und sezten die Gesellschaft in Furcht.


  Es kostete unendlich viel Mühe, Franklin wieder zu seinen Anverwandten zurükzuschikken. Man musste sich nochmals des Ansehns bedienen, das die schöne St. Yves über ihn hatte; je mehr diese ihre Macht über ihn fühlte, desto mehr liebte sie ihn. Sie bewog ihn, sich wieder auf den Rükweg zu machen, war dabei aber sehr betrübt. Als er endlich fort war, fasste der Abt, der nicht nur der um viele Jahre ältere Bruder der St. Yves, sondern noch überdies ihr Vormund war, den Entschlus, sein Mündel den Zudringlichkeiten dieses schreklichen Liebhabers zu entziehn. Er ging zum Amtshauptman, um ihn darüber zu Rate zu ziehn. Dieser, der seinen Sohn noch immer für die Schwester des Abt's bestimmte, riet ihm, das arme Mädchen in ein Kloster zu stekken. Dies war ein fürchterlicher Schlag für sie! Ein gleichgültiges Herz würde ein lautes Geschrei gemacht haben, wenn man es in solchen Jungfernzwinger hätte sperren wollen; allein ein liebendes Mädchen, ein eben so züchtig als zärtlich liebendes Mädchen musste darüber in Verzweiflung stürzen.


  Herkules erzälte nach seiner Zuhausekunft den ganzen Vorfall mit seiner gewönlichen Treuherzigkeit. Der Prior that ihm die nemlichen Vorstellungen, die wol einigen Eindruk auf seinen Verstand, aber nicht den mindesten auf seine Sinne machten. Als er des folgenden Tages zu seiner schönen Gebieterin zurükkehren wollte, um wegen des Gesezes der Natur und der Uebereinkommnis sich ausführlich mit ihr zu unterreden, kam der Amtshauptman und meldete ihm mit höhnender Freude: daß sie in einem Kloster wäre.


  Nun gut, sagte er, so werd' ich zu ihr in's Kloster gehn. Das geht nicht! versezte der Amtshauptman. Er erklärte ihm sodann sehr weitläufig, was ein Kloster oder Konvent sei, daß dieses Wort aus dem Lateinischen conventus käme, welches eine Versammlung bedeutete.


  Der Hurone konnte nicht begreifen, weshalb er nicht in diese Versammlung könne gelassen werden. Sobald er aber vernam, daß diese Versammlung eine Art Gefängnisses sei, worin man unverheuratete Frauenzimmer einsperrte — etwas Entsezliches und völlig Unbekanntes bei Huronen und Engländern — so ward er so wütend, als sein Schuzpatron Herkules, wie Eurytus, König von Oechalien, der, nicht minder grausam als der Abt von St. Yves, demselben seine schöne Tochter, die Jole abschlug, die nicht minder schön war, als des Abt's Schwester. Er nam sich vor, das Kloster in Brand zu stekken, seine Geliebte zu entführen oder mit ihr in den Flammen umzukommen. Fräulein Rerkabon, die in einen gewaltigen Schrek hierüber geriet, entsagte mehr denn je allen Hofnungen, ihren Neffen als Subdiakonus zu sehn, und sagte mit weinenden Augen: seitdem er getauft wäre, hab' er ganz den ††† Gottseibeiuns im Leibe.


  


  Siebentes Kapitel.


  Frankly treibt die Engländer zurük.


  In tiefe und düstre Melankolie versenkt ging unser Hurone gegen das Ufer des Meeres zu spazieren. Auf der Schulter hatt' er seine Flinte mit zwei Läufen und an der Seite einen grossen Säbel. Von Zeit zu Zeit schos er einige Vögel, und öfters wandelte ihn der Gedanke an, sich selbst vor den Köpf zu schiessen. Doch um Fräulein St. Yves willen war ihm das Leben noch immer lieb. Bald verflucht' er seinen Oheim, seine Base, ganz Niederbretagne und seine Taufe. Bald seegnete er das Alles wiederum, weil er dadurch die Geliebte seiner Seele hatte kennen lernen. Er beschlos das Kloster in Brand zu stekken, und bedachte sich plözlich anders, weil ihm bange ward, seine Gebieterin mit zu verbrennen. Die Fluten des Kanals werden von den Ost- und Westwinden nicht so heftig umhergetrieben, als sein Herz durch so viele gegeneinander kämpfende Regungen.


  Indem er so mit schnellen Schritten fortwanderte, ohne zu wissen, wohin, hört' er den Schall einer Trommel, und sahe von weitem eine grosse Menge Volks, deren eine Hälfte nach dem Ufer hinströmte, und deren andre sehr schnell in's Land hineinflüchtete.


  Von allen Seiten hörte man ein tausendfaches Geschrei. Neugier und Mut stürzten unsern Helden in Einem Augenblik nach dem Ort hin, wo das Geschrei herkam; .vier Säze und er war dort. Der Befelshaber der Miliz, der mit ihm beim Prior zu Abend gespeist hatte, erkannte ihn sogleich. Er lief ihm mit ofnen Armen entgegen und rief: Es ist Master Frankly; der soll für uns streiten. Die Miliz, die des Todes vor Angst war, fasste wieder Mut, und schriee gleichfalls: es ist Master Frankly! Es ist Master Frankly!


  Was giebt's denn, meine Herren? sagte dieser: warum so erschrokken? Hat man etwa Ihre Geliebten in Klöster gestekt? Sogleich riefen hundert verwirrte Stimmen: Sehn Sie denn nicht die Engländer, die eben landen wollen? O! wenn's weiter nichts ist, versezte der Hurone; das sind brave Leute, die haben mir nie zugemutet, Subdiakonus zu werden, und haben mir nie meine Geliebte geraubt.


  Der Befelshaber der Truppen sagte zu ihm darauf: Die Engländer kämen, um die Abtei vom Berge zu plündern, seines Oheims Wein auszutrinken, und vielleicht auch, um Fräulein St. Yves zu entführen. Das kleine Schif, das ihn nach Bretagne gebracht hätte, wäre nur gekommen, um die Küste auszukundschaften. Sie begingen Feindseligkeiten, ohne dem Könige von Frankreich Krieg angekündigt zu haben, und die ganze Provinz sei in Gefahr.


  „O wenn das ist, so brechen sie das natürliche Gesez. Lasst mich nur machen. Ich habe lang' unter ihnen gewohnt, kenne ihre Sprache und ich will mit ihnen reden. Ich glaube nicht, daß sie so was Arges im Schilde führen.“


  Wärend dieser Unterredung näherte sich das Englische Schifsgeschwader. Der Hurone wirft sich in einen kleinen Kahn, rudert bis an das Admiralsschif, steigt in dasselbe und fragt: ob es an dem sei, daß sie hieher kämen, um das Land zu verheeren, ohne vorher als Biederleute Krieg angekündigt zu haben? Der Admiral und alle, die bei ihm am Bord waren, fingen ein lautes Gelächter an, liessen ihn Punsch trinken, und schikten ihn wieder zurük.


  Frankly, den dies verdros, war auf weiter nichts bedacht, als sich für seine Landsleute und den Herrn Prior mit seinen ehmaligen Freunden wakker herumzuschlagen. Die benachbarten Edelleute eilten von allen Seiten herbei; Frankly gesellte sich zu ihnen. Man hatte einige Kanonen; er ladet, richtet sie, und brennt eine nach der andern los. Die Engländer schiffen sich aus; Frankly eilt ihnen entgegen, tödtet drei mit eigner Hand, und verwundet sogar den Admiral, der ihn zum Besten gehabt hatte. Seine Tapferkeit beseelte den Mut der ganzen Miliz. Die Engländer schiffen sich wieder ein, und die ganze Küste erscholl vom Siegesgeschrei: Es lebe der König! Es lebe Master Frankly! Ein jeder umarmte ihn, ein jeder bemühte sich das Blut einiger leichten Wunden, die er empfangen hatte, zu stillen. Ah! sagte er, wäre Fräulein St. Yves hier, sie legte gewis ein Verband auf meine Wunden.


  Der Amtshauptman, der sich wärend des Gefechts im Keller verstekt hatte, machte ihm wie die übrigen sein Kompliment. Er stuzte aber sehr, als er Master Herkules Frankly zu einem Duzend junger Leute, die sehr willig waren und ihn umringten, sagen hörte: Das ist noch nichts, meine Freunde, die Abtei befreit zu haben, wir müssen auch ein Mädchen befreien. Diese raschen Jünglinge fassten blos bei diesen Worten schon Feuer. Man folgte ihm in starker Anzal und eilte nach dem Kloster. Hätte der Amtshauptman den Befelshaber der Miliz davon nicht sogleich benachrichtet, und hätte man diesem muntern Trupp nicht augenbliklich nachgesezt, so wär' es um den armen Jungfernzwinger geschehn gewesen.


  Man brachte Frankly'n zu seinem Oheim und zu seiner Base zurük, die ihn in Thränen der Zärtlichkeit badeten. Ich sehe wol, sagte sein Oheim zu ihm, daß aus Euch nie weder ein Subdiakonus noch ein Prior werden wird; ein Officier werdet Ihr aber dereinst werden, noch braver wie mein Bruder, der Hauptman, und warscheinlicherweise so sehr Bettler wie er. Und Fräulein Rerkabon, die ihn immer mit thränenden Augen umarmte, sagte: er wird sich, wie mein Bruder todt schiessen lassen; es wäre weit besser, er würde Subdiakonus.


  Frankly hatte im Gefecht eine grosse Börse voller Guineen gefunden, die wahrscheinlicherweise der Admiral hatte fallen lassen. Er zweifelte nicht, mit dieser Geldsumme ganz Niederbretagne zu erkaufen, und zumal Fräulein St. Yves zur grossen Dame zu machen. Jederman ermunterte ihn, eine Reise nach Versailles zu thun, um dort die Belohnung seiner Dienste zu erhalten. Der Befelshaber der Miliz und die Staabsofficiere überhäuften ihn mit Certifikaten.


  Der Oheim und die Base billigten die Reise ihres Neffen. Er wird ohne alle Schwierigkeit dem Könige vorgestellt werden, dachten sie; und das allein wird ihm schon in der Provinz ein grosses Ansehn verschaffen. Diese beiden guten Leute vermehrten aus ihren Ersparnissen die erbeutete Börse des Engländers noch um ein Ansehnliches. Frankly sagte bei sich selbst: Wenn ich den König sehe, werd' ich um das Fräulein St. Yves bei ihm anhalten, und er schlägt sie mir zuverlässig nicht ab. Sonach reiste er fort, unter lautem Jubel des ganzen Gaues, erstikt von Umarmungen, gebadet von den Thränen seiner Base, begleitet von dem Seegen seines Oheims, und sich dem Andenken der schönen St. Yves empfelend,


  


  Achtes Kapitel.


  Frankly geht nach Hofe. Unterwegs speist er mit Hugenotten.


  Frankly nam den Weg nach Saumür, mit der Landkutsche, weil es damals keine bessre Gelegenheit dahin gab. Als er in dieser Stadt eingetroffen war, erstaunt' er, sie beinahe wüst finden, und viele Familien im Begrif zu sehn, mit Sak und Pak wegzuziehn. Man sagte ihm, vor sechs Jahren wären mehr denn funfzehntausend Seelen in Saumür gewesen, und jetzt befänden sich nicht mehr als sechstausend da.


  Beim Abendessen unterlies er nicht wieder von dieser Sache zu sprechen. Es befanden sich verschiedne Protestanten an der Tafel in seinem Gasthofe. Einige beschwerten sich bitterlich, andre knirschten mit den Zähnen vor Zorn, noch Andre sagten mit Thränen: Nos dulcia linquimus arua, nos patriam fugimus. Frankly, der kein Latein verstand, lies sich diese Worte erklären, und man verdollmetschte sie ihm: Wir verlassen diese Wonnegefilde und fliehen unser Vaterland.


  Hurone. Und weshalb fliehen Sie Ihr Vaterland, meine Herren?


  Protestant. Weil man haben will, daß wir den Pabst anerkennen sollen.


  Hurone. Und warum wollen Sie das nicht? Sie sind gewis nicht gesonnen, ihre Patinnen zu heuraten? Denn dazu giebt der Pabst ja Erlaubnis, wie man mir gesagt hat.


  Protestant. Ach mein Herr, der Pabst sagt, er wäre Herr von den Einkünften der Könige.


  Hurone. Von was für Profession meine Herren?


  Protestant. Grösstentheils Tuchmacher und Fabrikanten; übrigens ...


  Hurone. Wenn Ihr Pabst sagte: er wollte Herr über Ihre Tücher und Fabriken sein, so würden Sie sehr recht thun, ihn nicht anzuerkennen; was aber die Könige anlangt so lassen Sie die für sich selbst sorgen. Was kümmern Sie Sich um die?


  Jezt nam ein kleiner schwarzrökkichter Mann das Wort, und legte die Beschwerden der Gesellschaft mit vieler Gelehrsamkeit dar. Er sprach von der Widerrufung des Edikts von Nantes so nachdrüklich, und beklagte das Schiksal von funfzigtausend Familien, die flüchtig hatten werden müssen, und von funfzigtausend andern, welche die Dragoner bekehrt hatten, auf eine so rührende Art, daß Frankly Thränen vergos.


  Hurone. Wie in aller Welt geht das zu, daß ein so grosser König, dessen Ruhm sich sogar bis zu den Huronen ausgebreitet hat, sich auf die Art so vieler Herzen beraubt, die ihn würden geliebt und so vieler Aerme, die ihm würden gedient haben?


  Der kleine Schwarzrok. Weil man ihn hintergangen hat, wie das allen grossen Königen widerfährt. Man hat ihn überredet: er dürfe nur Ein Wort sprechen, und alle Menschen würden denken wie er; und unsre Religionsveränderung würde sich eben so leicht und in solchem Nu bewerkstelligen lassen, wie die Dekorationsverändrungen in seinen Opern durch seinen Kapellmeister Lulli.


  Er verliert nicht nur bereits fünf bis sechsmalhunderttausend sehr nüzliche Unterthanen, sondern er macht sich auch Feinde. Der König Wilhelm, der jezt England beherrscht, hat verschiedne Regimenter aus eben den Franzosen errichtet, die für ihren Monarchen würden gekämpft haben. Dies Unglük ist umso erstaunenswürdiger, da der jeztregierende Pabst, dem Ludwig der Vierzehnte einen Theil seines Volks aufopfert, sein erklärter Feind ist. Schon seit neun Jahren haken sie einen sehr heftigen Streit, der so weit ist getrieben worden, daß Frankreich hofte, endlich das Joch zerbrochen zu sehn, das dies Reich seit so vielen Jahrhunderten jenem Fremdlinge unterwürfig macht, und zumal ihm kein Geld mehr zu geben, dies Triebrad aller menschlichen Handlungen. Hieraus ergiebt sich denn ganz klar, daß man diesen grossen König, so wol in Betref seines Interesse's als auch in Rüksicht auf den Umfang seiner Macht, hintergangen, und seinem edeldenkenden Herzen einen empfindlichen Stos beigebracht hat.


  Hurone (der immer weicher wird). Was sind denn das für Franzosen, die diesen Monarchen hintergehn, der den Huronen so theuer ist?


  Der kleine Schwarzrok. Jesuiten; und zumal der Pater de la Chaise, des Königs Beichtvater. Man mus hoffen, daß Gott sie einst dafür strafen wird, und daß sie auch werden vertrieben werden, wie sie jezt uns vertreiben. Kann wol ein Elend grösser sein, als das unsrige? Der Herr de Louvois sendet uns von allen Seiten Jesuiten und Dragoner auf den Hals.


  Hurone (der nicht länger an sich halten kann). Nun, meine Herren, ich gehe nach Versailles, um dort, wie sich's gebührt, die Belohnung für meine Dienste zu erhalten. Ich will mit diesem Herrn de Louvois sprechen; man hat mir gesagt, daß er derjenige ist, der den Krieg von seinem Kabinette aus führt. Auch werd' ich den König sehn und ihm die wahre Beschaffenheit der Sache vorstellen. Wahrheit, deutlich vorgestellt, macht schlechterdings Eindruk. Ich komme bald wieder zurük, um Fräulein St. Yves zu heuraten, und bitten Sie sämtlich zur Hochzeit.


  Diese guten Leute hielten ihn nunmehr für einen grossen Herrn, der inkognito mit der Landkutsche reiste; einige aber namen ihn für den lustigen Rat des Königs. Am Tische befand sich auch ein verkleideter Jesuit, der ein Spion des hochwürdigen Pater de la Chaise war. Dieser gab dem Pater von Allem Nachricht, und Leztrer unterrichtete sodann den Herrn de Louvois. Der Spion schrieb; und sein Brief und Frankly trafen fast zu gleicher Zeit in Versailles ein.


  


  Neuntes Kapitel.


  Frankly kömmt zu Versailles an. Wie er aufgenommen wird.


  Frankly langte in einem pot de chambre [Ein Fuhrwerk von Paris nach Versailles, das mir einem kleinen bedekten Schuttkarrn Aehnlichkeit hat.] im Küchenhofe an. Er fragte die Sänftenträger: um welche Stunde man den König sehn könnte. Diese lachten ihm in die Zähne, wie der Englische Admiral. Er behandelte sie so wie den, er schlug sie. Sie wollten ihn mit gleicher Münze bezalen, und es würd' einen blutigen Auftritt gegeben haben, wenn nicht ein Gardedücorps, ein Edelman aus Bretagne, dazugekommen wäre, und den Hans Hagel auseinander gejagt hätte.


  Mein Herr, sagte unser Reisende zu diesem Edelman, Sie scheinen ein wakrer Mann zu sein; ich bin der Neffe des Herrn Priors vom Berge U. L. Frauen ...


  Ich habe die Engländer geschlagen, und will mit dem Könige sprechen … Ich bitte, führen Sie mich auf sein Zimmer. Der Gardedücorps entzükt, einen so braven Landsman zu finden, der ihm aber mit den Gebräuchen des Hofes nicht bekannt zu sein schien, sagte ihm: so geschwind käme man nicht vor den König, man müsse ihm durch den Herrn de Louvois vorgestellt werden.


  Hurone. Nun gut, so führen Sie mich zum Herrn de Louvois, der wird mich ohne Zweifel zu Se. Majestät bringen.


  Der Gardedücorps. Es hält noch weit schwerer, vor den Herrn de Louvois zu kommen, als vor den König. Ich will Sie aber zu seinem ersten Sekretär, dem Herrn Alexander führen; das ist so gut, als ob Sie den Minister selbst sprächen.


  Sie gingen sonach zu diesem ersten Sekretär, dem Herrn Alexander; konnten aber nicht vorgelassen werden, weil er mit einer Hofdame wichtige Angelegenheiten abzumachen und Befel gestellt hatte, jederman abzuweisen. Ist weiter nichts versehn! sagte der Gardedücorps. Wie wollen zu Herrn Alexander's erstem Sekretär gehn; das ist so gut, als sprächen Sie Herrn Alexander selbst. Voller Erstaunen folgte ihm der Hurone. Sie blieben eine halbe Stunde in einem kleinen Vorgemach.


  Was will denn das alles sagen? fing Frankly an. Ist denn hier zu Lande jederman unsichtbar? Es ist ja weit leichter, sich in Niederbretagne mit den Engländern herumzuschlagen, als in Versailles Leute anzutreffen, mit denen man zu thun hat. Er vertreibt sich sodann die Zeit damit, daß er seine Liebesgeschichte seinem Landsman erzält. Allein es schlug eine Uhr, und dies rief den Gardedücorps auf seinen Posten. Sie versprachen sich, Morgen einander wiederzusehn.


  Frankly blieb noch eine gute halbe Stunde im Vorgemach, und dachte an Fräulein St. Yves, und an die Schwierigkeiten, die es kostet, mit Königen und mit ersten Sekretären zu reden. Endlich erschien der grosse Gönner und Frankly sagte zu ihm: Mein Herr, hätt' ich so lange warten wollen, die Engländer zurükzutreiben, als Sie mich hier auf Audienz haben warten lassen, so würden sie jezt nach Herzenslust ganz Niederbretagne verwüsten und verheeren. Diese Worte machten den Sekretär stuzig. Endlich sagt' er zu unserm Bretagner: Was verlangen Sie?


  Hurone. Belohnung; und hier sehn Sie weshalb. (legt ihm alle seine Certifikate vor.)


  Sekretär (nachdem er sie übersehn). Höchst wahrscheinlicherweise wird man Ihnen die Erlaubnis geben, sich eine Lieutenantsstelle zu kaufen.


  Hurone. Ich, Geld ausgeben, dafür, daß ich die Engländer zurükgeschlagen habe? Ich mir das Recht erkaufen, mich für Euch todtschiessen zu lassen, indes Ihr hier nach aller Behäglichkeit Audienzen ertheilt? Ich glaube, Herr, Sie spassen! Eine Rittmeisterstelle verlang' ich, und das umsonst. Daß der König Fräulein St. Yves aus dem Kloster befreit und mir zur Frau giebt, das verlang' ich. Uebrigens will ich mit dem Könige zum Besten von funfzigtausend Familien sprechen, die ich ihm wiederzuverschaffen hoffe. Mit Einem Worte: ich will nüzlich sein; man gebe mir Dienste und befördre mich.


  Sekretär. Wie ist Ihr Name, mein Herr, der Sie in so hohem Tone reden?


  Hurone. Oho! haben Sie denn meine Certifikate nicht gelesen? Verfährt man hier so? Ich heisse Herkules de Rerkabon, bin getauft, logire im blauen Zieferblatte; und werde mich beim Könige über Sie beschweren.


  Der Sekretär schlos hieraus, wie die Leute zu Saumür, mit seinem Gehirn sei's nicht allzurichtig, und kümmerte sich wenig um seine Reden. An eben dem Tage hatte der hochehrwürdige Pater de la Chaise, der Beichtvater Ludwig's des Vierzehnten, den Brief seines Spions erhalten, worin Herkules de Rerkabon aus Bretagne angeklagt ward, in seinem Herzen die Hugenotten zu begünstigen und das Betragen der Jesuiten zu verdammen. Herr de Louvois hatte seiner Seits einen Brief vom fragsüchtigen Amtshauptman erhalten, der Frankly'n als einen argen und lüderlichen Buben abmalte, welcher Klöster in Brand stekken und Mädchen entführen wollte.


  Nachdem Frankly in den Gärten von Versailles umherspaziert war, ging er nach Hause, weil er da Langeweile empfand, und hielt seine Abendmalzeit als echter Hurone und Niederbretagner. Er legte sich in der süssen Hofnung zur Ruhe, den folgenden Tag den König zu sprechen, Fräulein St. Yves zur Frau zu bekommen, wenigstens Rittmeister zu werden, und der Verfolgung der Hugenotten ein Ende zu machen.


  Er wiegte sich in diesen schmeichelhaften Hofnungen, als die Marechaussée in seine Stube trat. Sie bemächtigte sich sogleich seiner Flinte mit zwei Läufen und seines grossen Säbels. Man machte ein Verzeichnis von allem seinen baaren Gelde, und führte ihn nach dem Schlosse, das König Karl der Fünfte, Johann des Zweiten Sohn, in der Rue Saint-Antoine neben dem Kriminalgericht hat aufführen lassen.


  Ich stell' es jedem anheim, sich die Grösse des Erstaunens zu denken, von dem unser Hurone unterwegs gefesselt war. Anfänglich hielt er alles für einen Traum, und blieb eine Zeitlang in dieser Betäubung. Auf einmal ris ihn eine Wut, die seine Kräfte verdoppelte, aus derselben heraus. Er fasste zwei von seinen Geleitsmännern, die bei ihm im Wagen sassen, bei der Kehle, warf sie aus dem Schlage, sprang hinter ihnen her, und schleuderte einen dritten zu Boden, der ihn aufhalten wollte. Durch diese heftige Bewegung fiel er selbst nieder. Man band ihn und legte ihn wieder in den Wagen. Ha! sagte er, das ist also die Belohnung, wenn man die Engländer aus Niederbretagne jagt! Was würdest Du sagen, schöne St. Yves, wenn Du mich in diesem Zustande sähest?


  Man kam endlich an der ihm bestimmten Wohnung an, und trug ihn in das Gemach, worin er sollte eingesperret werden, stillschweigend wie einen Todten, den man auf den Kirchhof trägt. In diesem Kerker schmachtete schon seit zwei Jahren ein alter Einsiedler von Port Royal, Namens Gordon. Da bring' ich Euch Gesellschaft, sagte des Oberhaupt der Sbirren zu ihm. Sogleich verschlos man die dikke eisenbeschlagne Thüre mit ungeheuren Riegeln, und die beiden Gefangnen waren nunmehr von der ganzen Welt abgesondert.


  


  Zehntes Kapitel.


  Frankly in der Bastille mit einem Jansenisten.


  Herr Gordon war ein noch rüstiger und heitrer Alter, der zwei grosse Dinge erlernt hatte, Widerwärtigkeiten ertragen und Unglükliche trösten. Er ging seinem Mitgefangnen mit ofnem und mitleidigem Wesen entgegen, und sagte, indem er ihn umarmte: Wer Sie auch sein mögen, Sie, der Sie kommen, mein Grab mit mir zu theilen, sein Sie versichert, daß ich stets mich selbst vergessen werde, um Ihre Quaalen in dem höllischen Abgrunde zu lindern, in den wir Beide gestürzt sind. Wir wollen die Vorsehung anbeten, die uns hieher geführt hat, und mit Geduld leiden und hoffen.


  Diese Worte wirkten auf Frankly'n wie Englische Tropfen auf einen Sterbenden, den sie in's Leben zurükrufen; mit Erstaunen schlug er seine Augen halb auf. Nach den ersten Komplimenten flösste Gordon Frankly'n, ohne in ihn zu dringen, ihm die Ursach seines Unglüks zu erzälen, durch seine angeneme Unterhaltung und durch jenen Antheil, den zwei Unglükliche an einander zu nemen pflegen, das Verlangen ein, ihm sein Herz zu öfnen, und die Bürde abzuwälzen, die ihn zu Boden drükte. Doch den Grund seines Unglüks konnt' er nicht erraten; es schien ihm eine Wirkung ohne Ursach zu sein, und der gute alte Gordon war hierüber so erstaunt als er selbst.


  Gott mus grosse Absichten mit Ihnen vorhaben, sagte der Jansenist zum Huronen, weil er Sie vom See Ontario nach England und Frankreich geführt, Ihnen die Taufe in Niederbretagne verschaft und zu Ihrem Seelenheil Sie an diesen Ort gebracht hat. Ich glaube bei meiner Treu! versezte Herkules, blos der Teufel hat sich in mein Schiksal gemischt. Meine Landsleute würden mir nie so barbarisch begegnet haben, wie man mir hier begegnet; davon haben sie keinen Begrif. Man nennt sie Wilde; es sind sehr rohe aber biedre Leute; und hier zu Lande sind die Menschen erzabgefeimte Schurken. Mich nimmt's in der That herzlich Wunder, aus einer andern Welt nach dieser zu kommen, um mit einem Priester unter vier Riegeln eingesperrt zu werden. Doch zugleich besinn' ich mich, wie ungeheuer viel Menschen aus der einen Halbkugel abreisen, um sich in der andern todtschlagen zu lassen, oder sie leiden unterwegs Schifbruch und werden von den Fischen verzehrt. Was Gott mit diesen Leuten für gütige Absichten hat, seh' ich nicht ein. Man reichte ihnen durch einen Schieber ihr Essen.


  Ihre Unterredung betraf die Vorsicht, die lettres de cachet, und die Kunst, den Widerwärtigkeiten nicht zu erliegen, welchen jeder Mensch in dieser Welt ausgesezt ist. Zwei Jahre bin ich nun hier, sagte der Alte, ohne andern Trost, als den ich aus mir selbst oder aus meinen Büchern schöpfe. Noch hab' ich keinen Augenblik üble Laune gehabt. Ach Herr Gordon, rief Frankly, ich sehe wol, Sie lieben Ihre Patin nicht. Denn liebten Sie Fräulein St. Yves wie ich, so würden Sie voller Verzweiflung sein. Bei diesen Worten konnt' er seine Thränen. nicht zurükhalten; und er fühlte sich dadurch etwas minder beklommen.


  Aber wie kömmt's, sagte er, daß diese Thränen Linderung verschaffen? Mich dünkt, sie sollten grade das Gegentheil bewirken. Mein Sohn, sagte der gute Alte, alles an uns ist physisch. Jede Absonderung thut dem Körper wol; und alles, was den erleichtert, erleichtert auch die Seele; wir sind die Maschinen der Vorsehung. Frankly, der, wie wir bereit verschiedenemale bemerkt haben, viel Verstand besas, dachte über diesen Begrif, von dem er den Saamen in seiner Seele zu besizen schien, tief nach. Sodann, fragt' er seinen Gefährten, weshalb seine Maschine seid zwei Jahren unter vier Riegeln eingesperrt sei?


  Wegen der wirkenden Gnade, versezte Gordon. Man hält mich für einen Jansenisten; ich habe Arnaud und Nicole gekannt, und die Jesuiten haben uns verfolgt. Wir glauben, daß der Pabst nicht mehr ist, wie ein andrer Bischof, und deshalb hat der Pater de la Chaise vom Könige, seinem Beichtsohn, den Befehl ausgewirkt, mir ohne weitres rechtliches Verfahren, das schäzbarste Gut zu rauben, das der Mensch hat — die Freiheit.


  „Kurios, so viele Unglükliche mir noch vorgekommen sind, alle waren es des Pabstes wegen. Von Ihrer wirkenden Gnade mus ich Ihnen frei bekennen, versteh' ich nichts; das aber halt' ich für eine besondre Gnade Gottes, daß er mich in meinem Elende einen Mann, wie Sie, hat finden lassen, der in mein Herz einen Trost giesst, dessen ich mich unfähig hielt.“


  Jeden Tag ward ihre Unterhaltung wichtiger und lehrreicher, und die Seelen der beiden Gefangnen hefteten sich fest an einander. Der Alte wusste viel, und der junge Mann wollte viel lernen. Nach einem Monat legt' er sich auf die Geometrie, und das mit dem brennendsten Eifer. Gordon lies ihn Rohault's Physik lesen, die damals noch Mode war, und jener hatte Einsicht genug, nichts denn Ungewisheiten darin zu finden. Hierauf las er den ersten Band der Recherche de la vérité. Dies neue Licht machte seinen Geist hell.


  Wie! sagte er; so sehr täuschen uns unsre Einbildungskraft und unsre Sinne! Wie, die Gegenstände um uns her erzeugen nicht unsre Begriffe, und wir können solche uns nicht selbst geben? Nachdem er den zweiten Band gelesen hatte, war er mit dem Verfasser nicht mehr so zufrieden, und er machte den Schlus: niederreissen sei viel leichter als aufbauen.


  Sein Mitbruder, erstaunt, daß ein unwissender Jüngling diese Bemerkung machte, die nur für geübte Köpfe gehört, fasste hieraus eine grosse Meinung von seinem Verstande, und heftete sich noch mehr an ihn.


  Ihr Mallebranche, sagte Frankly eines Tages zu ihm, scheint mir die Hälfte seines Buchs mit seinem Verstande und die andre Hälfte mit seiner Einbildungskraft und seinen Vorurtheilen geschrieben zu haben.


  Einige Tage hernach fragte ihn Gordon: Was denken Sie von unsrer Seele, von der Art, wie wir Begriffe erlangen, von unserm freien Willen und von der wirkenden Gnade? Nichts, erwiederte Frankly; und wenn ich ja etwas dächte, so wär' es das: daß wir, wie die Gestirn' und Elemente, uns unter der Macht des ewigen Wesens befinden; daß dieses alles in uns wirkt; daß wir die kleinen Räder in der unermeslichen Maschine sind, deren Seele jenes Wesen ist; daß es nach allgemeinen Gesezen und nicht nach besondern Absichten handelt. Dies allein scheint mir begreiflich, alles Uebrige ist für mich ein Abgrund von Finsternis.


  „Aber, mein Sohn, das hiesse ja Gott zum Urheber der Sünde machen.“ „Aber, mein Vater, Ihre wirkende Gnade macht nicht weniger Gott zum Urheber der Sünde. Denn es ist gewis, daß diejenigen, denen diese Gnade versagt ist, sündigen müssen, und wer uns dem Bösen überlässt, ist der nicht der Urheber des Bösen?“


  Dieser naive Einwurf trieb den guten Alten sehr in die Enge; er fühlte, daß er sich vergebens bestrebte, aus diesem Schlamme sich emporzuarbeiten; er häufte Worte auf Worte, die Sinn zu haben schienen, und keinen hatten; (im Geschmak der physischen Prädetermination) so daß er Frankly'n wirklich tauerte. Die streitige Frage hing mit dem Ursprung des Bösen und Guten ersichtlich zusammen: und daher musste der arme Gordon Pandoren's Büchse, Ormuzd's Ei von Ahriman zerbrochen, die Feindschaft von Typhon und Osiris und endlich die Erbsünde die Musterung passiren lassen.


  Sie wandelten in dieser tiefen Nacht Beide herum, ohne ein einzigesmal zusammenzutreffen. Bei alledem aber lenkte doch dieser Roman der Seele ihre Aufmerksamkeit von der Betrachtung ihres eignen Unglüks ab, und die Menge des über den Erdkreis verbreiteten Ungemachs minderte durch einen sonderbaren Zauber das Gefühl ihrer Leiden; sie wagten es nicht, sich zu beklagen, da alles litt.


  Aber in den einsamen Stunden der Nacht löschte das Bild der schönen St. Yves alle metaphysische und moralische Vorstellungen in der Seele ihres Geliebten aus. Mit thränenfeuchten Augen stand er auf, und der alte Jansenist vergas seine wirkende Gnade, den Abt Saint Cyran und Jansenius, um einen jungen Menschen zu trösten, von dem er glaubte, daß er eine Todsünde beginge.


  Hatten sie lange genug gelesen oder disputirt, und räsonnirt, so sprachen sie noch von ihren Schiksalen und hatten sie darüber ganz vergeblich gesprochen, so lasen sie wieder, entweder zusammen oder jeder für sich. Der Verstand des jungen Mannes ward von Tage zu Tage gebildeter, und er würd' es vornämlich in der Mathematik weit gebracht haben, hätte Fräulein St. Yves ihn nicht so sehr zerstreut.


  Er las nun die Geschichte, und die machte ihn betrübt. Die Welt schien ihm zu boshaft und zu elend. In der That ist die Geschichte nichts als ein Gemälde von Verbrechen und Unglüksfällen. Die Menge unschuldiger Menschen verschwindet auf diesem ungeheuern Schauplaz. Die handelnden Personen darauf sind nur verderbte Ehrgeizige. Es scheint, als ob die Geschichte, wie die Tragödie, nicht gefällt und matt und frostig ist, wenn nicht Leidenschaften, Frevelthaten und grosse Unglüksfälle ihr Leben und Feuer geben. Klio mus so gut mit dem Dolche bewafnet sein, als Melpomene.


  Wiewol die Französische Geschichte, so gut wie alle übrigen, mit Abscheulichkeiten angefüllt ist, so schien sie ihm gleichwol im Anfange so ekelhaft, in der Mitte so trokken und endlich so klein, selbst zu den Zeiten Heinrich's des Vierten, stets so entblösst von allen grossen Denkmälern und den herrlichen Erfindungen, wodurch andre Völker sich berühmt gemacht haben, daß er sich genötigt sahe, gegen die Langeweile anzukämpfen, wie er sich durch die weitläufige Erzälung der unmerkwürdigen Unglüksfälle durcharbeitete, die sich dicht aufeinander gedrängt in diesem Winkel der Erde zugetragen haben.


  Gordon dachte hierin wie er. Sie lachten Beide voller Mitleid, wenn von den unumschränkten Beherrschern von Fezensac, Fesansaguet und Astarak die Rede war. Ein Studium ihrer Geschichte könnte nur allenfalls für ihre Erben, wenn sie deren hätten, nüzlich sein. Die schönen Jahrhunderte der Römischen Republik machten unsern Huronen bisweilen gegen die ganze übrige Erde gleichgültig. Das siegreiche und allen übrigen Nationen Geseze vorschreibende Rom füllte seine ganze Seele an. Herz und Einbildungskraft glühten, wenn er dies Volk betrachtete, das der Enthusiasmus der Freiheitsliebe und der Ruhmbegier siebenhundert Jahre lang beherrscht hatte.


  So verflossen Tage, Wochen, Monate: und wär' er nicht verliebt gewesen , so würd' er sich mitten im Wohnsiz der Verzweiflung glüklich gepriesen haben. Sein gutes Herz war auch wegen des wakkern Priors, seines Oheim, und wegen der gefühlvollen Rerkabon nicht wenig bekümmert. Was werden sie denken, wiederholte er oft, wenn sie keine Nachrichten von mir erhalten? Sie werden mich ganz gewis undankbar glauben. Dieser Gedanke quälte ihn sehr, und er betauerte diejenigen, die ihn liebten, weit mehr als sich selbst.


  


  Eilftes Kapitel.


  Auf was Art sich Frankly's Genie entwikkelt.


  Das Lesen erweitert die Seele und ein aufgeklärter Freund tröstet sie. Unser Gefangne genos diese beiden Vortheile, an die er vorher gar nicht gedacht hatte. Beinahe bin ich geneigt, Verwandlungen zu glauben, sagte er; denn ich bin aus einem unvernünftigen Thiere ein Mensch geworden. Er schafte sich für einen Theil seines Geldes, worüber man ihm zu disponiren erlaubte, eine auserlesne Bibliothek. Sein Freund munterte ihn auf, seine Bemerkungen niederzuschreiben. Hier sind seine Gedanken über die alte Geschichte:


  ,,Ich stelle mir vor, daß es allen Nationen „sehr lange Zeit so wie mir ergangen ist, daß sie nur erst spät Unterricht erlangt haben, daß sie Jahrhunderte hindurch nur um den gegenwärtigen Augenblik, sehr wenig um die Vergangenheit, und nie um die Zukunft sich bekümmert haben. Ich habe fünf oder sechshundert Meilen von Kanada durchstreift, und nie ein einziges Denkmal daselbst angetroffen; niemand weis dort, was sein Vater gethan hat. Sollte das nicht der natürliche Zustand des Menschen sein? Die Bewohner dieser Gegenden scheinen mir jenen weit überlegen. Sie haben seit vielen Jarhunderten durch Kunst und Kenntnisse ihr Wesen erhöhet. Etwa deshalb, weil sie Haare am Kinn haben, und weil Gott den Amerikanern den Bart versagt hat? Ich kann mir das nicht vorstellen. Denn die Schinesen haben doch wenig Bart, und treiben gleichwol seit länger denn fünftausend Jahren Künst' und Wissenschaften. In der That mus diese Nation, da sie von länger denn von viertausend Jahren her Jahrbücher hatte, schon seit funfzig Jahrhunderten blühend gewesen sein.


  „Eins fällt mir hauptsächlich in der alten Geschichte von Schina auf, daß nämlich fast alle Ereignisse darin wahrscheinlich und natürlich sind. Ich bewundre sie deshalb, daß gar nichts Wunderbares darum vorkömmt.


  „Weshalb geben sich alle andre Nationen einen fabelhaften Ursprung? Die alten Französischen Chroniken, deren Alterthum nicht einmal sehr gros ist, lassen die Franzosen von Frankus, einem Sohne Hektor' s abstammen. Die Römer geben vor, sie wären von einem Phrygier entsprungen, wiewol es in ihrer Sprache kein einziges Wort giebt, das mit einem Phrygischen die mindeste Aehnlichkeit hätte. Götter haben zehntausend Jahre Aegypten bewohnt, und Teufel Scythien, woselbst sie die Hunnen gezeugt haben.


  „Vor dem Thucydides find' ich nichts denn Romane, die dem Amadis gleichen, aber lange nicht so unterhaltend sind. Ueberall nichts denn Erscheinungen, Orakel, Wunder, Zaubereien, Verwandlungen, Traumdeutungen, wovon das Schiksal der grössten Reiche und der kleinsten Staaten abhängt. Hier sprechen Thiere, dort werden welche angebetet; Götter werden in Menschen, und Menschen in Götter verwandelt. Ha! wenn wir Fabeln bedürfen, so sollten dieselben wenigstens, Sinnbilder der Wahrheit sein. Ich liebe die Fabeln der Weltweisen, lache über ,die der Kinder und hasse die der Betrüger.“


  Eines Tages fiel ihm eine Geschichte des Kaisers Justinian in die Hände. Er las darin, daß einige Ignoranten von Geistlichen zu Konstantinopel, in sehr schlechtem Griechisch, ein Edikt gegen den grössten Feldherrn der damaligen Zeit hatten ausgehen lassen, weil dieser Held in einer Gesellschaft, in der Hize des Gesprächs, folgende Worte gesagt hatte: Die Wahrheit leuchtet mit ihrem eignen Lichte und macht den Verstand des Menschen nicht durch die Flammen des Scheiterhaufens helle. Die Erzorthodoxen behaupteten: dieser Saz sei kezerisch, schmekke nach Kezerei, und das gegenseitige Axiom sei rechtgläubig und der Griechischen Religion gemäs: Man erhellet den Verstand der Menschen durch die Flammen des Scheiterhaufens und die Wahrheit kann nicht mit ihrem eignen Lichte leuchten. Diese Erzorthodoxen verdammten auf die Art verschiedne Reden dieses Feldherrn und gaben ein Edikt gegen ihn heraus.


  Wie? rief Frankly, solche Leute lassen Edikte ausgehn? Edikte waren es nicht, erwiederte Gordon; es waren Protestationen, worüber sich ganz Konstantinopel aufhielt, und zumal der Kaiser. Dieser weise Fürst hatte diesen Geschöpfen solche Schranken zu sezen gewusst, daß sie nichts denn Gutes thun konnten. Ihm war bekannt, daß diese Herren und mehrere andre Priester die Geduld seiner Vorgänger, in weit wichtigern Dingen, durch ihre Protestationen ermüdet hatten. Daran that er sehr wol, sagte Frankly; man mus die Geistlichen unterstüzen und sie in Zaum halten.


  Er schrieb noch viele andre Bemerkungen nieder, die den alten Gordon stuzig machten. Wie, sagte er bei sich selbst, ich habe funfzig Jahre auf meinen Unterricht gewandt, und fast fürcht' ich, daß ich den natürlichen gesunden Verstand dieses beinahe wilden Kindes nicht erreichen kann. Mir ist bange, mit vielem Fleis und mit vieler Mühe Vorurtheile in meinem Geiste befestigt zu haben; er hingegen giebt blos der Natur Gehör.


  Der gute Alte hatte einige von jenen kleinen kritischen Schriften, von jenen periodischen Broschüren, worin Menschen, die nicht fähig sind, selbst etwas zu machen, die Produkte andrer anschwärzen, worin die Visés die Racinen yy und die Facdit die Fenelons verhöhnen. Frankly durchlief einige davon. Sie kommen mir, sagte er, wie jene Insekten vor, die ihre Eier in den Hintern der schönsten Pferde legen, ohne daß diese dadurch am Laufen gehindert werden. Die beiden Philosophen würdigten diese Exkremente der Litteratur kaum eines Bliks.


  Sie namen sodann die Anfangsgründe der Sternkunde vor. Frankly lies Himmelskugeln kommen, und dies grosse Schauspiel sezte ihn in Entzükken. Wie hart ist es, sagte er, den Himmel erst kennen zu lernen, nachdem man mir die Freiheit geraubt hat, ihn zu betrachten. Jupiter und Saturn durchrollen diese unermeslichen Räume; Millionen Sonnen erleuchten tausend Millionen Welten; und auf dem Erdwinkel, wohin ich verschlagen bin, befinden sich Wesen, die mich, ein sehendes und denkendes Wesen, aller dieser Welten berauben, die mein Blik hätte erreichen können, und auch der Welt, worauf mich Gott hat lassen geboren werden. Das Licht, das für den ganzen Erdkreis geschaffen ist, hat man mir auf immer entzogen. Unter dem nördlichen Himmel, wo ich meine Kindheit und Jugend zubrachte, hat man mir es nicht verborgen. Ohne, Sie, trauter Gordon, wär' ich hier in ein Nichts versunken.


  


  Zwölftes Kapitel.


  Was unser Hurone von den Theaterstükken denkt.


  Der junge Hurone glich einem von jenen gutartigen Bäumen, die aus einem undankbaren Boden auf einen günstigen Erdstrich versezt, ihre Aeste und Wurzeln sehr bald ausbreiten; und es war ganz ausserordentlich, daß dies bessre Land für ihn ein Gefängnis war.


  Unter den Büchern, womit sich unsre Gefangne ihre Nebenstunden hindurch unterhielten, befanden sich auch einige Poesien, Uebersezungen Griechischer Trauerspiele und Französische Theaterstükke. Die Verse, die von Liebe redeten, brachten Vergnügen und Schmerz zugleich in Frankly's Seele. Sie sprachen alle von seiner trauten St. Yves mit ihm. Die Fabel von den beiden Tauben durchbohrte ihm das Herz; er war noch weit davon entfernt, nach seinem Taubenschlage zurükzukehren.


  Moliere bezauberte ihn; er lehrte ihn die Sitten von Paris und vom ganzen menschlichen, Geschlechte kennen. Welchem von seinen Stükken geben Sie den Vorzug? fragte ihn Gordon. ,,Dem Tartüf ohn' alles Bedenken.“ „Ich auch; denn ein Tartüf hat mich in dies Loch gebracht und vielleicht haben auch Tartüffe an Ihrem Unglük Schuld … Wie finden Sie diese Griechische Tragödien?“ „ Recht gut für Griechen.“


  Nachdem aber Frankly die neue Iphigenie, Phädra, Andromache, Athalie gelesen hatte, war er ganz in Extase. Er seufzte, vergos Thränen und hatte sie ganz im Kopfe, ohne daß es ihm eingefallen war, sie auswendig zu lernen.


  Lesen Sie doch die Rodagüne, sagte Gordon einst zu ihm; man sagt, es sei das Meisterstük der tragischen Bühne; die andern Stükke, die Sie bisher gelesen haben, kämen dagegen wenig in Betracht. Nach der ersten Seite sagte der junge Mann: dies Stük ist nicht vom nämlichen Verfasser. „Woran sehn Sie das?“ „Noch weis ich's nicht; aber die Verse machen weder auf mein Ohr noch auf mein Herz Eindruk.“ „O! auf die Verse kömmt wenig an.“ „Nun, wozu macht man sie denn?“


  Nachdem er das Stük sehr aufmerksam gelesen hatte, blos in der Absicht, Vergnügen daran zu finden, sah' er seinen Freund mit troknen und erstaunten Augen an, und wusste nicht, was er sagen sollte. Als jener aber in ihn drang, ihm zu sagen, was er dabei empfunden habe, brach er folgendermaassen los: Den Anfang hab' ich gar nicht verstanden; die Mitte hat mich empört, und die lezte Szene erschüttert, wiewol sie mir wenig wahrscheinlich dünkt. Interessirt hab' ich mich für Niemanden darin, und ich, der ich sonst alle Verse behalte, die mir gefallen, habe aus dem Stük nicht zwanzig behalten.


  „Und doch hält man dies Stük für das beste Trauerspiel, das wir haben.“ „ Wenn dem so ist, so geht's ihm vielleicht wie vielen Leuten, die ihre Stellen nicht verdienen, Bei alle dem ist das hier eine Sache des Geschmaks, der meinige mag noch nicht gebildet sein; ich kann mich irren. Allein Sie wissen, daß ich einmal gewohnt bin, meine Gedanken oder vielmehr meine Empfindungen grade herauszusagen. Ich argwöhne, daß oft Täuschung, Mode, Laune, die Urtheile der Menschen erzeugen. Ich habe nach der Natur gesprochen; es kann sein, daß sie bei mir noch sehr unvervollkommnet ist; aber es kann auch sein, daß sie bisweilen wenig vom grössten Haufen der Menschen zu Rate gezogen wird.“


  Sodann rezitirte Herkules die Verse der Iphigenie, wovon er voll war; und obwol er nicht meisterhaft deklamirte, so legt' er doch so viel Wahrheit und Salbung in seine Deklamation, daß der alte Jansenist Thränen vergos. Frankly las auch den Cinna; er bewunderte ihn, aber er weinte nicht.


  


  Dreizehntes Kapitel.


  Die schöne St. Yves geht nach Versailles.


  Doch was fingen der Prior, seine gute Schwester und die schone Klausnerin St. Yves an, unterdessen daß unser Gefangne mehr Aufklärung als Beruhigung bekam, indes daß sein so lange Zeit unterdrükt gewesenes Genie sich mit so vieler Schnelligkeit und Stärke entwikkelte, und indes die Natur, die sich von Tage zu Tage in ihm vervollkommnete, ihn wegen der Ungerechtigkeit des Glüks schadlos hielt? Den ersten Monat war man sehr unruhig, und den dritten voller Betrübnis. Falsche Vermutungen und ungegründete Gerüchte vermehrten ihren Kummer. Nach sechs Monaten glaubte man ihn todt. Herr und Fräulein von Rerkabon erfuhren durch einen alten Brief, den ein Gardedücorps nach Bretagne geschrieben, daß ein junger Mensch, dessen Beschreibung Frankly'n auf ein Haar glich, einst des Abends nach Versailles gekommen, des Nachts aber aufgehoben wäre, und daß man seit der Zeit nichts weiter von ihm gehört hätte.


  Ach, rief Fräulein Rerkabon, zuverlässig hat unser Neffe eine Sotise gemacht und sich verdriesliche Händel zugezogen. Er ist jung, ist ein Niederbretagner und weis viel, wie man sich bei Hofe betragen mus. Mein lieber Bruder, ich habe nie weder Versailles noch Paris gesehn; jezt ist eine schöne Gelegenheit dazu da, vielleicht finden wir unsern armen Neffen wieder. Er ist unsers Bruders Sohn, und es ist unsre Pflicht, ihm beizustehn. Wer weis, ob's uns am Ende nicht noch gelingt, einen Subdiakonus aus ihm zu machen, wenn sein Jugendfeuer verbraust ist, Er hatte viel Anlage zu den Wissenschaften. Besinnt Ihr Euch wol noch, wie er über das alte und neue Testament disputirte? Wir müssen für seine Seele haften, denn wir sind an seiner Taufe Schuld. Sein liebes Mädchen, die St. Yves, bringt ihre Tage in Trauren und in Thränen hin. Wir müssen in der That nach Paris. Sollt' er etwa in einem von jenen satanischen Häusern stekken, wovon ich mir so vieles habe erzälen lassen, so wollen wir ihn herausholen.


  Der Prior ward durch die Vorstellungen seiner Schwester gerührt, und ging zum Bischof von St. Malo, der den Huronen getauft hatte, und erbat sich seinen guten Rat. Der Prälat billigte die Reise und gab dem Prior Empfelsschreiben an den Pater de la Chaise, den Beichtvater des Königs, der die erste Würde des Reichs bekleidete, an den Erzbischof von Paris, Harlay, und an den Bischof von Meaux, Bossuet, mit.


  Endlich machten Schwester und Bruder sich auf den Weg. Als sie aber in Paris angelangt waren, befanden sie sich wie in einem weitläufigen Irrgarten, ohne Leitfaden zu haben, ohne einen Ausgang zu finden. Sie hatten Nicht viel zu verzehren, und mussten täglich eine Mietskursche nemen, um auf Entdekkungen auszukreuzen, aber nie entdekten sie etwas. Der Prior zeigte sich im Vorzimmer des ehrwürdigen Pater de la Chaise. Er hatte Demoiselle dü Cron bei sich und konnte keinen Prioren Audienz geben. Abt Rerkabon ging vor die Thüre des Erzbischof's; dieser hatte sich wegen kirchlicher Angelegenheiten mit der schönen Madam Lesdiguieres in sein Kabinet eingeschlossen. Der Prior eilte nach dem Landhause des Bischofs von Meaux; dieser untersuchte mit dem Fräulein Mauleon die mystische Liebe der Madam Guyon. Endlich bracht' er's doch dahin, .daß ihn beide Prälaten sprachen. Sie erklärten ihm Beide, sie könnten sich in die Sache seines Neffen nicht mischen, weil er nicht Subdiakonus sei.


  Endlich sah' er auch den Jesuiten. Dieser empfing ihn mit ofnen Armen, versicherte ihn, daß er stets besondre Achtung für ihn gehabt habe (wiewol er ihn nie gekannt hatte) und schwur ihm zu: sein Orden sei den Niederbretagnern immer sehr zugethan gewesen. Aber, sagte er, sollte Ihr Neffe nicht das Unglük haben, Hugenott zu sein?


  Prior. Zuverlässig nicht, hochwürdiger Herr.


  de la Chaise. Oder etwa Jansenist?


  Prior. Kaum Christ, das kann ich Ew. Hochwürden, versichern. Vor ungefähr elf Monaten haben wir ihn erst getauft.


  de la Chaise. Schön, vortreflich! Wir wollen für ihn sorgen … Ist Ihre Pfründe beträchtlich?


  Prior. Sie will gar nicht viel sagen, und unser Neffe kostet uns viel.


  de la Chaise. Giebt's einige Jansenisten in Ihrer Nachbarschaft? Nemen Sie Sich davor sehr in Acht, lieber Herr Prior; die Leute sind gefärlicher als Hugenotten.


  Prior. Bei uns giebt es keine, hochwürdiger Herr Pater, und in unserm Kloster wissen wir nicht, was Jansenismus ist.


  de la Chaise. Um so besser! Gehn Sie und sein Sie versichert, daß ich alles in der Welt für Sie thun werde.


  Der Jesuit beurlaubte nach dieser Versicherung den Prior auf's liebreichste, und dachte nachher nicht weiter an ihn. , ,


  Die Zeit verflos indes, und der Prior und seine Schwester waren voller Verzweiflung. Inzwischen betrieb der vermaledeite Amtshauptman die Heurat seines grossen Einfaltpinsels von Sohn mit der schönen Fräulein St. Yves aufs stärkste. Man hatte sie dieserhalb wieder aus dem Kloster genommen. Sie liebte ihren theuren Paten noch immer so sehr, als sie den Menschen verabscheute, den man ihr aufdringen wollte. Die Beschimpfung, die man ihr durch das Einsperren in ein Kloster angethan, hatte ihre Leidenschaft vermehrt, und der Befel, des Amtshauptman's Sohn zu heuraten, trieben dieselbe auf den höchsten Gipfel. Kummer, Zärtlichkeit und Abscheu stürmten in ihrer Seele. Bei einem jungen Mädchen ist, wie man weis, die Liebe erfindsamer und kühner, als es die Freundschaft bei einem wolbetagten Prior und einer mehr denn fünfundvierzigjährigen Base ist. Ueberdies hatte sie sich noch in ihrem Kloster durch Romane, die sie verstolen gelesen, völlig gebildet.


  Die schöne St. Yves erinnerte sich des Briefes, den ein Gardedücorps geschrieben und wovon man in der Provinz viel gesprochen hatte. Sie entschlos sich, selbst nach Versailles zu gehn, dort Erkundigungen einzuziehn, sich zu den Füssen der Minister zu werfen, wenn ihr Geliebter wirklich im Gefängnisse wäre und um seine Befreiung anzusuchen. Ich weis nicht, woher sie die Vermutung hatte, daß man einem jungen artigen Frauenzimmer am Hofe nichts abschlüge; sie wusste aber nicht, wie theuer dies zu stehn kommt.


  Wie sie diesen Entschlus gefasst hatte, war sie getröstet, völlig beruhigt; wies sie ihren Pinsel von Bräutigam nicht mehr verächtlich von sich, nam sie den abscheulichen Schwiegervater freundlich auf, liebkosete sie ihren Bruder, sezte sie das ganze Haus in Freude. Am Tage der Trauung reiste sie insgeheim mit ihren wenigen Hochzeitsgeschenken und alle dem, was sie hatte zusammenraffen können, früh um vier Uhr des Morgens ab.


  Ihre Maasregeln waren so wol genommen, daß sie bereits zehn Meilen zurükgelegt hatte,als man sie zu Mittage auf ihrer Stube suchte. Das Erstaunen, die Bestürzung war nicht gering. Der fragsüchtige Amtshauptman that an diesem Tage mehr Fragen, als er die ganze Woche über nicht gethan hatte. Der Abt St. Yves, höchst aufgebracht, beschlos, seiner Schwester nachzusezen. Der Amtshauptman und sein Sohn wollten ihn begleiten. Auf die Art führte das Ungefähr beinahe diesen ganzen Gau aus Niederbretagne nach Paris.


  Die schöne St. Yves vermutete, daß man ihr nachsezen würde. Sie war zu Pferde; mit vieler Geschiklichkeit erkundigte sie sich bei den Kuriers, ob sie nicht auf dem Wege nach Paris einen dikken Abt, einem erzvierschrötigen, wanstigen Amtshauptman und einem jungen Einfaltspinsel begegnet wären? Den dritten Tag erfuhr sie: diese Leutchen wären nicht mehr weit entfernt. Sie schlug sich von der Landstrasse ab, und war geschikt und glüklich genug, in Versailles anzukommen, indes, daß man sie in Paris vergebens suchte.


  Doch wie sollte sie sich in Versailles benemen? Jung, schön, ohne Ratgeber, ohne Stüze, ohne alle Bekanntschaft, allen Gefahren ausgesezt, wie konnte sie es wagen, einen Gardedücorps aufzusuchen? Sie kam auf den Einfall,, sich an einen Jesuiten von der untern Klasse zu wenden. Man fand deren für alle Stände des menschlichen Geschlechts; so wie Gott den verschiednen Gattungen der Thiere auch verschiedne Nahrungsmittel gegeben hat, wie diese Herren sich ausdrükten. Dem Könige hat Gott seinen Beichtvater gegeben, den alle Pfründensucher das Oberhaupt der Gallikanischen Kirche nannten. Hernach kamen die Beichtväter der Prinzessinnen. Die Minister hatten keine; solche Thoren waren sie nicht. Sodann folgten die Jesuiten des grossen Haufens, und zumal die Jesuiten der Kammermädchen, durch die man die Geheimnisse ihrer Gebieterinnen erfuhr; dies war kein unbedeutender Posten. An einen Jesuiten dieser Klasse wendete sich das Fräulein St. Yves; er hies Pater Tout-a-tous. Sie beichtete bei ihm, erzälte ihm ihre Begebenheiten, die Lage, die Gefahr, worin sie schwebte, und beschwor ihn, sie bei einer frommen Frau in's Haus zu bringen, wo sie vor allen Versuchungen gesichert wäre.


  Pater Tout-a-tous brachte sie zu der Frau eines Bedienten vom Schenkamte, die eins seiner eifrigsten Beichtkinder war. Kaum befand sich das Fräulein bei dieser Frau, so bestrebte sie sich deren Zutrauen und Freundschaft zu erhalten. Sie erkundigte sich nach dem Gardedücorps aus Bretagne und lies ihn zu sich bitten. Als sie von demselben gehört hatte, ihr Geliebter sei aufgehoben worden, nachdem er mit einem ersten Sekretär gesprochen habe, eilte sie zu diesem Sekretär. Der Anblik eines schönen Frauenzimmers machte ihn ganz sanft; denn man mus gestehn, daß Gott das weibliche Geschlecht nur geschaffen hat, um das männliche zu zähmen.


  Der erweichte Federfechter gestand ihr Alles. Ihr Geliebter, sagte er, sizt beinah' ein Jahr in der Bastille, und ohne Sie würd' er vielleicht Zeitlebens drinne bleiben müssen. Die zärtliche St. Yves fiel in Ohnmacht. Als sie wieder zu sich gekommen war, sagte der Herr von der Feder: So weit geht mein Ansehn nicht, jemanden Gutes zu thun; alle meine Gewalt erstrekt sich nur so weit, unterweilen zu schaden. Gehn Sie auf mein Wort zum Herrn de Saint Pouange, der Gutes und Böses thun kann, weil er Neffe und Günstling des Herrn de Louvois ist. Dieser Minister hat zwei Seelen; die eine ist der Herr de Saint Pouange und die andre die Frau de Belloy. Leztre ist aber jezt nicht zu Versailles; daher bleibt Ihnen nichts übrig, als den Gönner zu gewinnen, den ich Ihnen angezeigt habe.


  Getheilt zwischen wenig Freude und ausserordentlicher Betrübnis, bei einem kleinen Ueberrest von Hofnung und unter traurigen Besorgnissen, von ihrem Bruder verfolgt, und voll glühender Liebe gegen ihren Geliebten, troknete die schöne St. Yves ihre Thränen ab, und vergos immer wieder neue, war ganz kraftlos, zitterte und, bebte, fasste wieder Mut und eilte schnell zum Herrn de St. Pouange.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  Fortschritte des Geistes bei Frankly'n.


  Inzwischen machte unser Hurone in den Wissenschaften schnelle Fortschritte, zumal im Studium des Menschen. Seine wilde Erziehung trug zu dieser raschen Geistesentwiklung fast eben so viel bei, als die Beschaffenheit seiner Seele. Denn da er in der Kindheit nichts gelernt hatte, hatt' er keine Vorurtheile eingesogen, und seine Urtheilskraft hatte durch Irrthümer keine falsche Richtung bekommen. Er sahe die Sachen so, wie sie sind, statt, daß wir sie durch die in unsrer Kindheit erlangten Begriffe Zeit Lebens so sehen, wie sie nicht sind.


  Ihre Verfolger sind abscheuliche Geschöpfe, sagte er zu seinem Freunde Gordon, Ich beklage, daß Sie unterdrükt werden, noch mehr aber, daß Sie Jansenist sind. Jede Sekte scheint mir ein Bündel, neuer Irrthümer, den man sich aufladet ...


  Sagen Sie mir doch, giebt es Sekten in der Mathematik? Nein, mein liebes Kind, versezte der gute Gordon, über erwiesne Wahrheiten sind alle Menschen einig, nur in Ansehung der dunkeln Wahrheiten sind die Meinungen, leider! Zu sehr getheilt.


  „Sagen Sie lieber der dunkeln Unwahrheiten. Denn läge unter dem grossen Haufen von Gründen und Beweisen, die man seit so vielen Jahrhunderten immer wieder aufwärmt, nur eine einzige Wahrheit verborgen, so würde man sie unstreitig längst entdekt haben, und die Welt würde wenigstens über den Punkt einig geworden sein. Wäre diese Wahrheit den Menschen so notwendig, wie die Sonne der Erde, so würde sie so hell strahlen wie diese. Es ist Ungereimtheit, es ist Beschimpfung des menschlichen Geschlechts, es ist frevelhafte Beleidigung des unendlichen und höchsten Wesens, wenn man behauptet: Es gäbe Wahrheiten, die dem Menschen zu wissen unumgänglich notwendig sind, Gott habe sie aber den Menschen verborgen.“


  Alles, was dieser rohe Sohn und Schüler der Natur sagte, machte den tiefsten Eindruk auf die Seele des unglüklichen alten Gelehrten. Sollt' ich mich wirklich um Hirngespinste willen unglüklich gemacht haben? rief er aus. Ich bin von meinem Unglük weit mehr überzeugt, als von der wirkenden Gnade. Ich habe meine Lebenszeit mit Untersuchungen über die Freiheit Gottes und der Menschen zugebracht, und darüber meine eigne verloren. Weder der heilige Augustin noch der heilige Prosper können mir aus dem Abgrunde helfen, darein ich gestürzt bin.


  Frankly, seinem Karakter getreu, sagte endlich: Soll ich ganz dreist von der Brust wegsprechen? Mich dünkt, diejenigen sind nicht sonderlich weise, die sich um so unbedeutender Schulzänkereien willen verfolgen lassen; aber die sind Ungeheuer in meinen Augen, die andre deshalb verfolgen.


  Die beiden Gefangnen waren über die Unrechtmässigkeit ihrer Gefangenschaft sehr einig. Ich bin hundertmal mehr zu betauren denn Sie, sagte Frankly. Ich war geboren, frei wie die Luft zu sein, und hatte zwei Leben, Freiheit und Geliebte; beide raubt man mir. Wir sind hier Beide in Fesseln, ohne zu wissen, ohn' einmal fragen zu dürfen, weshalb. Zwanzig Jahre hab' ich unter den Huronen gelebt; man nennt sie Barbaren, weil sie sich an ihren Feinden rächen; aber ihre Freunde haben sie nie unterdrükt. Kaum hatt' ich den Fus in Frankreich gesezt, als ich für dasselbe mein Blut vergos. Ich habe vielleicht eine Provinz befreiet, und zum Lohn dafür bin ich von diesem Grabe der Lebendigen verschlungen, worin ich ohne Sie vor Wut längst mein Ende würde gefunden haben. Geseze giebt's also hier zu Lande gar nicht! O wie ganz anders ist es in England! Ach! ich hätte nicht gegen die Engländer fechten sollen! — — Sonach konnte seine aufkeimende Philosophie die Natur nicht bändigen, die in ihren ersten Gerechtsamen war beeinträchtigt worden, und er lies seinem gerechten Zorne freien Lauf.


  Sein Mitgefangner widersprach ihm nicht. Abwesenheit vermehrt stets unbefriedigte Liebe, und Philosophie mindert sie nicht. Deshalb sprach auch unser Hurone so oft von seiner trauten St. Yves, als von der Sittenlehre und der Metaphysik. Je reiner, je lautrer seine Empfindungen wurden, je mehr wuchs seine Liebe. Er las einige neue Romane, und fand wenige darunter, welche die Lage seiner Seele malten. Immer fühlte er, daß sein Herz noch weit über alles das hinausging, was er las. Ach! sagte er, fast alle diese Schriftsteller haben nichts denn Esprit und Kunst.


  Ganz unmerklich ward der gute jansenistische Priester der Vertraute von Frankly's Zärtlichkeit. Vorher kannte jener die Liebe nur als eine Sünde, deren man sich im Beichtstuhl anklagt; jezt lernt' er sie als eine eben so edle als zärtliche Empfindung kennen, welche die Seele so wol erheben als erweichen, und sogar unterweilen grosse Tugenden erzeugen kann. Endlich ward — ein Wunder aller Wunder! — ein Jansenist von einem Huronen bekehrt.


  


  Fünfzehntes Kapitel.


  Die schöne St. Yves widersteht kritischen Vorschlägen.


  Die schöne St Yves, die noch zärtlicher war, als ihr Geliebter, ging also zum Herrn de St. Pouange in Begleitung der Freundin, bei der sie logirte; beide in Kappen verhüllt. Der erste Gegenstand, den sie an der Thüre gewahr wurde, war der Abt von St. Yves, ihr Bruder, der dies Haus verlies. Sie ward angst, allein die Andächtige richtete sie wieder auf. „Grade deshalb müssen Sie sprechen, weil man gegen Sie gesprochen hat. Sein Sie überzeugt, daß hier zu Lande die Ankläger allemal Recht haben, wenn man nicht mit einer Vertheidigung geschwinde hinter her ist. Ueberdies soll Ihre Gegenwart, denk' ich, und ich müsste mich sehr irren, weit mehr ausrichten, als alle Reden Ihres Bruders.“


  Wenn man einem feurigverliebten Mädchen nur etwas Mut einspricht, so wird sie unerschrokken. Saint Yves ging ganz getrost in's Audienzzimmer. Ihre Jugend, ihre Reize, ihr zärtliches Auge, worin noch ein Paar Thränen glänzten, zogen die Blikke Aller auf sich. Jeder, der dem Unterminister Aufwartung machte, vergas auf einen Augenblik den Abgott der Macht, um den der Schönheit zu betrachten. Saint Pouange lies sie in sein Kabinet treten, und sie trug ihre Sache mit ungemeiner Anmut und Rührung vor. Saint Pouange fühlte sich weichmütig. Sie zitterte und er sprach ihr Mut ein. Kommen Sie heut' Abend wieder! sagte er. Ihre Sache verdient, daß man sie überlegt und mit Musse davon spricht. Jezt warten zu viele Leute auf mich, und ich kann nur jedem kurzes Gehör ertheilen. Ich mus mich gründlich von Ihren Angelegenheiten unterrichten. Hierauf lobt' er ihre Schönheit, ihre Gesinnungen, und empfal ihr, um sieben Uhr Abends sich ja einzufinden.'


  Sie ermangelte nicht, sich mit ihrer andächtigen Freundin um die gehörige Zeit einzustellen; diese aber blieb im Vorsaal und las im „pédagogue chrétien“, indes daß sich St. Pouange und die St. Yves in einem Kabinet am Ende des Saals befanden. Sollten Sie wol glauben, Fräulein, war seine erste Rede, daß Ihr Bruder eine lettre de cachet von mir gegen Sie verlangt hat? Ich würd' aber in der That viel eher einen ausfertigen, ihn wieder nach Niederbretagne zurükzuschikken.


  St. Yves. Ach! gnädiger Herr, wie ich merke, ist man mit dergleichen Befelen hier sehr freigebig, weil man sogar aus dem Innersten des Reichs kömmt und um deren Ausfertigung wie um eine Pension anhält. Ich verlange nichts weniger als einen solchen Haftbefel gegen meinen Bruder. Zwar hab' ich mich sehr über ihn zu beschweren, aber die Freiheit des Menschen ist mir zu verehrungswürdig. Ich komme nur her, um für die Freiheit eines Mannes zu bitten, den ich Heuraten will, eines Mannes, dem der König die Erhaltung einer Provinz zu verdanken hat, der ihm nüzliche Dienste leisten» kann, und der der Sohn eines in des Königs Diensten gebliebnen Officiers ist. Wessen beschuldigt man ihn? Wie hat man ihn ohne Verhör so grausam behandeln können?


  St. Pouange (giebt ihr die Briefe des jesuitischen Kundschafters und des treulosen Amtshauptmans). Hier lesen Sie, Fräulein.


  St. Yves (nachdem sie gelesen). Ist es möglich, daß es solche Ungeheuer auf Erden giebt! Auf die Art will man mir den lächerlichen Sohn eines eben so lächerlichen als boshaften Menschen zum Mann aufzwingen! und auf solche Nachrichten entscheidet man hier das Schiksal der Bürger des Staats!


  Hier warf sie sich zu St. Pouange's Füssen und bat mit Schluchzen um die Freiheit des wakkern jungen Mannes, den sie anbetete. In dieser Lage zeigten sich ihre Reize im blendendsten Glanze. Sie war so schön, daß Saint Pouange alle Schaam verlor und ihr zu verstehn gab, ihr Gesuch solle gewähret werden, wenn sie ihm zuvor die Erstlinge überliesse, die sie ihrem Geliebten aufhübe.


  Erschrokken und höchlich bestürzt stellte sich die schöne St. Yves lange Zeit, als verstünde sie ihn nicht. Er war also genötigt, sich deutlicher zu erklären. Einem mit einiger Zurükhaltung ausgesprochnen Worte folgte ein stärkeres, das ein noch nachdrüklicheres erzeugte. Man versprach nicht nur den Widerruf der lettre de cachet, sondern auch Belohnungen, Geld, Ehrenstellen; und je mehr man versprach, je heftiger ward die Begierde, keine abschlägige Antwort zu bekommen.


  Die schöne St. Yves weinte, wollte vor Schmerz erstikken; sie stürzte rükwärts auf ein Sopha hin und glaubte kaum, was sie sah' und hörte. Saint Pouange fiel nun seiner Seits ihr zu Füssen. Er war nicht ohne Annemlichkeiten, und ein weniger eingenommnes Herz würde sich eben nicht gegen ihn gesträubt haben. Allein St. Yves betete ihren Geliebten an, und hielt es für ein entsezliches Verbrechen, ihn zu hintergehen, um ihm zu dienen. Saint Pouange verdoppelte seine Bitten, seine Versprechungen. Endlich ward er hizig genug, ihr zu erklären: das sei das einzige Mittel, den Mann aus dem Gefängnisse zu retten, für den sie so eifrige, so zärtliche Theilname äusserte.


  Diese sonderbare Unterhandlung zog sich sehr in die Länge. Ihre devote Freundin, die im Vorzimmer ihren pédagogue chrétien las, sagte: Mein Gott! was können sie denn nun zwei ganze Seigerstundenlang im Kabinette vornemen? So lange hat Herr de Saint Pouange sein Lebstage noch nicht Audienz gegeben. Vielleicht hat er dem armen Kinde alles rund abgeschlagen, weil sie ihn noch in Einem fort bittet.


  Endlich kam ihre Gefärtin aus dem Kabinette. Sie war ganz ausser sich vor Furcht, konnte kein Wort hervorbringen, und stellte tiefe Betrachtungen über die Denkungsart der Grossen und Halbgrossen dieser Welt an, welche die Freiheit des männlichen Geschlechts und die Ehre des weiblichen so leichtsinnig aufopfern.


  Den ganzen Weg nach Hause hin sagte sie kein Wort; alsdann brach sie aber los und erzälte ihrer Freundin Alles. Die Andächtige seegnete sich mit mächtigen Zeichen des Kreuzes. Meine theure Freundin, sagte sie, morgen des Tages, wollen wir dem Pater Tout-a-tous, unserm Gewissensrat, den Vorfall erzälen und ihn um sein Gutachten fragen. Er hat beim Herrn de Saint Pouange einen grossen Stein im Brete. Alle Mädchen im Hause beichten bei ihm. Er ist ein frommer, willfähriger Mann, und auch bei vornemen Damen Seelsorger. Ueberlassen Sie Sich ganz seiner Leitung; so pfleg' ich's zu machen, und ich bin immer gut dabei gefahren. Wir armen Weiber haben es sehr nötig, daß uns eine Mannsperson leitet. „Nun gut, liebe Freundin; morgen will ich zum Pater Tout-a-tous gehn.“


  


  Sechzehntes Kapitel.


  Sie frägt einen Jesuiten um Rat.


  Sobald die schöne und trostlose St. Yves bei ihrem guten Beichtvater war, eröfnete sie ihm, daß ein mächtiger und wollüstiger Mann ihr den Vorschlag gethan hätte, ihren rechtmässigen Bräutigam aus dem Gefängnisse zu befreien, daß er aber einen hohen Preis für diesen Dienst verlange; sie habe einen ausserordentlichen Widerwillen für eine solche Untreue; und wenn es hierbei nur auf ihr eignes Leben ankäme, wollte sie lieber dieses aufopfern, als ihre Unschuld.


  Das ist ein abscheulicher Sünder! sagte der Pater Tout-a-tous. Sie müssen mir den Namen dieses Nichtswürdigen sagen. Es ist sicherlich ein Jansenist. Ich will ihn seiner Hochwürden, dem Herrn Pater de la Chaise anzeigen. Der wird ihn zuverlässig in eben das Gefängnis sezen lassen, worin sich der geliebte Gegenstand befindet, den Sie heuraten wollen.


  Mit vieler Verlegenheit und nach langer Unschlüssigkeit nannte ihm endlich das Fräulein den Herrn de Saint Pouange.


  Der Herr de Saint Pouange! rief der Jesuit. Ach meine Tochter, das ist ganz etwas anders! Er ist der Neffe des grössten Ministers, den wir je gehabt haben; ein Mann von edler Denkungsart, ein Vertheidiger der guten Sache, ein rechtschafner Christ. Der kann unmöglich einen solchen Gedanken gehabt haben; Sie müssen ihn falsch verstanden haben.


  „O nur mehr denn zu gut hab' ich ihn verstanden, lieber Vater. Ich bin verloren, ich mag machen was ich will. Mir bleibt nichts weiter übrig, als die Wahl zwischen Unglük und Schande. Mein Geliebter mus entweder lebendig begraben bleiben, oder ich mich des Lebens unwürdig machen. Ich kann ihn nicht umkommen lassen, und kann ihn auch nicht retten.“


  Pater Tout-a-tous suchte sie hierauf durch folgende glatte Worte zu beruhigen.


  Zuerst meine Tochter bedienen Sie Sich des Ausdruks: mein Geliebter nicht mehr. Es klingt dies so weltlich und könnte Gott beleidigen. Sagen Sie dafür: mein Mann, denn wie, wol er es noch nicht ist, so sehn Sie ihn doch dafür an, und das läuft der Ehrbarkeit gar nicht zuwider.


  Zweitens, wiewol er Ihren Gedanken und Ihrer Hofnung nach Ihr Mann ist, so ist er es doch noch nicht in der That. Auf die Art begehn Sie die ungeheure Sünde des Ehebruchs nicht, die man so viel nur immer möglich, vermeiden mus.


  Drittens ist keine Handlung vorsezliche Sünde, wobei die Absicht rein und lauter ist, und keine kann lautrer sein, als die, Ihren Mann zu befreien.


  Viertens, finden Sie in dem heiligen Alterthume Beispiele, die gar köstlich zu einer Leuchte Ihrer Füsse dienen können. Der heilige Augustinus erzälet, daß unter dem Prokonsulate des Septimius Aeyndinus, im Jahre des Heils 340, ein armer Mann zum Tode verurtheilt wurde, weil er dem Kaiser nicht geben konnte, was des Kaisers ist. Ein billiges Urtheil, wiewol es der Maxime zuwider ist: Wo nichts ist, da hat der Kaiser sein Recht verloren. Der Verurtheilte war ein Pfund Goldes schuldig: er hatte aber eine Frau, der Gott Schönheit und Klugheit verliehen hatte. Ein alter reicher Mann versprach der Dame ein Pfund Goldes, ja noch mehr zu geben, wofern sie die Sünde der Unkeuschheit mit ihm begehn wollte. Die Dame glaubte keine Sünde zu thun, wenn sie auf die Art das Leben ihres Mannes rettete. St. Augustinus billigte ihre edelmütige Resignation sehr. Zwar betrog sie der Geizhals; und ihr Mann ist vielleicht nichts desto weniger gehängt worden; indessen hatte sie doch alles gethan, was bei ihr stand, sein Leben zu retten.


  Sein Sie versichert, meine Tochter, wenn ein Jesuit den heiligen Augustin anführt, daß dieser Heilige vollkommen Recht haben mus.


  Ich rate Ihnen zu nichts. Sie sind klug; und es steht zu vermuten, daß Sie Sich bemühen werden, Ihrem Manne nüzlich zu sein. Herr de Saint Pouange ist ein rechtschafner Mann, der Sie gewis nicht hintergehn wird. Weiter kann ich Ihnen nichts sagen. Ich will Gott für für Sie anrufen und ich hoffe, daß alles, was geschieht, zu seiner grössten Ehre gereichen soll.


  Die schöne St, Yves, durch die Reden des Jesuiten nicht weniger erschrekt, als durch die Anträge des Unterministers, kehrte ganz ausser sich zu ihrer Freundin zurük. Sie geriet auf den Gedanken, sich durch den Tod von der Pein zu befreien, einen angebeteten Liebhaber in der gräslichsten Gefangenschaft verschmachten zu lassen und von der Schande, ihn durch Aufopferung dessen zu retten, was ihr das Liebste war, und was sie nur lediglich diesem unglüklichen Geliebten überlassen wollte.


  


  Siebzehntes Kapitel.


  Sie erliegt aus wahrer Tugend.


  Sie bat ihre Freundin: sie zu tödten, allein diese Frau, die nicht weniger nachsichtsvoll war als der Jesuit, sprach noch deutlicher mit ihr. Ach, sagte sie, an diesem so liebenswürdigen, so galanten und so renomirten Hofe gehn die Sachen einmal nicht anders. Die unbeträchtlichsten und die höchsten Stellen werden öfters nur um den Preis vergeben, den man von Ihnen verlangt.


  Hören Sie nur, mein liebes Kind, ich will ganz offenherzig mit Ihnen reden; Sie haben mir einmal Zutrauen und Freundschaft eingeflösst. Ich mus Ihnen nur gestehn, hätt' ich mich so unwillfährig bezeigt wie Sie, so hätte mein Mann noch das kleine Aemtchen nicht, wovon wir leben. Er weis den ganzen Zusammenhang, und statt böse darüber zu sein, sieht er mich vielmehr als seine Wolthäterin an, und sich als meine Kreatur.


  Glauben Sie denn, daß alle diejenigen, die die ersten Ehrenstellen in den Provinzen oder bei den Armeen bekleiden, ihre Posten oder ihr Vermögen blos ihren Diensten zu verdanken haben? Sehr viele haben Beides blos durch ihre liebe Gemalinnen erlangt. Die höchsten Würden im Kriege hat die Liebe zu erschmeicheln gewusst, und der Mann der Schönsten hat die Stelle erhalten. Sie sind in einer noch weit kritischern Lage. Es kömmt darauf an, einen Geliebten wieder an des Tages Licht zu bringen und ihn zu heuraten. Dies ist eine heilige Pflicht, die müssen Sie erfüllen. Man hat's den grossen und schönen Damen, wovon ich Ihnen erzält habe, nicht verdacht, und bei Ihnen wird man es sogar billigen. Man wird sagen, Sie hätten diese Schwachheit nur aus Uebermaas von Tugend begangen.


  Ach! was ist das für eine Tugend! rief Fräulein St. Yves. Was für ein Labyrint von Unbilligkeiten und was für ein Land! Von was für einer Seite lern' ich die Menschen kennen? Ein Pater de la Chaise und ein lächerlicher Amtshauptman bringen meinen Geliebten in's Gefängnis; meine Familie verfolgt mich, und man reicht mir in meinem Unglük die Hand nur, um mich zu entehren. Ein Jesuit hat einen wakkern Jüngling elend gemacht, und ein Jesuit will auch mich elend machen. Von allen Seiten bin ich mit Fallstrikken umringt, und dem Augenblik nahe, ins äusserste Verderben zu stürzen. Für mich ist weiter nichts übrig, als mir das Leben zu nemen, oder mit dem Könige zu sprechen. Ich werd' ihm auflauern, wenn er in die Messe oder in die Komödie geht, und mich ihm zu Füssen werfen.


  So nahe wird man Sie nicht an ihn lassen, versezte ihre gute Freundin. Und sollten Sie ja das Unglük haben, mit ihm zu sprechen, so würden Herr de Louvois und der hochwürdige Pater de la Chaise schon dafür sorgen, daß Sie Zeitlebens in ein Kloster eingesperrt würden.


  Indes daß diese wakre Frau die Unruhe und Unschlüssigkeit dieser verzweiflungsvollen Seele solchergestalt vermehrte und ihr den Dolch immer tiefer in's Herz sties, kam ein Bote des Herrn de Saint Pouange mit einem Briefe und einem Paar Ohrgehängen. St. Yves wies Beides mit Thränen und Unwillen zurük, ihre Freundin aber nam es an.


  Sobald der Bote fort war, las die Vertraute den Brief. Die beiden Freundinnen wurden darin auf heute zu einem kleinen Souper eingeladen. Die schöne St. Yves schwur, nicht zu demselben hinzugehn. Die Andächtige wollte ihr die Ohrgehänge einprobiren, jene wollt' es aber nicht leiden, und kämpfte den ganzen Tag. Da ihr aber nichts als ihr Liebhaber im Sinne lag, ward sie endlich überwunden, fortgerissen, und ohne recht zu wissen, wo der Weg hinging, zu dein leidigen Souper geschleppt. Nichts hatte sie bewegen können, sich mit den Ohrgehängen zu schmükken. Die vertraute brachte sie mit, und hing sie ihr wider Willen ein, bevor man sich zur Tafel sezte. Die St. Yves war so bestürzt, so betäubt, daß sie alles mit sich machen lies; und der hohe Gönner zog daraus eine sehr günstige Vorbedeutung.


  Gegen das Ende der Malzeit zog die Vertraute sich bescheiden zurük. Nunmehr zeigte Saint Pouenge dem Fräulein den Widerruf der lettre de cachet, die Anweisung auf eine an sehnliche Belohnung, das Patent zur Rittmeisterstelle und lies es an Versprechungen nicht fehlen. Ach! sagte die St. Yves, wie sehr würd' ich Sie lieben, wenn Sie nicht so sehr wollten geliebt sein.


  Nach langem Widerstande, nach vielen Schluchzen, Geschrei und Thränen, musste sie ganz ausser sich und vom Kampfe völlig erschöpft, sich endlich ergeben. Sie hatte jezt kein anderes Hülfsmittel als das: sich fest vorzunemen, nur an ihren Geliebten zu denken, indes, daß der Grausame die äusserste Lage, worin sie sich befand, auf's unbarmherzigste benuzte.


  


  Achtzehntes Kapitel.


  Sie befreit ihren Geliebten und einen Jansenisten.


  Mit Anbruch des Tages flog sie nach Paris mit dem Befel des Ministers. Zu schildern, was während dieser Reise in ihrem Herzen vorging, hält schwer. Man denke sich eine edle und tugendhafte Seele, gedemütigt durch die ihr widerfahrne Schmach, trunken von Zärtlichkeit, zerrissen von Gewissensbissen, ihren Geliebten verraten zu haben, und durchströmt von Freude, ihren Angebeteten befreien zu können. Ihre heftige Kränkungen, ihre starken Kämpfe, ihre glüklichen Erfolge theilten all' ihre Betrachtungen. Sie war nicht mehr jenes einfältige Mädchen, deren Vorstellungen durch die Provinzialerziehung eng beschränkt waren. Lieb' und Unglük hatten sie gebildet. Die Empfindung hatte bei ihr solche Fortschritte gethan, wie der Verstand bei ihrem unglüklichen Liebhaber. Die Mädchen lernen weit leichter empfinden, als die Männer denken. Ihr Abenteuer war für sie lehrreicher, als wenn sie vier Jahre im Kloster gewesen wäre.


  Ihr Anzug war ausserordentlich schlicht. Mit Entsezen betrachtete sie den Puz, in dem sie vor ihrem unseeligen Wolthäter erschienen war; ihre Ohrgehänge hatte sie ihrer Freundin gelassen, ohne sie weiter Eines Bliks zu würdigen. Voller Verwirrung und voller Entzükken, voll von der abgöttischten Liebe gegen Frankly'n, und voller Abscheu gegen sich selbst, kam sie endlich vor die Pforten


  Der grausen Burg, der Rache Aufenthalt,

  Vom Laster und der Unschuld Flehen oft durchschallt.


  Als sie aus dem Wagen steigen sollte, gebrach's ihr an Kräften; man musste ihr heraushelfen. Mit pochendem Herzen, feuchten Augen und schaamvoller Stirn, betrat sie dies Gebäude. Man führte sie vor den Gouverneur; sie wollte sprechen, aber ihre Stimme erstarb; sie reichte ihm die Ordre, und lallte mit vieler Mühe endlich ein Paar Worte.


  Der Gouverneur liebte seinen Gefangnen; seine Befreiung war ihm sehr willkommen. Sein Herz war nicht verhärtet, wie es bei den meisten seiner Kollegen, den Kerkermeistern vom ersten Range, der Fall zu sein pflegt, die nur auf die Vortheile denken, die ihnen durch die Verwahrung ihrer Gefangnen zuwachsen, die nach der Menge der Schlachtopfer ihre Einkünfte berechnen, und indem sie vom Unglük andrer leben, über die Thränen der Unglüklichen ein geheimes gräsliches Vergnügen empfinden. Er lies den Gefangnen in sein Zimmer kommen. Die beiden Liebenden sahen sich und fielen Beide in Ohnmacht.


  Die schöne St. Yves blieb lange ohne Bewegung und Leben; Frankly hatte sich bald wieder erholt. Vermutlich Ihre Frau Gemalin? sagte nun der Gouverneur zu ihm. Haben Sie mir doch nie gesagt, daß Sie verheuratet sind. Man meldet mir, daß Sie ihren edelmütigen Bemühungen Ihre Freiheit zu danken haben. Ach! ich bin es nicht wert, seine Frau zu sein, sagte die schöne St. Yves mit bebender Stimme, und sank wieder ohnmächtig zurük. Als sie wieder zu sich gekommen war, reichte sie Frankly'n mit Zittern die Anweisung auf ein Gnadengehalt und das Patent zur Rittmeisterstelle.


  Eben so verwundert als gerührt erwachte Frankly aus einem Traum, um in einen andern zurükzusinken. Weshalb bin ich hier eingesperrt worden? rief er aus. Wie haben Sie mich befreien können? Wo sind die Ungeheuer, die mich in den Abgrund stürzten? Sie sind eine Gottheit, die vom Himmel herabgestiegen ist, mir zu helfen.


  Die schöne St. Yves schlug ihre Augen nieder, blikte dann wieder hin auf ihren Geliebten, ward rot und wendete einen Moment darauf ihre thränenfeuchten Augen von ihm ab. Endlich erzälte sie ihm alles was sie wusste und was sie ausgestanden hatte, nur das ausgenommen, was sie gern auf ewig sich selbst verhehlet hätte, und was jeder Andre als Frankly, der den Weltlauf und die Hofsitte besser gekannt, von selbst gar leicht würde erraten haben.


  Ist es möglich, sagte er, daß ein so elendes Geschöpf, wie der Amtshauptman, mir meine Freiheit hat rauben können! Ah! ich sehe wol, daß es mit den Menschen so ist, wie mit den allerverächtlichsten Thieren; schaden können sie alle. Doch ist es wolmöglich, daß ein Mönch, ein Jesuit, ein Beichtvater des Königs, eben so viel zu meinem Unglük beigetragen, als dieser Amtshauptman, ohne daß ich mir vorstellen kann, unter was für einem Vorwande dieser verabscheuungswürdige Betrüger mich verfolgt hat? Hat er mich etwa für einen Jansenisten ausgegeben? Und dann sagen Sie mir: wie erinnerten Sie Sich meiner? Ich verdient' es nicht; ich war ja nur noch ein Wilder! Wie haben Sie ohne Ratgeber, ohne Beistand die Reise nach Versailles unternemen können? Sie sind erschienen, und meine Fesseln wurden zerbrochen. So liegt denn in Schönheit und Tugend ein unwiderstehbarer Zauber, vor dem eiserne Pforten sich öfnen und eherne Herzen zerschmelzen!


  Bei dem Worte: Tugend, entfuhren der schönen St. Yves einige tiefe Seufzer. Sie wusste nicht, wie tugendhaft sie selbst bei dem Verbrechen war, worüber sie sich die bittersten Vorwürfe machte.


  Ihr Geliebter fuhr so fort: O Aengel, der Du meine Bande zerbrachst, wenn Du (was ich zwar nicht begreifen kann) Ansehn genug gehabt hast, mir Gerechtigkeit zu verschaffen; o so las sie auch einem Greise, wiederfahren, der Mich zuerst denken lehrte, so wie Du mich zuerst lieben lehrtest. Das Unglük hat uns vereinigt: ich liebe ihn als Vater, und kann weder ohne Dich noch ohne ihn leben.


  „Wie? ich soll von neuem den Mann um eine Gefälligkeit bitten, der ...“„Ja, göttliches Mädchen, Dir will ich alles zu verdanken haben, und Niemanden anders als Dir. Schreib an jenen vielvermögenden Mann. Ueberhäuf' mich mit Deinen Wolthaten! Vollende, was Du begonnen hast; vollende Deine Wunder.“


  Sie fühlte, daß sie das Verlangen ihres Geliebten erfüllen müsste. Sie wollte schreiben; die Hand versagte ihr. Dreimal fing sie ihren Brief an, und dreimal zerris sie ihn; endlich schrieb sie einen, und die beiden Liebenden verliessen das Gefängnis, nachdem sie den alten Märtirer der wirkenden Gnade umarmt hatten.


  Die glükliche und trostlose St. Yves wusste das Haus, wo ihr Bruder logirte; sie namen ihren Weg dahin, und ihr Geliebter bezog ein Zimmer in diesem Hause.


  Kaum waren sie daselbst angekommen, als das Fräulein von ihrem Beschüzer den Loslassungsbefel für den guten alten Gordon erhielt, wobei er sich zugleich eine geheime Zusammenkunft mit ihr für den folgenden Tag erbat. So war ihre Entehrung der Preis für jede edle und rechtschafne Handlung, die sie that. Sie sah diesen Gebrauch, das Glük und Unglük der Menschen auf solche Art zu verkaufen mit äusserstem Abscheu an. Sie gab den Loslassungsbefel ihrem Geliebten, und schlug die Zusammenkunft mit einem Wolthäter aus, den sie nicht mehr sehn konnte, ohne vor Schaam und Schmerz zu vergehen. Frankly'n konnte nur die Befreiung seines Freundes dahin vermögen, sich von seiner Geliebten zu trennen. Er flog nach dem Gefängnisse und erfüllte diese süsse Pflicht, indem er Betrachtungen über die wunderbaren Ereignisse in dieser Welt anstellte und die mutige Tugend eines jungen Mädchens bewunderte, der zwei Unglükliche mehr als ihr Leben verdankten.


  


  Neunzehntes Kapitel.


  Frankly und die schöne St. Yves unter ihrer Sippschaft.


  Die edelmütige und achtungswürdige Ungetreue, fand in diesem Hause bei ihrem Bruder den guten Prior vom Berge samt seinem Fräulein Schwester. Alle waren gleich erstaunt, allein ihre Empfindungen und Lagen waren sehr verschieden. Der Abt von St. Yves beweinte seine Vergehungen zu den Füssen seiner Schwester, die ihm vergab. Auch der Prior und seine zärtliche Schwester weinten, aber vor Freude. Der schändliche Amtshauptman und sein unerträglicher Sohn störten diesen rührenden Auftritt nicht. So wie sie nur die Loslassung ihres Feindes vernommen hatten, waren sie fortgereist, und eilten, in ihrer Provinz ihre Albernheit und ihre Furcht zu verbergen.


  Mit unzälig verschiednen Regungen erwarteten diese vier Personen die Ankunft des jungen Mannes und seines durch ihn befreiten Freundes. Der Abt von St. Yves getraute sich nicht, die Augen gegen seine Schwester aufzuheben. Die gutherzige Rerkabon sagte: Ich werde also meinen lieben Neffen wiedersehn! Das werden Sie, antwortete die liebenswürdige St. Yves; er ist aber ein ganz andrer Mensch. Sein Betragen, sein Ton, seine Begriffe, sein Geist, alles, alles hat sich geändert. Er ist eben so verehrenswürdig als vorher gradezu und fremd in allen Stükken war. Er wird die Ehr' und der Trost Ihrer Familie sein! O daß ich das nicht auch von mir sagen kann!


  Sie kommen mir auch ganz anders vor, hub jezt der Prior an. Was ist Ihnen denn widerfahren? Was hat denn eine so grosse Veränderung bei Ihnen hervorgebracht?


  Mitten in diesem Gespräch kam Frankly, der seinen Freund, den Jansenisten, bei der Hand hatte. Nunmehr ward der Auftritt noch lebhafter, anziehender. Die zärtlichen Umarmungen des (Oheims und der Tante machten den Anfang. Der Abt von St. Yves warf sich Frankly'n zu Füssen, der nicht mehr Frankly war. Die beiden Liebenden sprachen durch Blikke, die all' die Empfindungen ausdrükten, die ihre Seelen durchströmten. Zufriedenheit und Erkenntlichkeit glänzten auf der Stirn von ihm; Verlegenheit malte sich in den zärtlichen und etwas wilden Augen von ihr. Man wunderte sich, daß sie Traurigkeit unter so viele Freude mischte.


  In wenigen Augenblikken war der alte Gordon der ganzen Familie theuer. Er war mit dem jungen Gefangnen zugleich unglüklich gewesen, und dies gab ihm grosse Ansprüche auf ihre Zuneigung. Er dankte zwei Liebenden seine Befreiung, und das allein söhnte ihn mit der Liebe aus. Seine ehmaligen strengen Meinungen waren aus seinem Herzen gewichen, und er war mit dem Huronen zugleich Mensch geworden. Ein jeder erzälte vor dein Abendessen seine Begebenheiten. Die beiden Aebte und die Base hörten zu, wie Kinder, denen man Spukkgeschichten erzält, und wie Menschen, die an so vielen Widerwärtigkeiten innigen Theil nemen.


  Ach! sagte Gordon, vielleicht schmachten mehr denn fünfhundert Unschuldige noch in eben dem Gefängnisse, dessen Bande Fräulein St. Yves für uns zerbrochen hat; aber ihre Leiden sind unbekannt. Man findet Hände genug, auf die Menge der Unglüklichen zuzuschlagen, aber selten eine, die Hülfe reicht.


  Diese so richtige Bemerkung vermehrte seine Fühlbarkeit und seine Erkenntlichkeit; alles verdoppelte den Triumph der schönt St. Yves, und man bewunderte die Grösse und Festigkeit ihrer Seele. Diese Bewunderung war mit derjenigen Ehrerbietung gemischt, die man wider seinen Willen für Personen empfindet, denen man grosses Ansehn bei Hofe zutraut. Der Abt von St. Yves sagte einigemale bei sich: Wie mus es denn meine Schwester gemacht haben, so bald ein solches Ansehn zu erlangen?


  Man war eben im Begrif, sich zu Tische zu sezen, wiewol es noch sehr früh war; siehe da kömmt die gute Freundin aus Versailles, die von alle dem, was vorgefallen ist, nicht das Mindeste weis, in einer sechsspännigen Karosse an; wem die zugehörte, kann man sich leicht denken. Diese Frau trat mit dem wichtigen Wesen einer Person vom Hofe in's Zimmer, die Sachen von Belang auszurichten hat; sie machte der Gesellschaft eine sehr leichte Verbeugung, und zog sodann die schöne St. Yves bei Seite.


  Warum lassen Sie denn so lange auf sich warten? sagte sie. Folgen Sie mir. Hier sind Ihre Diamanten, die Sie vergessen hatten. Sie konnte diese Worte so leise nicht hervorbringen, daß Frankly sie nicht gehört hätte. Er sah, wie Alle, die Diamanten. Der Bruder geriet ganz ausser aller Fassung, und der Oheim und die Base wunderten sich nur, wie gute ehrliche Leute zu thun pflegen, die so prächtige Sachen niemals gesehn hatten.


  Der junge Mann, den ein Jahr voll Betrachtungen sehr gebildet hatte, stellte wider seinen Willen hierüber welche an, und schien einen Augenblik beunruhigt. Seine Geliebte ward es gewahr; Todesblässe ergos sich über ihr Antliz, ein kalter Schauer bemächtigte sich ihrer, und kaum konnte sie sich aufrecht erhalten. Ah Madam! sagte sie zu ihrer leidigen Freundin: Sie haben mich unglüklich gemacht, Sie bringen mich um's Leben. Diese Worte durchbohrten Frankly's Herz; er hatte aber bereits gelernt, Meister seiner Regungen zu sein; daher macht' er davon kein Aufheben, aus Furcht, seine Gebieterin in Gegenwart ihres Bruders zu beängstigen; allein er ward blas wie sie.


  Ausser sich, daß sie das Antliz ihres Geliebten sich verwandeln sah, zog St. Yves die Frau aus der Stube, und führte sie auf einem kleinen Flur. Hier warf sie ihr die Diamanten vor die Füsse, und sagte: Nicht dieser Bettel hat mich verführt, wie Sie selbst wissen; doch der, der mir ihn gegeben, soll mich nie wieder sehn. Die Freundin hob den Schmuk auf, und St. Yves sezte hinzu: Er mag sie nun wieder nemen oder sie Ihnen schenken, mir gleichviel! Gehn Sie und machen Sie nicht mehr, daß ich mich vor mir selbst schämen mus. Die Abgesandtin kehrte zurük, ohne die Gewissensbisse begreifen zu können, wovon sie Zeuge war.


  Die schöne St. Yves empfand in ihrem Körper einen so heftigen Aufruhr, daß sie sich genötigt sahe, sich niederzulegen; um aber niemanden zu beunruhigen, sagte sie kein Wort von dem, was sie ausstand; sie schüzte Müdigkeit vor, und bat um die Erlaubnis, sich niederlegen zu dürfen. Vorher beruhigte sie die Gesellschaft durch vielfältige Versicherung ihres Wolbefindens, und warf beim Weggehn auf ihren Liebhaber Blikke, welche sein Herz und seinen Geist in Feuer sezten.


  Die Abendmalzeit, deren Seele nun fehlte, war anfangs traurig; doch herrschte jene interessante Traurigkeit, die Anlas zu nüzlichen und anfesselnden Unterhaltungen gilbt, und die der thörichten Frölichkeit weit vorzuziehn ist, der man gemeiniglich nachjagt, und die stets in einem lästigen Saus und Brause besteht.


  Gordon gab der Gesellschaft mit wenigen Worten die Geschichte des Jansenismus und Molinismus; erzälte die Verfolgungen, womit die eine Partei die andre niederdrükte, und die Hartnäkkigkeit, die beide in allen Stükken äusserten. Frankly machte hierüber seine Bemerkungen und sagte: Er betauerte die Menschen, die mit den vielen Uneinigkeiten nicht zufrieden, die ihr Interesse anfachte, sich wegen eines schimärischen Interesse und wegen unverständlicher Ungereimtheiten neue Leiden bereiteten.


  Gordon erzälte, Frankly beurtheilte, die Gäste hörten aufmerksam zu, wurden erschüttert, und ihnen ging ein neues Licht auf. Man sprach von der langen Dauer unsrer Unglüksfälle und von der Kürze unsers Lebens; man bemerkte, daß jeder Stand seine ihm eigenthümlichen Laster und Gefahren habe; und daß vom Fürsten bis zum untersten Bettler alles die Natur anzuklagen schiene. Wie kann es so viele Menschen geben, die für eine Hand voll Geldes die Helfershelfer und Henker andrer Menschen werden! Mit welcher unmenschlichen Gleichgültigkeit unterzeichnet ein Königlicher Beamter den Untergang einer Familie? Und mit welcher noch barbarischem Freude vollstrekken ihn schändliche Lohnknechte?


  Ich habe, sagte der gute alte Gordon, in meiner Jugend, einen Anverwandten des Marechal von Marillac gesehn, der in seiner Provinz wegen dieses berühmten Unglüklichen verfolgt ward, und sich zu Paris unter einem angenommnen Namen verbarg. Es war ein zweiundsiebenzigjähriger Greis; seine Frau, die ihn begleitete, war fast eben so alt. Sie hatten einen ausschweifenden Sohn gehabt, der im vierzehnten Jahre ihnen entlaufen und unter die Soldaten gegangen, nachher aber ausgetreten war und alle Grade des Elends und der Lüderlichkeit durchgegangen hatte. Zulezt war er unter angenommnem Namen bei der Leibwacht des Kardinals Richelieu angekommen, (denn dieser Priester hatte so wie Mazarin seine Leibwacht,) und endlich war er bis zum Gefreiten gestiegen. Dieser Abenteurer erhielt den Befel, den Greis und seine Gattin zu arretiren, und er that dies mit all' der Härte eines Menschen, der sich bei seinem Herrn beliebt machen will. Wie er sie nach dem Ort ihrer Bestimmung brachte, hört' er die beiden Schlachtopfer sich über die lange Reihe von Unglüksfällen beschweren, die sie seit ihrer Wiege ausgestanden hatten. Vater und Mutter zälten die Vergehungen und den Verlust ihres Sohnes unter die härtesten Leiden, die sie betroffen hätten. Der Sohn erkannte sie, demungeachtet aber bracht' er sie ins Gefängnis, indem er ihnen zugleich versicherte: Seine Eminenz müssten vor allen andern bedient werden. Auch liessen Seine Eminenz seinen Diensteifer nicht unbelohnt.


  Ich habe gesehn, daß ein Spion des Paters de la Chaise seinen eignen Bruder verriet, in der Hofnung, eine kleine Pfründe dafür zu erhalten, die er aber nicht erhielt; und ich hab' ihn sterben sehn, nicht aus Gewissensangst, sondern aus Verdrus, vom Jesuiten betrogen zu sein.


  Mein Beichtvateramt, das ich lange Zeit verwaltet habe, hat mich mit dem Innern der Familien bekannt gemacht. Ich habe deren nicht eine gefunden, die nicht ihr volles Maas Kummer und Leiden gehabt hätte, wiewol sie unter der Maske des Glüks von aussen in Freude zu schwimmen schien. Und ich habe immer bemerkt, daß die grössten Bekümmernisse Früchte unsres ungezähmten Lüsternheit sind.


  Was mich anlangt, sagte Franks, so hoff ich, daß eine edle, erkenntliche und gefühlvolle Seele glüklich leben kann, und ich rechne sehr darauf, eine Glükseeligkeit ohne Wechsel mit der schönen und edelmütigen St. Yves zu geniessen. Denn ich schmeichle mir, fuhr er fort, und wandte sich mit einem freundschaftlichen Lächeln an ihren Bruder, daß Sie mir Ihre Schwester nicht verweigern werden, wie vorm Jahre, und daß ich mich besser dabei benemen werde.


  Der Abt verwirrte sich in einer Menge Entschuldigungen wegen des Vergangnen und in Betheurungen ewiger Zuneigung. Oheim Rerkabon sagte: dies würde der schönste Tag seines Lebens sein. Die gute Base war ausser sich und weinte vor Freude. Ich hatt' es Ihnen wol gesagt, rief sie, daß Sie nie Subdiakonus werden würden. Dies Sakrament ist weit besser als jenes. Wollte Gott, daß ich so glüklich gewesen wäre, dessen theilhaft zu werden! Nun, ich will wenigstens Mutterstelle bei Euch vertreten.


  Jezt überbot ein jeder den andern an Lobprüchen über die zärtliche St. Yves. Ihr Liebhaber hatte das Herz zu voll von dem, was sie gethan hatte, er liebte sie zu sehr, als daß die Geschichte mit den Diamanten einen zu tiefen Eindruß auf ihn gemacht hätte; allein die Worte, die er nur zu deutlich gehört hatte: Sie bringen mich um's Leben! erregten in ihm eine geheime Furcht, und vergifteten alle seine Freude, indes daß die Lobsprüche auf seine schöne Gebieterin seine Liebe noch vermehrten.


  Endlich war nur blos von diesem jungen Frauenzimmer die Rede; ward von nichts gesprochen, als von dem Glük, das diese beiden Lieben den verdienten. Man traf Einrichtungen, um insgesamt in Paris bleiben zu können, machte Entwürfe grösser und reicher zu werden, überlies sich allen jenen Hofnungen, welche der mindeste Glüksstrahl so leicht erzeugt. Allein Frankly empfand im Innern seines Herzens eine Ahnung, die diese Täuschungen verwarf. Er überlas die Anweisung und das Patent, die mit den Namen St. Pouange und de Louvois unterzeichnet waren, nochmals. Man malte ihm diese beiden Männer so ab, wie sie waren, oder wie man wenigstens glaubte, daß sie waren. Ein jeder sprach von Ministern und Ministerium mit der Tischfreiheit, die man in Frankreich für die schäzbarste Freiheit ansieht, deren man auf Erden geniessen kann.


  Wär' ich König von Frankreich, sagte Frankly, so würd' ich mir einen Kriegsminister wählen, der von der höchsten Geburt wäre, deshalb, weil der Adel Befele von ihm erhält. Er müsste von unten auf in der Armee gedient haben, wenigstens Generallieutenant gewesen sein, und es verdienen, Marechal von Frankreich zu werden. Denn wie will der den Dienst genau verstehn, der nicht selbst gedienet hat? Und werden die Officiere einem Kriegesmanne, den, wie sie, sein Mut ausgezeichnet hat, nicht unendlich lieber gehorchen, als einem Kabinetsmanne, der, so vielen Kopf er auch immer haben mag, die Operationen der Feldzüge höchstens doch nur errät.


  Ich würd' es nicht ungern sehn, wenn mein Minister freigebig wäre, sollte auch mein Schazmeister darüber zuweilen in Verlegenheit geraten. Es würde mir lieb sein, wenn ihm seine Arbeit leicht von der Hand ginge, und wenn er sogar sich durch jene Frölichkeit des Geistes auszeichnete, die das Antheil des gebornen Geschäftmannes ist, die der Nation so sehr gefällt, und die alle Amtspflichten erleichtert.


  Frankly wünschte deshalb einem Minister diesen Karakter, weil er immer bemerkt hatte, daß ein Mann von so guter Laune nie grausam sei. Der Herr de Louvois würde vielleicht mit Frankly's Wünschen nicht zufrieden gewesen sein; er besas eine andre Art von Verdienste.


  Doch indes daß man bei Tisehe war, hatte die Krankheit des unglüklichen jungen Frauenzimmers sich gewaltig verschlimmert. Ihr Blut hatte sich entzündet; es offenbarte sich ein hiziges Fieber; sie litt, ohne sich zu beklagen, um das Vergnügen der Gäste nicht zu stören. Ihr Bruder, der sie noch wach wusste, ging an ihr Bette. Er erschrak über den Zustand, worin er sie fand. Alle Leute im Hause liefen hinzu; ihr Liebhaber war ihrem Bruder dicht auf den Fus gefolgt. Unstreitig war er von allen der Erschrokkenste, der Gerührteste; er hatte aber mit all' den glüklichen Gaben, die die Natur an ihm verschwendet hatte, Vorsicht und Bescheidenheit verbinden gelernt, und das schnelle Gefühl dessen, was schiklich ist, fing an ihn zu beherrschen.


  Man lies sogleich aus der Nachbarschaft einen Arzt kommen. Es war einer von denen, die ihre Patienten im Vorbeifluge besuchen, welche die Krankheit des eben verlassnen Patienten mit der des gegenwärtigen verwechseln, und die eine Wissenschaft blindlings treiben, der das reifste Nachdenken und die gesundeste Urtheilskraft das Unzuverlässige und Gefahrenvolle nicht benemen kann. Durch seine Eilfertigkeit, ihr ein Hülfsmittel zu verordnen, das damals Mode war, vermehrte er nur ihre Krankheit. Sogar in der Medizin giebt es Moden! Diese Raserei war damals in Paris ganz allgemein.


  Die traurige St.Yves trug noch mehr als ihr Arzt dazu bei, ihre Krankheit gefärlich zu machen. Ihre Seele tödtete ihren Körper. Die Menge Vorstellungen, die sie erschütterten, verbreiteten in ihren Adern ein Gift , das weit gefärlicher war, als das des Fiebers.


  


  Zwanzigstes Kapitel.


  Die schöne St. Yves stirbt; was weiter vorfällt.


  Man lies einen andern Arzt rufen. Dieser, anstatt der Natur zur Hülfe zu kommen und sie bei einer jungen Person frei wirken zu lassen, bei der alle Theile von selbst an Wiederherstellung, arbeiten, war nur damit beschäftig, seinem Kollegen entgegen zu verordnen. In zwei Tagen war die Krankheit tödtlich. Das Gehirn, das man für den Siz des Verstandes hält, ward eben so heftig angegriffen, als das Herz, das man für den Siz der Leidenschaften ausgiebt.


  „Welche unbegreifliche Mechanik hat die Organe den Empfindungen und Gedanken unterworfen? Wie kann eine einzige schmerzhafte Vorstellung den Umlauf des Geblüts in Unordnung bringen? Und wie kann das Blut seiner Seits diese Unordnung dem menschlichen Verstande mittheilen? Wie ist das unbekannte Fluidum beschaffen, dessen Existenz erwiesen ist, und das schneller und wirksamer denn das Licht, in weniger denn einem Augenblik durch alle Kanäle des Lebens stürzt, und Gedächtnis, Sensationen, Traurigkeit, Freude, Vernunft oder Wahnsinn erzeugt, das mit Grausen das wieder zurükruft, was man gern vergessen möchte, und das aus einem denkenden Thiere entweder einen Gegenstand der Bewunderung oder des Mitleids und der Thränen macht.“


  Dies waren die Gedanken des guten Gordon's bei dieser Gelegenheit; und ungeachtet dieser so natürlichen Betrachtung, welche aber die Menschen nur selten machen, war er eben so erweicht, wie die übrigen. Er war nicht einer von jenen unglüklichen Philosophen, die fühllos zu sein sich bestreben. Das Schiksal des jungen Frauenzimmers rührte ihn so, wie einen Vater, der sein inniggeliebtes Kind langsam dahinsterben sieht. Der Abt von St. Yves war voller Verzweiflung; der Prior und seine Schwester vergossen Ströme von Zähren.


  Doch wer wagt es, den Zustand des Liebhabers zu beschreiben? Die Fülle seines Jammers auszudrükken, dazu hat keine Sprache Worte; dazu sind alle Sprachen der Welt zu unvollkommen. Die Base, die fast leblos war, hielt den Kopf der Sterbenden in ihren schwachen Armen; ihr Bruder lag vor dem Bette auf den Knieen. Ihr Liebhaber drükte ihre Hand, die er mit Thränen badete, und brach in ein heftiges Schluchzen aus. Er nannte sie seine Wolthäterin, seine einzige Hofnung, sein Leben, die Hälfte seiner Selbst, seine Gebieterin, seine Gattin. Bei dem Namen: Gattin, sah sie ihn mit unaussprechlicher Zärtlichkeit an, und sties plözlich einen Schrei des Entsezens aus; alsdann rief sie in einer der Zwischenzeiten, wo die Ermüdung der Sinne, und die eine Zeitlang aufhörenden Schmerzen ihrer Seele Freiheit und Kraft liessen: Ich Ihre Gattin? O mein theurer Geliebter, dieser Name, dies Glük, diese Belohnung waren mir nicht beschieden; ich sterbe und ich verdiene es. O Abgott meines Herzens! Du, den ich den höllischen Geistern aufgeopfert habe! es ist aus mit mir! Ich bin gestraft; lebe glüklich!


  Man verstand diese schreklichen und zärtlichen» Worte nicht, aber, sie erwekten Entsezen und Wehmut in den Herzen Aller. St. Yves hatte den Mut, sich darüber näher zu erklären. Jedes Wort erregte Erstaunen, Schmerz und Mitleid bei allen Umstehenden, und sie vereinigten sich insgesamt, den mächtigen Mann zu verabscheuen, der eine entsezliche Ungerechtigkeit nur durch ein entsezliches Verbrechen wieder gut zumachen gesucht, und die verehrungswürdigste Unschuld zur Theilname an seinem Verbrechen gezwungen hatte.


  Wie? Sie wären strafbar? rief ihr Liebhaber aus. Nein, das sind Sie nicht. Das Laster kömmt nur aus dem Herzen, und das Ihrige gehört mir und der Tugend.


  Er bekräftigte diese Gesinnung durch Worte, welche die schöne St. Yves wieder in's Leben zurükzubringen schienen. Sie fühlte, sich getröstet, und wunderte sich, daß sie noch geliebt wurde. Der alte Gordon würde sie zur Zeit, da er nur Jansenist war, verdammt haben; jezt aber, da er war gescheiter geworden, schäzt' er sie hoch und beweinte sie.


  Mitten unter diesen Thränen und unter diesen Besorgnissen, womit die Gefahr dieses so theuern Mädchens die Herzen Aller erfüllte, und mitten in dieser so allgemeinen Bestürzung kam die Nachricht: es sei ein Kurier vom Hofe da. Ein Kurier? Und von wem? Und weshalb? Er kam vom Beichtvater des Königs an den Prior vom Berge. Nicht Pater de la Chaise schrieb selbst, sondern Bruder Vatblé, sein Kammerdiener, ein zu der Zeit sehr wichtiger Mann. Denn er meldete den Bischöfen die Willensmeinungen des hochehrwürdigen Paters; er ertheilte Audienzen, er versprach Pfründen, er lies unterweilen lettres de cachet ausfertigen.


  Dieser Mann schrieb dem Abte vom Berge: „Seine Hochwürden wären nunmehr von der ganzen Geschichte seines Neffen unterrichtet; dessen Gefangennemung sei Misverständnis gewesen; dergleichen kleine Widerwärtigkeiten trügen sich gar häufig zu, und man müsse das übersehn. Es zieme sich nicht anders, als daß er, der Prior, des folgenden Tages mit seinem Neffen Sr. Hochwürden die Aufwartung machten; auch den guten Gordon solle er nicht mitzubringen vergessen. Er, der Bruder Vatblé, würde sie bei Se. Hochwürden und dem Herrn de Louvois aufführen, welcher Leztere ein Paar Worte in seiner Antischamber mit ihm sprechen würde.“


  Er sezte hinzu: Frankly's Geschichte und sein Gefecht gegen die Engländer wäre dem Könige erzält worden, und Se. Majestät würden ihn sicherlich bemerken, wenn Sie die Gallerie passirten, und ihn vielleicht gar eines gnädigen Kopfnickens würdigen. Der Brief schlos mit der schmeichelhaften Hofnung, daß alle Hofdamen sich um die Wette beeifern würden, seinen Neffen an ihren Toiletten vor sich zu lassen, daß verschiedne von ihnen zu ihm sagen würden: Guten Morgen Herr Frankly; und daß beim Souper des Königs seiner zuverlässig würde gedacht werden. Der Brief war unterzeichnet: Ihr wolaffektionirter Vatblé, Jesuit.


  Nachdem der Prior den Brief ganz laut vorgelesen hatte, geriet sein Neffe in Wut, unterdrükte aber seinen Zorn auf einen Augenblik, sagte dem Ueberbringer nichts; sondern wandte sich zu seinem ehmaligen Unglüksgenossen, und fragte den: Wie ihm diese Schreibart gefiele? Gordon versezte: Man geht auf die Art mit den Menschen wie mit den Affen um; man schlägt sie und lässt sie tanzen.


  Jezt konnte Frankly seinen natürlichen Karakter, der bei grossen Erschütterungen der Seele immer hervorbricht, nicht länger unterdrükken; er ris den Brief in Stükken, und warf ihn dem Kurier mit den Worten in's Gesicht: Hier ist meine Antwort. Der erschrokne Oheim glaubte ein mächtiges Ungewitter und zwanzig Haftbefele auf ihn herabstürzen zu sehn. Er schrieb gar eilig einen Brief, worin er, so gut wie er nur immer konnte, das zu entschuldigen suchte und für Jugendhize nam, was wirklich der Ausbruch einer grossen Seele war.


  Doch jezt bemächtigten sich weit schmerzhaftere Gefühle der Herzen Aller. Die schöne St. Yves fühlte ihr Ende sich herannahen; sie befand sich zwar in einem ruhigen Zustande, doch war dies die fürchterliche Ruhe, wo die erschöpfte Natur nicht mehr vermögend ist, Widerstand zu leisten.


  O mein Geliebter, sagte sie mit bebender Stimme; der Tod bestraft mich für meine Schwachheit, doch sterb' ich mit dem Trost: Sie in Freiheit zu wissen. Ich betete Sie an, indem ich Sie hinterging, und ich bete Sie noch an, indem ich Ihnen ein ewiges Lebewol sage.


  Sie prunkte mit keiner eitlen Standhaftigkeit, denn sie hatte keinen Begrif von dem kläglichen Ruhm, wenn einige Nachbaren sagen: Sie ist mit Herzhaftigkeit gestorben. Wer kann in seinem zwanzigsten Jahre seinen Geliebten, sein Leben und das, was man Ehre nennt, ohne Betauernisse und ohne herben bittern Schmerz verlassen? Sie fühlte all' das Schrekliche ihres Zustandes, und jene Worte, jene sterbende Blikke, die so viele Macht haben, zeugten davon. Auch weinte sie mit den Andern in denen Augenblikken, da sie Kräfte genug zum Weinen hatte.


  Mögen doch Andre den herrlichen Tod derjenigen rühmen, die mit Unempfindlichkeit in die Vernichtung übergehn. Das ist das Schiksal aller Thiere. Wir sterben nur wie diese, wenn Alter oder Krankheit alle unsre Sinne gestumpft und so uns ihnen gleich gemacht hat. Wer einen grossen Verlust leidet, empfindet darüber grosse Betauernisse; erstikt er dieselben, so ist er selbst in den Armen des Todes eitel. Als der leidige Augenblik da war, entstürzten allen Umstehenden Schreie und Thränen.


  Frankly verlor den Gebrauch seiner Sinne. Starke Seelen, wenn sie zärtlich sind, haben heftigere Empfindungen denn andre. Der gute Gordon kannte ihn zu gut, um nicht zu besorgen, er möchte sich tödten, wenn er wieder zu sich käme. Man entfernte alles tödtliche Gewehr; der unglükliche junge Mann ward es gewahr, wie er wieder erwachte. Doch sagt' er ohne Thränen, ohne Seufzer und ganz kalt zu Gor,don und seinen Verwandten: Glaubt Ihr denn, daß irgend jemand auf der Welt Recht und Macht hat, mir zu wehren, wenn ich mir das Leben nemen will?


  Gordon hütete sich sehr, ihm jene ekelhaften Gemeinpläze auszukramen, womit man zu beweisen sucht: es sei nicht erlaubt, sich seiner Freiheit zu bedienen, seinem Dasein ein Ende zu machen, so schreklich es einem auch gehe: man dürfe nicht aus seiner Behausung gehn, wenn man gleich nicht länger darin bleiben könne; der Mensch sei auf Erden, wie der Soldat auf seinem Posten. Als wenn dem Wesen aller Wesen etwas daran liegen könne, ob einige verbundne Klümpchen Materie sich da oder dort befinden? Ohnmächtige Gründe, welche die entschlossne und wolüberdachte Verzweiflung anzuhören verschmäht, und die ein Kato nur mit einem Dolchstosse beantwortete.


  Frankly's düstres und schrekliches Stillschweigen, sein finstres Auge, seine bebende Lippen, das Zittern aller seiner Glieder erregte in den Umstehenden jenes Gemisch von Mitleiden und Schrek, das alle Kräfte der Seele fesselt, das die Sprache hemmt, und nur durch gebrochne Worte sich offenbaret. Die Wirtin war mit ihrem ganzen Hause herbeigeeilt. Man war wegen seiner Verzweiflung in nicht geringer Furcht, man lies ihn nicht aus den Augen und beobachtete alle seine Bewegungen.


  Der erstarrte Leichnam der schönen St. Yves war bereits in ein andres Zimmer getragen worden, fern von den Augen ihres Liebhabers, der sie noch immer zu suchen schien, wiewol er nicht mehr im Stande war, das mindeste zu sehen. Mitten in diesen Scenen des Todes, indes, daß der todte Körper vor der Hausthür auf der Bahre stand, und zwei Priester bei einem Weihkessel mit zerstreutem Wesen Gebeter hersagten, indes daß einige Vorübergehende aus langer Weile ein Paar Tropfen Weihwasser auf den Sarg sprüzten, und Andre ihren Weg gleichgültig fortsezten, indes, daß die Verwandten weinten, und der Liebhaber seinen Verlust nicht überleben zu können glaubte, langte der Herr de Saint Pouange mit der Freundin aus Versailles an. Da seine flüchtige Neigung nur einmal war befriedigt worden, so hatte sie sich in Liebe verwandelt; daß man seine Wolthaten ausgeschlagen, hatte ihn verdrossen. Pater de la Chaise würde nie daran gedacht haben, in dies Haus zu kommen; allein Saint Pouange, dem das Bild der schönen St. Yves täglich vor Augen schwebte, der vor Begierde brannte, eine Leidenschaft zu stillen, die durch einen einzigen Genus den Stachel der Lüste in sein Herz gestossen hatte, trug kein Bedenken, diejenige aufzusuchen, die er vielleicht nicht dreimal hätte sehn mögen, wenn sie von selbst zu ihm gekommen wäre.


  Er steigt aus dem Wagen. Das Erste, was ihm jezt in die Augen fiel, war die Bahre. Er wandte sogleich seine Augen mit dem Widerwillen eines Mannes hinweg, der, an lauter Vergnügen gewöhnt, sich einbildet, man müsse Gegenstände, die ihn auf die Betrachtung des menschlichen Elends führen können, vor ihm verbergen. Er will hinausgehn. Die Frau aus Versailles frägt aus Neugier: wen man hier begraben wolle? Fräulein St. Yves, lautet die Antwort. Bei diesem Namen,wird die Andächtige blas, und stösst einen gräslichen Schrei aus. Saint Pouange wendet sich um, und Erstaunen und Schmerz füllen seine Seele. Der gute Gordon war zugegen; sein Auge stand voll Thränen. Er unterbrach seine traurigen Gebete, um dem Hofmann die ganze schrekliche Katastrophe zu erzälen. Er sprach in dem nachdrüklichen Tone mit ihm, der dem Schmerz und der Tugend eigen ist. St. Pouange war nicht boshaft von Natur; der Strudel der Geschäfte und Vergnügungen hatten seine Seele mit sich fortgerissen, die sich selbst noch nicht kannte. Er war noch fern von dem Alter, wo die Herzen der Minister gemeiniglich verhärtet sind; mit niedergeschlagnen Augen hört' er den Gordon an, und troknete einige Thränen ab, die er zu seinem Erstaunen vergos. Jezt lernt' er die Reue kennen. Ich mus ihn schlechterdings sehn, sagte er, den ausserordentlichen Mann, von dem Sie mir erzält haben. Fast rührt er mich eben so sehr als das unschuldige Schlachtopfer, dessen Tod ich verursacht habe. Gordon begleitete ihn in das Zimmer, wo der Prior, die Rerkabon, der Abt von St. Yves und einige Nachbaren den jungen Mann wieder zu sich zu bringen sich bemühten, der von neuem in Ohnmacht gesunken war. Ich bin Schuld an Ihrem Unglük, sagte der Unterminister, allein ich werde mein künftiges Leben darauf verwenden, wieder gut zumachen. Frankly's erster Gedanke war, ihn umzubringen und dann, sich selbst. Nichts war der Lage der Sachen gemässer; allein er war ohne Waffen und wurde sehr genau bewacht. Saint Pouange lies sich durch die abschlägige Antwort nicht abschrekken, die mit Vorwürfen, Verachtung und Abscheu begleitet wurde, womit man ihn reichlich überhäufte, und die er wol verdient hatte. Die Zeit lindert alles, wusste er.


  Der Herr de Louvois machte mit ihrer Beihülfe aus Frankly einen vortreflichen Officier, der unter einem andern Namen in Paris und bei den Armeen erschien, der den Beifall aller rechtschafnen Leute erhielt, und der zu gleicher Zeit unerschrokner Krieger und Philosoph war. Er sprach in der Folge nie von dieser Begebenheit, ohne zu seufzen, und dennoch fand er Trost darin, davon zu reden. Bis zum lezten Augenblik seines Lebens hielt er das Andenken der schönen St. Yves hoch.


  Der Abt von St. Yves und der Prior bekamen Beide eine gute Pfründe; die gute Rerkabon sah ihren Neffen weit lieber in einem militärischen Ehrenposten als in einer Subdiakonusstelle. Die Andächtige von Versailles behielt ihre Ohrgehänge und bekam noch überdies ein schönes Geschenk. Der Pater Tout-a-tous bekam einige Schachteln und Büchsen mit Schokolate, Kaffee, Zukkerkandi, Zitronat und die méditations des ehrwürdigen Pater Croiset, nebst einer Lebensbeschreibung der Heiligen, beide in Korduan.


  Der gute Gorden lebte mit Frankly'n bis an seinen Tod in der genausten Freundschaft; er hatte auch eine Pfründe erhalten, und vergas die wirkende Gnade und die begleitende Mitwirkung auf immer. Er nam sich zum Wahlspruch: Unglük ist zu etwas gut. Wieviele Biederleute giebt's aber nicht in der Welt, die mit Recht sagen können: Unglük ist zu nichts gut.


  


  X. Candide


  oder Es ist doch die beste Welt!


  


  Aus dem Teutschen

  des

  Herrn Doktor Ralph

  übersezt.


  
Samt den Zusäzen, die man in der Tasche des Doktors gefunden, als er im Jahre Christi 1759 zu Minden starb.


  


  Erstes Kapitel.


  Was maassen Candide in einem schönen Schlosse erzogen, und aus demselben fortgejagt wird.


  Im Herzogthume Westphalen auf dem Schlosse des Freiherrn von Thunder-ten-tronkh ward mit der jungen Herrschaft zugleich ein junger Mensch erzogen, ein gar liebes Geschöpf, aus dessen kleinstem Gesichtszuge Sanftheit hervor blikte. An Kopf fehlt' es ihm eben nicht, und doch war er offen, rund, und ohn' alles Arg. Eben deswegen, glaub' ich, nannte man ihn — die Französische Sprache ist ja einmal die Muttersprache der Teutschen Grossen — Candide, welches verdolmetscht heisst Bieder oder Freimut.


  Candide war — flisterten die alten Bedienten im Hause sich zu, — eine heimliche Liebesfrucht vom gnädigen Fräulein Schwester des Herrn Barons und einem guten ehrlichen Landjunker aus der Nachbarschaft. Zum Gemahl hatte ihn die gnädige Barones nie gemocht, weil er seinen Adel mit nicht mehr als einundsiebenzig Ahnen belegen konnte, und weil der Rest seines Stammbaums durch den scharfen Zahn der Zeit war aufgenagt worden.


  Der Herr Baron von Thunder-ten-tronkh war einer der angesehnsten Herren in ganz Westphalen, denn sein Schlos hatte Thür' und Fenster, ja sogar einen austapezirten Saal. Seine Kettenhunde stellten, wenn Not an Mann kam, eine Jagdkuppel vor, seine Stallknechte die Jäger und der Priester im Dorfe den Oberschloskapellan. Alt und Jung nannte den alten Herrn Ihro hochfreiherrliche Gnaden, und wollte vor Lachen bersten, wenn er etwas erzälte.


  Die Frau Baronin stand in gar grossem Ansehn, denn sie wog richtig ihre dreihundertundfunfzig Pfund, wo nicht noch mehr, und wusste die Honneurs mit einer Würde zu machen, die ihr noch grössre Hochachtung verschafte.


  Ihre Tochter, die Barones Kunegunde, war ein munters, rundes, rotbäkkiges Ding, siebzehn Sommer alt, und gar lieblich anzuschauen; der Junker, ihr Bruder, ein würdiges Ebenbild des gnädigen Herrn Papa. Magister Panglos, der Hofmeister der jungen Herrschaft, stellte das Hausorakel vor. Der junge Candide schlukte jegliche seiner Lehren mit der Treuherzigkeit hinter, die seinem Alter und Karakter gemäs war.


  Panglos lehrte die Metaphysiko-theologo-kosmolo-nigologie; bewies mit der stärksten philosophischen Suade: daß ohne Ursach keine Wirkung sein könne, und daß in dieser besten aller möglichen Welten das Schlos des gnädigen Herrn Barons das schönste aller Schlösser sei und die gnädige Frau die beste aller möglichen Baroninnen.


  Es ist bereits klärlich dargethan, hub er zu demonstriren an, daß die Dinge nicht anders sein können, als sie sind; denn alldieweil alles, was da ist, zu einem Endzwek geschaffen worden, so zielt notwendig alles zu dem besten Endzwek ab. Gebt nur Acht, und Ihr werdet diese Grundwahrheit durchgängig bestätigt finden. Betrachtet zum Beispiel Eure Nasen. Sie wurden gemacht, um Brillen zu tragen, und man trägt auch welche. Eure Beine: Ihr empfingt sie, um sie zu bestrümpfen und zu beschuhen, und Ihr bestrümpft und beschuht sie. Seht die Quadersteine an! Sie sind hervorgebracht worden, um zersägt, behauen, und zum Bau der Palläste verwandt zu werden, derohalben hat unser gnädiger Herr Baron einen gar herrlichen Pallast von Quadersteinen; der grösste Baron im ganzen Herzogthume mus die beste, bequemste Wohnung haben, und hat sie auch. Die Schweine schuf Gott, damit der Mensch sie ässe; essen wir nicht Schweinfleisch und Schinken Jahr aus Jahr ein? Folglich ist es Thorheit mit einigen zu behaupten, daß alles gut gemacht ist; auf's Beste ist alles gemacht, mus man sagen.


  Das fing der junge Candide mit beiden ofnen Ohren auf, und glaubte es in feiner Herzenseinfalt steif weg, denn er fand Barones Gundchen ausserordentlich schön, ob er gleich nie den Mut gehabt hatte, es ihr zu sagen. Er schlos, die erste Stufe irrdischer Glükseligkeit wäre Freiherr auf und von Thunder-ten-tronkh, die zweite Barones Kunegunde zu sein, die dritte, sie täglich zu sehen, die vierte den Magister Panglos zu hören, den größten Philosophen im ganzen Westfälischen Kreise, folglich auch in der ganzen Welt.


  Eines Tages, als Barones Kunegunde in dem kleinen Gehölze am Schlosse spazieren ging, das man den hochfreiherrlichen Park nannte, erblikte sie hinter dem Gesträuch den Herrn Magister Panglos, der mit ihrer Frau Mutter Kammerjungfer, einem gar niedlichen und gar gefügen braunen Dirnchen, Versuche aus der Experimentalphysik anstellte.


  Die junge Barones lauscht' und lauschte mit dem leisesten Athemzuge, und beobachtete — denn sie hatte ungemeine Anlage zu den Wissenschaften — alle die Experimente, die der Magister von Zeit zu Zeit wiederholte; sahe Panglosen's zureichenden Grund, die Ursachen und Wirkungen gar deutlich, und schlich in tiefen Gedanken fort. Ihr war so wohl und so weh um's Herz; ihre Seele war voll von der Begier gelehrt zu werden, und dem Gedanken: sie könnte wohl des jungen Candide zureichender Grund werden, und er der ihrige.


  Beim Hereintreten in's Schlos, begegnete ihr Candide; sie ward rot, Candide auch. Guten Morgen Candide! stammelte sie. Und Candide schwazte mit ihr, ohne zu wissen was.


  Den folgenden Tag, nach anfgehobner Mittagstafel, befanden sich Kunegund' und Candide hinter einer Spanischen Wand; Kunegunde lies ihr Schnupftuch fallen, Candide hob es auf, sie nam ihn in aller Unschuld bei der Hand, er, auch in aller Unschuld, küsste der jungen Barones die ihrige mit einer ganz besondern Lebhaftigkeit und Empfindung und mit ganz ungemeiner Anmut. Ihre Lippen begegneten einander, ihre Augen entglühten, ihre Kniee bebten, ihre Hände verirrten sich.


  In eben dem Nu ging der Herr Baron von Thunder-ten-tronkh bei dem Schirm vorbei. Da er diese Ursach und die Wirkung erblikte, jagt er Candide'n mit derben Fustritten zum Schlosse hinaus. Gundchen sank in Ohnmacht; sobald sie sich ein wenig erholt hatte, ward sie von der gestrengen Frau Mama wieder völlig in's Leben zurükgeohrfeigt, und in dem schönsten und anmutigsten aller Schlösser herrschte Bestürzung über Bestürzung.


  


  Zweites Kapitel.


  Wie's Candiden unter den Bulgaren geht.


  Vertrieben aus seinem irdischen Paradiese wanderte Candide mit weinendem Auge fort, ohne zu wissen wohin. Er blikte oft gen Himmel, noch öftrer nach dem Pallaste, der die schönste aller jungen Baronessinnen in sich schlos. Mit leerem Magen legt' er sich mitten im Felde hin, zwischen zwei Furchen. Es schneite die Nacht durch heftig; ganz erstarrt schlich Candide mit dämmerndem Morgen nach der benachbarten Stadt Waldberghof-trarbe-dikdorf. Sterbensmatt vor Hunger und Ermüdung, nicht einen Heller Geld bei sich, macht' er vor der Thür eines Wirthshauses höchst betrübt Halte.


  Zwei Blaurökke wurden ihn gewahr. Ha! ein hübscher Kerl, Herr Bruder! sagte der eine. Wie'n Rohr gewachsen! Just so gros, wie wir'n brauchen! Sie gingen auf Candide'n los, und baten ihn sehr höflich zu Mittag mit ihnen zu speisen. Ich finde mich ungemein durch Ihre Einladung beehrt, meine Herren, sagte Candide mit bezaubernder Bescheidenheit, allein ich habe kein Geld, kann meine Zeche nicht zahlen. Ach! was Geld! was Zeche zahlen! sagte einer von den Männern, das haben solche wohlgewachsne, artige junge Herren, wie Sie, nicht nötig. Sie messen sechs Zoll? Die mess' ich, meine Herren, versezte er mit einer Verbeugung. „Hurtig, mein Herr! zu Tische. Wir zahlen nicht allein die Zeche für Sie, wir werden auch sorgen, daß es einem Manne, wie Sie, nie an Gelde fehlt. Wozu sind die Menschen in der Welt, als einander beizustehn, unter die Arme zu greifen?“


  Wohl wahr! sagte Candide, so hat mich der Herr Magister Panglos immer gelehrt, und ich sehe wohl ein, daß alles auf's Beste gemacht ist. Man drang ihm etliche Thaler auf; er wollt' ihnen dafür Schwarz auf Weis geben; sie wollten's nicht. Man sezt sich zu Tische, iss't, trinkt.


  Nicht wahr, fängt der Eine an, Sie sind ihm herzlich gut dem ... Dem herzensguten englischen Kunegundchen? antwortet' er. Wohl bin ich's; ich liebe sie; bete sie an. „Nicht doch! den König der Bulgaren meinen wir, ob Sie dem recht herzlich gut sind?“ Was wollt' ich? Ich kenn' ihn gar nicht! antwortete jener; hab' ihn nie gesehn. „Kennen ihn gar nicht: Haben ihn nicht gesehn! Den Mann nicht! Teufel! das ist der treftichste Herr auf Gottes Erdboden! solchen König giebt's gar nicht mehr! Alloh! Er soll leben!“ Das soll er! rief Candide, und sties an. Wie er geleert hatte, hies es: Na, so war's denn geschehn! Nun sind Sie Held! die Säule der Bulgaren! ihr Schuz und ihr Schirm! Die Schranken der Ehre stehn vor Ihnen geöfnet! Lorbeern ohne Zahl erwarten Ihrer!


  Sogleich legte man ihm Schellen an die Füsse, und führte ihn zum Regimente. Da lernt' er das Rechts und Links um kehrt euch, Gewehr hoch, Gewehr beim Fus, Feuer, Marsch, und er empfing dabei dreissig Prügel; den andern Tag exerzirt er schon ein wenig besser, und bekömmt nur zwanzig; den Tag darauf gar nur zehne, und alle seine Kameraden gaften ihn als ein blaues Meerwunder an.


  Candide war noch ganz bestürzt, konnte gar nicht recht begreifen, wie er so im Hui zum Helden geworden sei. An einem schönen Frühlingsmorgen fällt's ihm ein, spazieren zu gehn. Er schlendert grade vor sich hin, in der Meinung: die Menschen hätten, sowohl wie die Thiere das Vorrecht, sich ihrer Beine nach Belieben zu bedienen. Kaum hat er zwei Meilen gemacht, so sind ihm schnell wie der Bliz vier andre sechsschuhige Helden auf den Hals, binden ihn, und werfen ihn in ein Loch, wohin nicht Sonne nicht Mond kam.


  Ein wohllöbliches Kriegsgericht fragte ihn, was er lieber wollte, sechsunddreissigmal Spiesruten laufen, oder sich drei bleierne Kugeln mit eins in's Gehirn jagen lassen. Candide hatte gut sagen, daß des Menschen Wille frei sei, und daß er keins von beiden möchte; das half nichts, er musste wählen. Sonach entschlos er sich denn, kraft der lieben Gottesgabe, Willensfreiheit genannt, sechsunddreissigmal Spiesruten zu laufen.


  Zweimal hatte er die Wandrung gemacht, Gass' auf, Gass' ab; und weil das Regiment aus zweitausend Mann bestand, hatt' er seine viertausend Hiebe richtig weg. Alle Mäuslein und Spannadern vom Nakken an bis zum Wirbelbein des Rükkens herab, lagen ganz blank und baar da. Wie er den dritten Gang machen sollte und nicht konnte, erbat er sich's zur Gnade, erschossen zu werden. Man gestand's ihm zu; verband ihm die Augen, lies ihn niederknien.


  Zu eben dem Nu reitet der König der Bulgaren vorbei, fragt, was der arme Sünder begangen hat, und nimmt aus allen Umständen ab — denn er war ein grosses Genie — daß Candide ein junger Metaphysiker sei, dabei noch völlig Neuling in der Welt, und begnadigte ihn mit einer Milde, die Welt und Afterwelt in Journälen und Chroniken preisen wird.


  Ein braver Kompaniefeldscheer kurirte Candide'n binnen drei Wochen mit erweichenden Mitteln, nach der Vorschrift des grossen Dioskorides. Haut hatte Candide bereits schon ziemlich, und marschieren konnt' er auch schon, als der König der Bulgaren dem Könige der Abaren ein Treffen lieferte.


  


  Drittes Kapitel.


  Wie Candide den Bulgaren entkam und wie's ihm nachher erging.


  So flink und flimmernd, so wohlgeordnet, so stattlich, hatte man noch nie Armeen gesehn als diese beiden. Trompeten und Pfeifen, Hoboen und Trommeln, Mörser und Kanonen machten ein so vollstimmiges Konzert, als selbst in der Hölle nicht zu finden ist.


  Zuerst rissen die Kanonen auf jeder Seite so ein sechstausend Mann nieder, alsdann säuberte das Musketenfeuer die beste aller möglichen Welten von so ein neun bis zehntausend Schurken, die deren Oberfläche angestekt hatten. Das Bajonet war gleichfalls ein zureichender Grund, daß einige tausend Menschen umkamen. Die ganze Summe mochte sich wohl auf ein dreissigtausend Seelen belaufen.


  Candide, der als echter Philosoph zitterte und bebte, lies die heroischen Mezger immer fortmezeln, und verbarg sich, so gut er konnte.


  Endlich hatte die Fehd' ein Ende; die beiden Könige liessen das Te Deum in ihren Lägern anstimmen. Derweile fasste unser Candide den Entschlus in andern Gegenden über Wirkungen und Ursachen zu Philosophiren; stieg über die Haufen der Todten und Sterbenden weg, und arbeitete sich in einen nahbelegnen Aschenhaufen von Dorfe hinein. Es hatte vor Kurzem den Abaren gehört, und die Bulgaren hatten es, dem Völkerrechte gemäs, abgebrannt.


  Greise lagen hier, die Wund' an Wunde hatten, und neben sich ihre zermezelten Weiber mussten hinsterben sehn, an deren blutenden Brüsten ihre Säuglinge zappelten; dort gaben Jungfrauen ihren Geist auf, von denen jede einem Halbduzend Helden ihre Naturbedürsnisse hatte stillen müssen, und nachher war entbaucht worden; hier schrieen andre, deren Leichnam halbverbrannt war: man möcht' ihnen nur den Rest geben! Die ganze Erde war mit Gehirnen und Armen und Beinen besäet.


  Candide floh in voller Hast in ein andres Dorf. Es gehörte den Bulgaren, und die Helden unter den Abaren hatten ihnen nicht im geringsten besser mitgespielt. Noch immer musste der arme Flüchtling über zukkende Glieder gehn, und über Schutt und Graus. Endlich sah' er sich ausserhalb des Kriegstheaters. Er hatte in seinem Schnappsak etwas weniges Mundproviant, und in seinem Sinn und Herzen die ihm unvergesliche Barones Gundchen.


  Als er in Holland ankam, war sein Proviant ihm völlig ausgegangen; da er aber gehört hatte, hier sei jederman reich und Christ, so dacht' er, es hier so gut zu haben, als im Schlosse des Herrn Barons, bevor er Barones Gundchen's schöner blauen Augen halben daraus war gejagt worden.


  Er sprach viele gravitätische Alongenperrüken um einen Zehrpfennig an; allein diese rükten mit nichts hervor, als mit der Ermahnung: seine jezige Lebensart fahren zu lassen, sonst würde man ihn im Raspelhause unterbringen.


  Hierauf wandt' er sich an einen Mann, der eine Stunde lang ganz allein in einer grossen Versammlung über christliche Nächstenliebe und Barmherzigkeit gesprochen hatte. Dieser Redner sah' ihn über die Schultern an, und sagte: Freund, warum seid Ihr hieher kommen? Um Euch zu dem kleinen Häuflein der Gerechten und Stillen im Lande zu gesellen? Oder waserlei ist die Ursach?


  Jegliche Wirkung hub Candide in bescheidnem Tone an, hat ihre Grundursach; jegliche Begebenheit unsers Lebens ist ein notwendiges Glied in der Kette der Dinge; ist derselben auf's geschikteste, beste eingepasst. Ich musste von Barones Kunegunde'n fortgejagt werden, musste Spiesruten laufen, und mus so lange mein Brod betteln gehn, bis ich welches verdienen kann; das alles konnte nicht anders kommen.


  Glaubt Ihr denn, mein Freund, sagte der Redner zu ihm, daß der Pabst der Antichrist sei? Davon hab' ich noch nie gehört, antwortete jener, auch gilt's mir ganz gleich, sei er's oder sei er's nicht, hätt' ich nur Brod. Auch nicht der Brosämlein einen verdienst Du, heilloser Bube, die von der Herren Tische fallen, sagte der Schwarzrok. Heb' Dich aus meinen Augen, Du Schalk Du! Du Belialsbrut!


  Des Redners Frau, die den Kopf zum Fenster hinausgestekt und vernommen hatte, daß es einen Menschen gab, der an der Antichristheit des Pabsts zweifelte, leerte über sein Haupt einen vollgerüttelten und geschüttelten ***. Gott, wie weit geht der Religionseifer bei den Damen!


  Ein niegetauftes Geschöpf, ein wakrer Wiedertäufer, Namens Jakob, sahe wie hartherzig, wie äusserst schimpflich man einem seiner Brüder begegnete, einem zweifüssigen, federlosen Geschöpfe, das doch eine Seele hatte; und es jammerte ihn sein, und er führte ihn hinab in sein Haus und säuberte ihn, und gab ihm Brod zu essen und Bier zu trinken, und schenkte ihm zwei Gulden; auch wollt' er ihn sogar in seiner Fabrik arbeiten lehren, woselbst mitten in Holland Persische Stoffe verfertigt wurden.


  Candide wollte sich ihm zu Füssen werfen und schrie: Er hat wohl Recht, der gute Herr Magister! Diese Welt ist die beste! Ihr ausserordentlicher Edelmut macht tiefern Eindruk auf mich, als die Hartherzigkeit des Herrn Schwarzmantels und seiner Frau Gemalin.


  Den folgenden Tag sties er beim Spazieren, zehn auf eine wahre Lazarusfigur von Bettler. Ueber und über mit Schwären bedekt war sein Aug' erloschen, die Nasenspize weggefressen, der Mund ganz verzogen, die Zähne kohlschwarz. Er gurgelte und hustete jedes Wort hervor; und sein Husten war so heftig, daß er jedesmal einen Zahn ausspie.


  


  Viertes Kapitel.


  Wie Candide seinen Lehrmeister in der Philosophie, den Magister Panglos wiederfand und was weiter geschahe.


  Candide, der mehr Mitleid als Entsezen bei diesem Anblik empfand, gab dem Scheusal von Bettler die zwei Gulden, welche ihm der biederherzige Wiedertäufer Jakob gegeben hatte. Die Jammergestalt sah ihn starr an, Thränen rannten von ihren Wangen, und sie fiel Candide'n um den Hals, der vor Schrek zurükbebte.


  Und Ihr kennt Euren lieben Panglos nicht mehr? sagte der eine Unglükliche zum andern Unglüklichen. „Was hör' ich? Sie sind's, mein lieber Lehrer? Sind in solch gräsliches Elend gesunken? Wodurch das? Und weshalb nicht mehr in dem schönsten aller Schlösser? Was ist aus Barones Kunegunde'n geworden, der Perl' aller Mädchen, dem Meisterstükke der Natur?“ Mit mir ist's aus! rief Panglos, und sank um.


  Alsbald schleppt' ihn Candide in des Wiedertäufer's Stall und gab ihm ein Paar Bissen Brod, und als er sich wieder ein wenig erquikt hatte, fragt' er ihn: Nun, und Kunegunde? Ist todt! erwiderte jener. Bei diesen Worten sank Candide in Ohnmacht; sein Freund brachte ihn mit einem Paar Tropfen verdorbnen Weinessig wieder zu sich, der sich von ungefähr im Stalle befand.


  Candide. (die Augen ausschlagend) Todt! Kunegunde todt! O wo bist'u beste der Welten! — Aber woran starb sie? Gab ihr das den Tod, daß sie mich aus ihres Herrn Vaters schönem Schlosse mit derben Fusstössen hinausjagen sahe?


  Panglos. Das nicht! Bulgarische Soldaten schlizten ihr den Bauch auf, nachdem sie selbige zuvor auf's möglichste genotzüchtigt hatten; den Herrrn Baron, der ihr beistehen wollen, hatten sie vor'n Kopf geschossen; die Frau Baronin in Stükken zerhauen; meinem armen Untergebnen nicht besser mitgespielt, als seiner Barones Schwester; und was das Schlos anlangt, da ist kein Hammel, keine Ente, kein Schwein am Leben geblieben; kein Stein auf dem andern, keine Scheune, kein Stall, kein Baum auf seinem alten Flek. Wir haben aber Genugthuung bekommen, völlige Genugthuung. Die Abaren haben s auf einem benachbarten Bulgarischen Rittersiz eben so gemacht.


  Candide sank bei der Erzälung abermals in Ohnmacht; nachdem er aber wieder zu sich gekommen war, und ein gehöriges Klagelied angestimmt hatte, erkundigt' er sich nach der Ursach und Wirkung und dem zureichenden Grunde, der Panglosen in einen so erbärmlichen Zustand versezt habe.


  Panglos. Ach Liebe war's, Liebe, sie, die Trost auf das ganze menschliche Geschlecht herabströmt, das ganze Universum umfasst, und erhält, sie, der Lebensquell aller fühlenden Geschöpfe; Liebe war's, der zärtlichste aller Affekte.


  Candide. Auch ich habe sie gekannt, diese Liebe, sie, die alle Herzen beherrscht, Leben und Licht in unsre Seele bringt; und der Lohn, den sie mir gab, bestand aus einem Kus und zwanzig Fustritten in den Hintern. Ein bessrer Lohn ward mir nie! Wie konnte aber diese schöne Ursach so abscheuliche Wirkungen bei Ihnen hervorbringen?


  Panglos. Sie haben doch Paschasie'n gekannt, lieber Candide, das niedliche Zöfchen von dem königlichen Weibe der alten Baronin? In ihren Armen hab' ich Paradieseswonne geschmekt, und eben die hat das Höllenfeuer in all' meinen Adern angefacht, das mich jezt so wütig verzehrt. Das arme Mädchen war angestekt, und ist vielleicht schon nicht mehr.


  Paschasia hatte von einem hochgelahrten Franziskanermönch dies Geschenk, das er aus der ersten Hand bekommen hatte; denn er hatte es von einer alten Reichsgräfin, die Gräfin von einem Drogonerhauptman, der Hauptman von einer Marquise, die Marquise von einem Pagen, der Page von einem Jesuiten, und der Jesuit noch in seinem Probestande recta via von einem Gefährten des Christoph Columbus. Ich meines Orts, werd's niemand mittheilen, denn ich sterbe.


  Candide. O Panglos! Eine gar sonderbare Sippschaft! Der Teufel ist wohl gar der Stammvater?


  Panglos. Behüte! Die beste aller möglichen Welten konnte ohne diese Krankheit nicht bestehn; sie war ein unumgänglich nötiges Ingredienz; denn hätte nicht Columbus in einer Amerikanischen Insel diese Seuche geholt, die den Zeugungsquell vergiftet, seine Wirkungen oft völlig entkräftet, und dem grossen Zwek der Natur augenscheinlich entgegenarbeitet, so hätten wir weder Schokolate noch Koschenille.


  Ueberdies mu6 man bemerken, daß sie lediglich nur uns Europäern anhängt, so wie die Sucht zu polemisiren. Türken und Indier, und die da wohnen in China und Siam und Japan, wissen davon noch nichts bis auf den heutigen Tag. Indes giebt's einen zureichenden Grund, daß in den Folgejahrhunderten auch an diesen Völker die Reihe kommen wird, sie kennen zu lernen. Derweil' aber macht sie bei uns ganz erstaunend schnelle Fortschritte, zumal in den grossen Armeen, weiche aus lauter wakkern, wohlerzogenen Mietlingen bestehn, die das Schiksal der Staaten entscheiden. Man kann behaupten, wenn dreissig tausend Mann gegen eine eben so starke Armee in Schlachtordnung stehn, daß sich auf jeder Seite ungefähr an die zwanzigtausend befinden, die die Fr**n haben.


  Candide. Alles gut, lieber Magister, aber jezt müssen Sie auf Ihre Kur denken.


  Panglos. Auf meine Kur denken, und habe keinen Heller! Sie müssen wissen, liebes Kind, auf Gottes weitem runden Erdboden giebt's keine Seele, die einem zur Ader lässt oder ein Klistier sezt, wenn man's nicht bezalen kann, oder nicht einen hat, der's an unsrer Stelle thut.


  Panglosen's lezte Worte bestimmten Candide'n; er flog zu seinem mitleidigen Wiedertäufer, warf sich ihm zu Füssen, und malte seines Freundes Zustand mit so warmem, kräftigem Pinsel, daß dieser Biedermann den Magister ohn' alle Schwierigkeit annam, und ihn auf seine Kosten heilen lies.


  Panglos verlor bei der Kur nur Ein Auge und ein Ohr. Er schrieb eine sehr gute Hand und verstand die Arithmetik vollkommen; darum macht' ihn Wiedertäufer Jakob zu seinem Buchhalter.


  Nach Verlauf von zwei Monaten musste Panglosen's Prinzipal in Handlungsangelegenheiten nach Lissabon gehn. Er nam seine beiden Philosophen mit. Panglos bewies ihm deutlich, es sei alles auf das Beste eingerichtet. Gewesen wohl, fiel ihm Jakob ein, aber jezt nicht mehr. Durch die Menschen, denk' ich, ist die Natur um ein gut Theil verdorben worden. Wolfessinn ward ihnen nicht angeboren und doch haben sie ihn. Gott gab ihnen nicht Vierundzwanzigpfünder, nicht Bajonette, sie gossen sie sich aber, schliffen sie sich, um einander aufzureiben. Auch die Bankrotte könnt' ich hier in Anschlag bringen, und die Obrigkeiten, welche die Gläubiger um des Bankerottiers Habe prellen, und es in ihren Wanst schieben.


  Alles das ist unumgänglich notwendig, erwiderte Magister Einauge. Es trägt zum allgemeinen Wohl bei, wenn Hinz und Kunz unglüklich ist; je mehr Privatunglüksfälle also, desto besser für's Ganze.


  Während des Philosophirens bewölkte sich der Himmel, die Winde bliesen aus allen vier Enden der Welt, und das schreklichste Ungewitter überfiel das Schif im Angesicht des Lissabonner Hafens.


  


  Fünftes Kapitel.


  Seesturm, Schifbruch, Erdbeben, Schiksal des Magister Panglos, Candiden's, und des Wiedertäufers Jakob.


  Nicht lange, so waren die Seegel zerrissen, die Maste zerschmettert, das hinundhergeschleuderte Schif ganz lek. Der Schrek war den meisten darauf so heftig auf die Nerven gefallen, hatte selche Revolution in ihrem ganzen Körper hervorgebracht, daß sie ganz fühllos und starr bei der sie umschwebenden Gefahr waren; die übrigen kreischten und beteten laut; wer arbeiten konnte, arbeitete; da hörte niemand, befal niemand.


  Der Wiedertäufer stand auf dem Verdek, und half ein wenig. Ein wütender Matros stürzte ihn durch einen derben Stos zu Boden, prellte aber durch dessen Heftigkeit selbst eine Ekke zurük, und über Bord kopfüber in's Wasser. Zum Glük blieb er an einem Ende des Mastes hängen. Der gutherzige Jakob springt ihm zu Hülfe, zerarbeitet und zerquält sich ihn heraufzuziehn, und fällt darüber selbst in's Meer. Der dabei stehende Matros lässt seinen Retter untersinken, ohn' einmal auf ihn hinzublikken. Candide kömmt herzu, sieht seinen Wohlthäter mit den Wellen kämpfen, und einen Augenblik nachher auf ewig von ihnen verschlungen. Er will ihm nach, Philosoph Panglos hält ihn zurük, und beweist ihm, die Lissabonner Rehde sei ausdrüklich dazu erschaffen worden, daß Wiedertäufer Jakob daselbst ertrinken musste.


  Indem er dies a priori bewies, barst das Schif. Alles, was darauf war, kam um bis auf Panglosen, Candide'n und das Ungeheuer von Matrosen, der den tugendhaften Wiedertäufer hatte ertrinken lassen. Der Schurke schwamm glüklich an's Ufer, das Panglos und Candide gleichfalls auf einer Planke erreichten.


  Wie sie sich etwas erholt hatten, gingen sie auf Lissabon zu, in der Hofnung, mit dem kleinen Ueberrest ihres Geldes sich vor dem Hunger zu bergen, nachdem sie glüklich dem Schiffbruch entronnen waren; unterwegs vergossen sie manche Thräne über den Tod ihres Wohlthäters.


  Kaum hatten sie den Fus in die Stadt gesezt, so fühlten sie die Erde unter sich dröhnen, das Meer brauste im Hafen empor, und zerschellte die vor Anker liegenden Schiffe. Feuer- und Aschenwirbel bedekten die Gassen und öffentlichen Pläze; die Grundfesten der Häuser wichen aus den Fugen, Gibel, Dächer stürzten herab, die Häuser, zerschossen in Schutt und Trümmer, und dreissigtausend Einwohner von jedem Geschlecht und Alter erlagen darunter.


  Alle Wetter! hier wird's was zu brudern geben! rief der Matros, und pfif sich ein lustiges Stükchen. Was mag wohl der zureichende Grund dieses Phänomens sein? sagte Panglos. Es ist der jüngste Tag! rief Candide.


  Der Matros rannte mit der schnellsten Eil unter die herabstürzenden Balken und Mauern, und trozte dem Tode, um Geld zu finden. Er fand welches, stopfte alle Taschen damit voll, betrank sich, und wie er den Rausch ausgeschlafen hatte, dung er sich die erste beste Jungfer Gutwillig, die er antraf, und mitten auf dem Schutt eingestürzter Häuser und unter dem Haufen Sterbender und Todten berauschte er sich in dem frölichsten Liebesgenus.


  Panglos zupfte ihn indes beim Aermel, und sagte: Daran thut Ihr nicht Recht, Freund: das streitet mit allen Gesezen der Billigkeit; dazu ist jezt keine Zeit. „Schoktausend Pestilenz! Herr, ich bin Matros, und aus Batavia; bin viermal in Japan gewest, und habe das Kruzifix viermal mit Füssen getreten. Bei mir kömmt Er gar blind mit Seiner Billigkeit, und all' dem dummen Schnak.“


  Während der Zeit hatten einige herabgestürzte Steine Candide'n hart getroffen; er war umgesunken und lag unter den Trümmern fast begraben. Lieber Panglos! rief er, nur ein wenig Wein und Oel, oder ich mus sterben. Dieses Erdbeben !st gar nichts besonders, antwortete der sich nähernde Panglos, im verwichnen Jahre hatte die Stadt Lima in Amerika ein gleiches Schiksal: gleiche Ursachen bringen gleiche Wirkungen hervor; es geht ganz gewis ein Strich Schwefel von Lima bis nach Lissabon unter der Erde weg.


  „Höchst wahrscheinlich! aber um Gotteswillen ein wenig Oel und Wein!“ Wahrscheinlich nur? nur wahrscheinlich wär's? erwiederte der Philosoph, erwiesen ist es, Herr, klar erwiesen, behaupt' ich. Candide ward ohnmächtig, und Panglos brachte ihm ein wenig Wasser aus einem benachbarten Springbrunnen.


  Sie durchkrochen den Tag darauf die eingeschossnen Gebäude, fanden da einige Lebensmittel, erquikten und stärkten sich wieder ein wenig, und halfen darauf — wie andre auch thaten — den dem Tode entronnenen Einwohnern retten, was sich noch retten lies.


  Einige Bürger, denen sie beigesprungen waren, tischten ihnen ein so gutes Mahl auf, als man in der Lage nur verlangen konnte. Es war ein Mahl der Traurigkeit, jeder Bissen mit Thränen benezt.


  Panglos tröstete die Anwesenden, und gab ihnen die Versichrung, daß es gar nicht anders sein könnte, weil die Welt auf's Beste eingerichtet wäre. Denn, sagte er, wenn zu Lissabon ein unterirrdischer Brand ist kann keiner anderwärts sein, sintemal es unmöglich ist, daß ein Ding an mehr als an Einem Orte zugleich sein kann, alldieweil alles, was da ist, gut ist.


  Neben ihm sas ein schwarzrökkiges Männlein, ein Familiar der heiligen Inquisition, das hub in höflichem Tone an: Vermutlich glauben der Herr keine Erbsünde, denn wenn alles, was da ist, gut ist, giebt's weder Sündenfall noch Strafe.


  Ich bitte Ew. Hochehrwürden allerunterthänigst um Verzeihung, erwiderte Panglos mit noch höflicherm Ton und Gebärden, ich glaube Beides, alldieweil der Sündenfall und der über die Menschen ausgesprochne Fluch in den Plan der besten aller möglichen Welten notwendig hineingehören.


  Also statuiren der Herr keine Willensfreiheit? sagte der Familiar. „Ew. Hochehrwürden verzeihen; Willensfreiheit kann sich mit der unumschränkten Notwendigkeit gar wohl vertragen, sintemal es notwendig war, daß wir willensfrei waren, alldieweil der vorherbestimmte Wille ...“


  Panglos stekke noch mitten in seiner Demonstration, als der Familiar der Inquisition seinem Staffiere, der ihm Oporto oder Porto einschenkte, einen Wink mit dem Kopf gab.


  


  Sechstes Kapitel.


  Probates Mittel der hochehrwürdigen Inquisition für's Erdbeben, bestehend in einem schönen Autodafé, wobei Candide den Staupbesen bekömmt.


  Nachdem das Erdbeben drei Drittel von Lissabon verwüstet hatte, war im Rate der Wächter und Weisen des Landes beschlossen worden, dem Pöbel ein gar stattliches Autodafé zu geben. Ein kräftigers Mittel, dem gänzlichen Untergange der Stadt vorzubauen, hatten sie nicht können ausfindig machen. Auch hatte die Universität zu Coimbra den Ausspruch gethan: einige Personen mit gehörigen Solennitäten und Formalitäten an langsamen Feuer gebraten, wäre das probateste Mittel allen fernerweitigen Erdbeben vorzubeugen.


  Sonach hatte man einen Biskajer eingezogen, der überführt war, seine Gevatterin geheuratet zu haben, und zwei Portugiesen, die den Spek aus einem Huhn geschnitten hatten, eh' sie's gegessen. Nach dem Essen ward Magister Panglos samt seinem Jünger Candide in Ketten und Banden gelegt; jener wegen seiner Reden, dieser wegen der Mine des Beifalls, mit der er zugehört hatte:


  Man führte jeden in ein besonders Gemach, kühl wie ein Eiskeller, wo die Sonne einem nie auf die Scheitel stach. Nachdem acht Tage verflossen waren, legte man ein Sanbenito um ihre Schultern, und schmükte ihre Häupter mir Carochas. Candiden's Müz' und Sanbenito war mit abwärts gehenden Flammen bemalt, und mit Teufeln sonder Krallen und Zagel, aber Panglosen's Teufel hatten Krallen und Zagel, und die Flammen stiegen aufwärts.


  So bekleidet zogen sie in feierlichster Prozession daher, hörten eine Predigt an, die durch Mark und Bein fuhr, und darnach eine gar unliebliche disharmonische Choralmusik. Während des Gesangs ward Candide nach Noten mit Ruten gestrichen; der Biskajer und die beiden Spekverächter verbrannt, und Panglos wider allen Schik und Brauch aufgehängt. Und unter der Erde begann von neuem ein gräsliches Geprassel.


  Candide, ganz ein Raub der Angst und des Schrekkens, an jedem Gliede zitternd und blutrünstig sagte bei sich selbst: Ist das die beste aller möglichen Welten, nun so möcht' ich die übrigen sehn! Daß ich mit Ruten gestrichen werde, möchte noch hingehn, wurd' ich's doch auch bei den Bulgaren; aber daß ich Dich mus hängen senn, trauter Panglos, grösster aller Philosophen, ohne zu wissen warum; daß ich Dich, Bester aller Menschen, trauter Jakob, vor meinen Augen im Hafen musste ertrinken sehn, daß ich hören mus, wie Ihnen, Barones Gundchen, der Krone aller Mädchen, der Bauch ist aufgeschlizt worden, das, das kann ich nicht verschmerzen, das verleitet mich zu murren.


  Mit jedem Schritt einknikkend, schwankte Candide zur Stadt hinaus; war durch Prediger und Büttel wohl gestäupt worden, hatte Absolution und Seegen erhalten. Ein altes Mütterchen näherte sich ihm und sagte: Seid getrost und unverzagt, mein Sohn, und kommt mit!


  


  Siebentes Kapitel.


  Candide wird von der Alten wohl gepflegt und findet unverhoft seine Geliebte.


  Getrost und unverzagt ward Candide nun zwar nicht, aber mit ging er. Sein Führer brachte ihn in ein altes ganz verfallnes Gebäude, gab ihm ein Krügelchen Pomade, sich damit zu salben, sezte ihm zu essen und zu trinken hin, zeigte ihm ein ganz saubres Bettchen, und daneben einen ganz vollständigen Anzug.


  „So wünsch' ich Ihnen denn gesegnete Malzeit und auch angeneme Ruh, und empfele Sie der gnädigen Obhut unsrer lieben Frauen im Busche, und des heiligen Antonius von Padua, und des heiligen Jakob's von Compostel, unsrer allergnädigsten Schuzpatrone. Morgen früh mach' ich Ihnen wieder meine Aufwartung.“


  Candide, durch alles, was er gesehn, durch alles, was er erlitten, am meisten aber durch das liebreiche Betragen der Alten, in die heftigste Rührung versezt, ergrif mit Wärme ihre Hand, und wollte sie zum Munde führen. „Nein, das wollt' ich mir sehr verbeten haben; das gebührt mir nicht. Na, Morgen bin ich wieder da. Brauchen Sie nur die Pomade recht hübsch, lieber junger Herr, und speisen Sie und ruhen Sie fein wohl.“


  Das that denn Candide; aas und schlief recht gut, so hart ihn auch so vielerlei Ungemach zu Boden drükte. Den folgenden Morgen brachte ihm die Matrone zu frühstükken, besichtigte seinen Rükken, und salbte ihn mit einer andern Salbe; gegen Mittag brachte sie ihm zu essen, und gegen Abend gleichfalls. Grade so machte sie's auch folgendes Tages. Wer ist Sie, gute Alte? fragte Candide jedesmal. Was bewegt Sie zu dem liebreichen Betragen? Sag Sie, wie kann ich dafür erkenntlich sein? Kein lautes Wörtchen war hierüber von der Alten herauszubringen. Gegen Abend kam sie wieder, aber ganz leer. Kommen Sie mit, sagte sie, aber mäuschenstill!


  Sie nimmt ihn beim Arm, und führt ihn wohl eine Viertelmeile weit über Feld. Nunmehr befanden sie sich bei einem frei liegenden Hause, mit Gärten und Kanälen umgeben. Die Alte pocht an ein Pförtchen. Es wird aufgethan, und Candide von seiner Führerin eine Winkeltreppe heraufgeführt in ein vergoldetes Kabinet; hier mus er sich auf ein brokatnes Sopha niederlassen. Sie machte die Thüre zu, und ging fort. Candide glaubte zu träumen, hielt sein ganzes Leben für einen widrigen Traum, und den jezigen Augenblik für einen glüklichen.


  Die Alte kam bald wieder, und führte eine verschleierte Dame herein von majestätischem Wuchs und schimmerndem Anzug, die an jedem Glieds bebte und mit genauer Not von der Alten aufrecht erhalten werden konnte. Nemen Sie den Schleier ab! sagte das Mütterchen zum Candide. Er nahte sich, und hob mit blöder Hand den Schieier auf.


  Wie dem jungen Mann in dem Augenblik zu Mute ward! Ihm däuchte, seine Barones Gundchen vor sich zu sehn, und sie stand in der That vor ihm. Dieser so überraschende Anblik fiel mit aller Macht über ihn; das Uebermaas seines Glüks berauschte ihn so, daß er sprachlos und ohne Bewegung zu ihren Füssen hinsank. Gundchen fiel ohne Sinne auf's Sopha.


  Die Alte bestrich sie mit allerhand Stärkungswässern. Ihre Sinne sammleten sich wieder, die Sprache fand sich wieder ein. Unzusammenhängende Laute rissen sich anfänglich von ihren gepressten Herzen los; und dann durchkreuzten sich Frag' und Antwort, Seufzer und Thränen, und Schreie der Freud' und des Erstaunens. Die Alte riet ihnen, nicht zu laut zu werden, und lies sie in völliger Freiheit.


  Candide. Ha! so leben Sie wirklich noch, Barones? So find' ich Sie in Portugal wieder! So sind Sie nicht geschändet worden; so hat man Ihnen nicht den Bauch aufgeschlizt!


  Kunegunde. Doch! doch! allein man stirbt daran nicht immer.


  Candide. Aber der gnädige Herr Papa sind getödtet worden, und die gnädige Frau Mama?


  Kunegunde. (der Thränen entstürzen.) Leider! alle beide!


  Candide. Und Dero Herr Bruder auch?


  Kunegunde. Auch der!


  Candide. Wie sind Sie aber nach Portugal gekommen? Wie haben Sie meinen Aufenthalt erfahren? Wie mich hieher gezaubert? Den Schlüssel, liebste Kunegunde, zu all' den seltsamen Abenteuern!


  Kunegunde. Den sollen Sie sogleich haben, zuvor aber müssen Sie mir erzälen, wie's Ihnen nach dem unschuldigen Kus gegangen, den Sie mir gaben, und nach den Fustritten, die Sie bekamen.


  So beklommen auch Candide sich noch fühlte, so schwach und zitternd seine Stimme war, so weh' ihm auch noch sein Rükgrat that: so erzält' er ihr doch mit der tiefsten Ehrerbietung und auf's treuherzigste all' seine Leiden nach ihrer Trennung.


  Das Auge gen Himmel gerichtet, schenkte Kunegunde dem Gedächtnis des braven Wiedertäufers und Panglosen's einige Zähren. Hierauf sprach sie zu Candide, wie folgt. Eben so gierig als er das liebreizende Mädchen mit den Augen verschlang, verschlang er auch jedes ihrer Worte.


  


  Achtes Kapitel.


  Barones Kunegunden's Geschichte.


  Ich schlief noch ganz wohlbehäglich, als es dem Himmel gefiel, Bulgaren in unser schönes Schlos zu Thunder-ten-tronkh zu senden. Mein Vater und Bruder mussten über die Klinge springen, meine Mutter hieben sie in Krautstükken. Bei diesem gräslichen Auftritt verlor ich alle Besinnung. Dies nuzte ein langer Bulgar von sechs Schuh, machte sich über mich her und begann mich zu schänden. Hierdurch erwacht' ich von meiner Ohnmacht, bekam all' meine Sinne wieder, kreischte laut, zerrang und zerarbeitete mich, um loszukommen, bis um mich, krazte, wollte dem grossen Tölpel die Augen ausreissen. Hätt' ich gewusst, daß das alles Kriegsgebrauch wäre, ich hätte mich anders dabei genommen.


  Die Kriegsgurgel gab mir mit seinem Degen einen Stich in die linke Seite, wovon ich noch die Narbe habe. Die ich doch wohl werde zu sehn bekommen? fragte Candide ganz in seines Herzens Unschuld. Warum das nicht. sagte Kunegunde, allein jezt lassen Sie mich nur weiter erzälen. „Das thun Sie, gnädige Barones, das thun Sie!“


  Sie knüpfte den Faden ihrer Geschichte folgendermaassen wieder an:


  Ein Bulgarischer Hauptmann trat in mein Schlafgemach, sahe wie mein Blut herabtrof; der Soldat blieb, wo er Posto gefasst hatte. Der Hauptman ward wild, daß dies Vieh so wenig Subordination bezeigte, stach ihn auf meinem Leibe todt, lies mich hierauf verbinden, und führte mich als Kriegsgefangne in sein Quartier. Ich wusch ihm seine Paar Hemden und bestellte seine Küche.


  Er fand — mus ich gestehn — daß ich ein gar niedliches Ding sei, und er war — ich kann's gar nicht in Abrede sein — eine sehr wohlgebaute Mannsperson, hatte eine weiche, weisse Haut, aber herzlich wenig Kopf, und noch weniger Philosophie: man merkt' es ihm gleich an, daß er kein Schüler des grossen Panglos gewesen war. Binnen einem Vierteljahr war sein Geldchen rein fort, und er meiner überdrüssig. Er verkaufte mich an den Don Isaschar, einen Juden, der nach Holland und Portugal handelte, und der ein ungemeiner Liebhaber von Frauenzimmern ist.


  Wie der Mann an mir hing, wie er mit Bitten und Gewalt in mich drang, und doch konnt' er nicht siegen. Ich that ihm tapfrern Widerstand als dem Bulgarischen Soldaten. Ein rechtschafnes Mädchen kann wohl einmal geschändet werden, aber dadurch wird ihre Tugend nur um so fester. Um mich zahmer zu machen, führte mich der Jude auf dies Landhaus hier. Ich hatte bisher geglaubt, es gäbe kein schönres Schlos, als das unsrige zu Thunder-ten-tronkh; Nunmehr wurd' ich eines Bessern belehrt.


  Eines Tages ward mich der Grosinquisitor in der Messe gewahr, er warf während des hohen Amts die lüsternsten, buhlendsten Blikke auf mich, und lies mir melden, er hätte mir etwas unter vier Augen zu sagen. Ich ward in seinen Pallast gebracht, entdekte ihm meine Herkunft; er stellte mir vor, wie weit es unter meinem Range wäre, einem Juden zuzugehören, und lies dem Don Isaschar den Vorschlag thun, mich Ihro Hochwürden Gnaden abzutreten. Dazu wollte sich Don Isaschar nicht verstehn; der Mann ist Hofwechsler, und gilt viel. Der Inquisitor drohte ihm mit einem Autodafé.


  Das wirkte; jagte meinen Juden in's Horn. Sogleich schlos er einen Vergleich mit dem Pfaffen; vermöge dessen gehör' ich und Haus ihnen gemeinschaftlich; den Mondtag, Mittewoch und Schabbas gehören dem Juden, die übriges Tage in der Woche dem Inquisitor.


  Es ist nunmehr ein halbes Jahr, daß dieser Kontrakt aufgesezt ist. Unter der Zeit hat es manch Gekrette gegeben; denn sie konnten sehr oft nicht einig werden, ob die Nacht vom Sonnabend zum Sonntag nach dem alten oder neuen Testamente müsse berechnet werden. Noch hab' ich keinen von beiden erhört, und eben deshalb glaub' ich, werd' ich noch von beiden geliebt.


  Endlich liessen der Hochwürdige Herr Inquisitor ein Autodafé anstellen, sowohl, um dem Erdbeben zu steuern, als auch, um dem Juden einen kleinen Schrek in die Glieder zu jagen. Er war so galant, mich zu dieser Feierlichkeit einzuladen, und mir einen sehr guten Plaz anzuweisen. In der Zeit, da die Messe war, und da der Büttel sein Amt verwaltete, wurden den Damen Erfrischungen vorgesezt.


  Wie kalt fuhr mir's über den Nakken, als ich die beiden Juden und den ehrlichen Biskajer verbrennen sahe, der seine Gevatterin geheuratet hatte. Das war aber nichts gegen den Schauer und Schrek, der mich ergrif, als ich unter einem Sanbenito und Schandmüze eine Figur gewahr warb, die dem Panglos so ähnlich sahe. Ich rieb mir die Augen, sahe stier und starr nach dem Manne hin; es war und blieb Panglos. Ich sah' ihn aufhängen, und fiel in Ohnmacht.


  Kaum hatten sich meine Sinne wieder ein wenig gesammlet, so erblikt' ich Sie, Candide, ganz splitterfadennakt da stehn. Nun war der Kelch meiner Leiden voll; ich war nunmehr ganz ein Raub des Entsezens und der Verzweiflung.


  Im Vorbeigehn gesagt, Candide, und zur Steuer der Wahrheit, Ihre Haut ist viel weisser, als meines Bulgarischen Hauptmanns seine, hat ein weit höhers, feiners Rot. O! wie bei diesem Anblik mein Jammer und meine Verzweiflung stieg, die in meinem Innern auf's grausamste wüteten! Ich schrie, wollte sagen: Haltet ein, ihr Barbaren! Das vermochte aber meine Zunge nicht; und was hätt' es auch geholfen?


  Nachdem Sie waren tüchtig gestäupt worden, sagt' ich bei mir selbst: Wie mus der liebenswürdige Candide und der weise Panglos nach Lissabon gekommen sein, jener um hundert Rutenstreiche zu empfangen, dieser um aufgehängt zu werden auf Befel des Hochwürdigsten Inquisitors, dessen Liebling ich bin? Wie grausam hat mich Panglos hintergangen, daß er mir vordemonstrirte, diese Welt sei die beste!


  Ich taumelte halb ohnmächtig nach Hause. In dem Aufruhr, worin meine Sinne waren, stiegen mir alle meine bisher erlebten Begebenheiten zu Kopfe; schob mir meine Phantasie mit hellen Farben gemalt die Würgescenen vor's Auge, die sich auf dem Schlos zugetragen.


  Ich sahe deutlich, wie man meinen Vater schlachtete, und meine Mutter, und meinen Bruder, sahe, wie der garstige Bulgarische Soldat so frech über mich herfiel und mich mit dem Säbel verwundete, wie ich Magd ward, aschenbrödeln musste; sahe meinen Bulgarischen Hauptman, meinen häslichen Don Isaschar, meinen abscheulichen Inquisitor, und den guten Panglos, wie er aufgehängt wurde. Noch immer gellte mir die widrige Musik in mein Ohr, während welcher Sie den Staupbesen bekamen, noch immer brannte der Kus auf meinen Lippen, den Sie am Tage unsrer Trennung mir hinter der Spanischen Wand gaben. Alles das umschwebte mich auf's lebhafteste. Ich pries nun Gott, der Sie nach so vielen Prüfungen mir wieder geschenkt hatte.


  Ich hatte meiner Alten gleich während der Feierlichkeit anbefolen, Ihrer aufs beste zu warten, Sie zu pflegen, und bei schiklicher Gelegenheit herzubringen. Sie hat ihren Auftrag redlich erfüllt, und mich jezt in ein Meer von Wonne versenkt.


  Ich habe Dich nun wieder, liebster, bester Candide, höre Dich, spreche Dich, size neben Dir. Doch Dich mus hungern, gewaltig hungern! Komm, las uns essen! Es ist schon spät, und an Appetit fehlt mir's gar nicht.


  Sie sezten sich zu Tische, und nach dem Abendbrod lagerten sie sich auf das dikbesagte schöne Sopha. Noch lagen sie da in grösster Behaglichkeit, als Signor Don Isaschar, einer von den Eignern des Hauses und des Mädchens, hereintrat, so wohl um seine Gerechtsame nicht verjähren zu lassen, als auch, um bei Kunegunde'n den zärtlichen Amoroso zu machen.


  


  Neuntes Kapitel.


  Was sich mit Kunegunde'n, Candide'n, dem Grosinquisitor und einem Juden zuträgt.


  Ein gallevollers Geschöpf, als dieser Hebräer, hatte man seit der Babylonischen Gefangenschaft in Israel nicht funden. Ha! Du Galliläische Beze! schrie er, Du bist mit dem Grosinquisitor und mit mir nicht mal zufrieden? Der Schurke soll noch mit mir partagiren!


  Mit diesen Worten zukt' er ein Stilet, das er stets bei sich trug, und fiel auf seinen Gegner ein, den er wehrlos glaubte. Allein dieser wakre Westphale hatte von der Alten nebst dem vollständigsten Anzuge einen schönen Degen bekommen. Den zog er, so kindfromm er auch war; und mausetodt lag der Israelit zu den Füssen der schönen Kunegunde.


  Jesus Maria! rief sie. Nun ist alles aus! Ein Todter bei mir im Hause! Wenn nun die Wache kömmt! O wir sind verloren! Was fangen wir an! Hinge der gute Panglos nur nicht, sagte Candide, er sollte alles in's Reine bringen, denn er war ein grosser Philosoph. In Ermanglung seiner, müssen wir schon die Alteum Rat fragen.


  Sie war ein gar kluges Weib, und eben begann sie ihre Meinung zu sagen, als sich ein andres Thürlein öfnete. Es war eine Stunde nach Mitternacht, der Sonntag brach an. Dieser Tag gehörte dem Herrn Inquisitor. Ihro Hochwürden Gnaden traten hinein, sahen den gestäupten Candide mit dem Degen in der Hand, einen todten Leichnam auf der Erde liegen; Kunegunde'n todtenblas und bebend, und die Alte, die mit ihrem gutern Rat herausrükte. Sie blieben starr angewurzelt stehn an der Thürschwelle, ohne alle Besinnung; um so mehr Besonnenheit und Ueberlegungskraft hatte Candide.


  Ha! dacht' er, ruft der heilige Mann Hülfe, so werd' ich ganz unfehlbar verbrannt, und auch Kunegunde. Er hat mich unbarmherzig geisseln lassen, ist mein Nebenbuhler; im Morden bin ich einmal, und jezt gilt's.>


  Wie beschlossen, so gethan. Der Inquisitor lag, den Degen bis an's Heft in die Brust, neben dem Juden, eh' er sich hatte besinnen können. Immer besser! rief Kunegunde. Nun sind wir unwiederbringlich verloren! Bannfluch und Tod schweben über uns. Candide, wie haben Sie, die Sanftmut selbst, in zwei Minuten einen Juden und einen Prälaten umbringen können? Lieb' und Eifersucht, und die Rutenstreiche der Inquisition können das Lamm wohl zum Tiger machen, erwiderte Candide.


  Wissen Sie was? sagte die Alte. Wir haben drei tüchtige Andalusische Gäule im Stall und auch Sattel und Zeug. Unser tapfrer Herr Candide zäumt sie auf, und sattelt sie; verweile stekken die gnädige Barones Ihre Moydors und Ihre Diamanten bei sich, und dann husch! auf und davon, und nach Cadix. Ich kann zwar nur meinen halben Hintern brauchen, das thut aber weiter nichts. Das Wetter ist ganz allerliebst, und in der Kühle beim Mondenschein lässt sich's des Nachts ganz vortreflich reisen.


  Candide sattelte sogleich die Pferde, und machte mir Kunegunde'n und der Alten einen Ritt von funfzehn Meilen in Einem Striche. Indes daß die fortjagten, kam die heilige Hermandad ins Haus. Der Herr Inquisitor ward in der Dohmkirche mit allem Gepränge beigesezt, Isaschar aber auf den Schindanger geworfen.


  Candide, Kunegunde und die Alte befanden sich nunmehr in einem Wirtshause in dem Städtchen Avacena, das mitten in der Sierra Morena lag. Hieselbst hielten sie folgendes Gespräch.


  


  Zehntes Kapitel.


  Candide, Kunegunde und die Alte kommen in einer gar schlimmen Lage zu Cadix an, und schiffen sich ein.


  Kunegunde. (schluchzend.) Alle meine Crusaden und Diamanten sind fort! Wer mus mir die gestohlen haben! Wovon wollen wir nun leben? Wo Inquisitoren und Juden finden, die mir andre geben?


  Die Alte. Was ich glaube, — aber Gott verzeih mir die schwere Sünde, wenn ich ihm zu viel thue ich denke aber immer, ich denke, der ehrwürdige Pater Graurok, der mit uns zu Badajoz sein Nachtquartier hatte, hat sie heissen mitgehn. Er kam zweimal zu uns in die Stube, und war schon lang' über alle Berge, eh' wir an die Abreise dachten.


  Candide. Der wakre Panglos hat mir oft bewiesen, daß alle Güter hienieden gemeinschaftlich sind, Hinz daran so gut Antheil hat als Kunz. Vermöge dieser Grundsäze hätte uns jener Barfüssermönch wenigstens so viel Geld lassen sollen, um unsre Reise bestreiten zu können. Haben Sie denn gar nichts behalten, gnädige Barones?


  Kunegunde. Keinen Maravedis!


  Candide. Was nun zu thun?


  Die Alte. Wir müssen ein Pferd verkaufen, da ist kein andrer Rat. Ich seze mich hinter die gnädige Barones, so gut es mit meinem halben Gat angeht, und damit immer zu nach Cadix.


  In eben dem Wirtshause befand sich ein Benediktinerprior, der kaufte ihnen das Pferd um gar wohlfeilen Preis ab. Candide, Kunegunde und die Alte namen ihren Weg über Lucena, Lebrixa nach Cadix. Hier ward eine Flotte ausgerüstet, die Truppen mussten sich hier stellen, welche die ehrwürdigen Patres des Jesuiterordens zu Paraguai zu Paaren treiben sollten. Leztre hatten, gab man ihnen wenigstens Schuld, eine ihrer Indischen Horden bei der Stadt St. Sakrament gegen die Könige von Spanien und Portugal aufgewiegelt.


  Candide machte dem General dieser kleinen Armee die Bulgarischen Kriegsexerzizien vor, und das so flink, so dreist, mit solchem soldatischen Anstande, daß der General ihm augenbliklich eine Kompanie bei der Infantrie gab. Der neugeprägte Herr Hauptman, nebst Barones Kunegunde'n und der Alten schiften sich ein, namen noch zwei Bedienten, und die beiden Andalusischen Pferde mit, die weiland dem Herrn Grosinquisitor von Portugal gehört hatten.


  Während der Ueberfahrt unterhielten sie sich beständig von der Philosophie des armen Panglos. Wir kommen nun in eine andre Welt, sagte Candide, und unstreitig ist diese die beste. Denn man mus gestehn, man hat wohl Ursach, über den physischen und moralischen Zustand unsrer Welt ein wenig zu seufzen.


  Kunegunde. Ich liebe Sie von ganzem Herzen, Candide, doch alles das, was ich gesehn, was ich erlitten habe, hat mich ganz scheu und verzagt gemacht; mir ahnet nichts guts. Lassen Sie Sich um's Himmelswillen nicht blessiren oder todt schiessen!


  Candide. Es wird alles gut gehn. Schon das Meer in dieser neuen Welt ist besser als in unsrer Europäischen; ist weit ruhiger; die Winde weit beständiger. Warlich, die neue Welt ist die beste unter allen möglichen Welten!


  Kunegunde. Das gebe Gott! Aber ich habe in unsrer Welt schon so gräsliches Elend ausgestanden, daß kein Stral der Hofnung mehr in meine Seele sich hineinstiehlt.


  Die Alte. Was das für ein Gethue und für ein Geklage ist! Wären Sie an meiner Stelle gewesen, Sie sollten auf einem gar andern Loche pfeifen. Ich kann noch ein Liedchen von Unglüksfällen singen.


  Runegunden's Mund zog sich ein wenig zum Lächeln; es kam ihr drollicht vor, daß die Alte behauptete, sie sei unglüklicher, wie sie. Haben Euch, sagte sie, nicht zwei Bulgaren geschändet; habt Ihr nicht zwei Degenstiche in den Leib bekommen; sind nicht zwei von Euren Schlössern verwüstet worden; hat man nicht vor Euren Augen zwei Väter und zwei Mütter ermordet; und habt Ihr nicht zwei von Euren Liebhabern im Autodafé stäupen sehn: so seh' ich nicht ab, wie Ihr Euch unglüklicher nennen könnt, als ich. Erwägt noch überdem, daß ich Barones bin, meine einundsiebzig Ahnen aufweisen kann, und daß ich gleichwohl habe müssen aschenbrödeln.


  Meine Geburt ist Ihnen unbekannt, gnädige Barones, antwortete die Alte. Ich dürfte Ihnen nur mein Hinterkastell zeigen, Sie würden gewis ganz andre Saiten aufziehn. Diese Rede erregte bei Kunegunde'n und Candide'n eine ganz ausserordentliche Neugier, welche die Alte auf folgende Art befriedigte.


  


  Elftes Kapitel.


  Geschichte der Alten.


  Mein Auge war nicht immer so verzerrt, hatte nicht immer den Purpursaum, meine Nase stieg nicht immer an's Kinn, auch bin ich nicht immer Magd gewesen.


  Mein Vater war Pabst Urban der Zehnte, und die Fürstin von Palästrina meine Mutter. Bis in's vierzehnte Jahr wurd' ich in einem Pallast erzogen, wozu die Schlösser Eurer Teutschen Barone kaum die Ställe abgeben können; das geringste von meinen Kleidern wog alle Herrlichkeiten von ganz Westphalen auf. Ich wuchs an Schönheit und Grazie und Talenten mitten in dem bunten Zirkel von Ergezlichkeiten. Was für Erwartungen machte man sich nicht von mir; was für Ehrerbietung erwies man mir nicht; was für Liebe flösst' ich nicht schon ein!


  Mein Busen wölbte sich bereits. Es war ein Busen, der an Weisse und Festigkeit und Rundung dem Busen der Mediceischen Venus glich! Das Auge, wie zaubrisch! die Wimpern, wie meisterhaft! die Augenbraunen rabenschwarz! und die Glut, die in meinen Augäpfeln lag, überstralte das ganze Sternenheer, wie die Poeten aus dem Stadtviertel sangen. Meine Kammerweiber, wenn sie mich auszogen, und so von vorn' und hinten beschauen konnten, waren wie in's Paradies verzükt; alle Mannspersonen wünschten sich an ihre Stelle.


  Ich ward mit dem regierenden Fürsten von Massa Carara versprochen. Ein gar süsser, herrlicher Junge! Ganz Geist, und ganz glühende, schwärmende Liebe! und völlig so dichtrischschön gebildet, wie ich! Er war meine erste Liebschaft! sonach liebt' ich ihn mit der innigsten Wärme, machte ihn zum Abgott meiner Seele.


  Man traf Anstalten zum Beilager. Was war da für Pomp! für unerhörte Pracht! Was für ein Zirkeltanz von Lustbarkeiten! Feste ketteten sich an Feste, Ringelrennen an Ringelrennen, Turnier' an Turniere, Operabuffas an Operabuffas, und ganz Italien sang mir zu Ehren Sonnette, davon das geringste dichtrischen Stempel trug.


  Ich stand am Ziele meines Glüks, als eine alte Marchese, eine ehmalige Buhlschaft meines Prinzen ihn zur Schokolate bitten lies. Er starb in weniger denn zwei Stunden an den schreklichsten Verzukkungen. Kleinigkeit gegen meine übrigen Unglüksfälle!


  Dieser Tod sezte meine Mutter ganz ausser sich, ob er sie gleich lange nicht so heftig angrif, als mich. Sie wollte sich eine Zeitlang von einem so unangenemen Aufenthalte losreissen. Wir fuhren nach Gaeta, wo sie ein sehr schönes Landgut hatte; unser Schif war eine Päbstliche Galeere, so stark vergoldet, als der St. Petersaltar zu Rom. Nicht lange, so stürzte ein Saleescher Korsar auf uns zu und enterte. Unsre Mannschaft wehrte sich wie wahre Päbstliche Soldaten, warf ihre Waffen weg, fiel nieder auf die Kniee, und ganz in lezten Zügen bat sie den Korsaren um Absolution.


  In einem Nu standen sie ganz affenkahl da; meiner Mutter, unsern Hofdamen und mir ging's nicht besser. Husch husch! und wir waren entkleidet. Flinkre Kammerdiener, wie diese Herren Seeräuber, hab' ich nie gesehen. Doch nam mich dies nicht so Wunder, als daß sie insgesamt mit dem Finger einen Ort bei uns durchsuchten, dem wir Weiber uns gemeiniglich nur mit der Klistiersprüze zu nahe kommen lassen.


  Nie aus meinen vier Pfälen gekommen, däuchte mir der Brauch ganz sonderbar. Ich erfuhr bald zu was Ende dies geschahe; sie wollten wissen, ob wir nicht daselbst einige Diamanten verstekt hätten. Das ist uralte Sitte bei allen gebildeten Völkerschaften, die auf der See umhertreiben. Machen's doch die Herren Maltheserritter nicht besser, wenn sie Türken und Türkinnen gefangen bekommen und sind Geistliche. Dies Gesez des Völkerrechts wird stets beobachtet.


  Wie peinlich, wie zu Boden drükkend es für eine junge Prinzessin sein mus, mit ihrer Mutter als Sklavin nach Marokko geführt zu werden, brauch' ich Ihnen nicht erst zu sagen; Sie können Sich's leicht vorstellen, so Wohl als die Leiden, die wir auf dem Raubschiffe auszustehn hatten.


  Meine Mutter war noch sehr schön, unsre Hofdamen, sogar die blossen Kammerweiber, besassen mehr Reize, als in ganz Afrika zu finden sind. Und ich war das entzückendste Geschöpf, ganz Schönheit, ganz Grazie. Noch hatt' ich keinen Mann erkannt, aber bald musst' ich's. Die Rose, die ich dem schönen Fürsten von Massa Carara aufbewahret, zerknikte der Hauptman der Räuber; eine abscheuliche Frazenfigur von Neger, der mir dadurch noch ungemeine Ehre zu erweisen glaubte.


  Warlich! die Fürstin von Palästrina musste so wohl, wie ich, starke Schultern haben, um all' das Ungemach zu tragen, das bis zu unsrer Ankunft in Marokko über uns kam. Kein Wort weiter davon! Es ist etwas zu alltägliches, als daß es der Mühe lohnte, davon zu reden.


  Bei unsrer Ankunft schwamm Marokko in Blut. Funfzig Söhne des Kaisers Mulei Ismael hatten jeglicher seine Partei; sonach wüteten daselbst funfzig bürgerliche Kriege. Schwarze fochten gegen Schwarze, fochten gegen Schwarzbraune, Schwarzbraune gegen Schwarzbraune, Mulatten gegen Mulatten; das ganze Land umher glich einer Mezge, wo Arbeit vollauf war.


  Kaum waren wir auf dem Gestade, so rükte eine feindliche Partei an, die unserm Korsaren seine Beute abnemen wollte. Wir war nach den Diamanten und dem Golde das Allerkostbarste, was er hatte. Ich war Zeuge eines Kampfs, den Ihr in Euren Europäischen Gegenden nie so gesehn habt; dazu haben die Nordischen Völker nicht heisses glühendes Blut genug; sie haben ja nicht einmal so viel Wut, als jedes Weib in Afrika. Bei Euch Europäern scheint Milchsaft in den Adern zu rinnen; Vitriol, Feuer hüpft, sprüzt durch jede Nerve bei den Bewohnern des Berges Atlas, und der benachbarten Gegenden.


  Wütend wie die Löwen und Tiger und Schlangen dieses Landes, fielen sie sich an, und strebten uns einander abzukämpfen. Ein Mohr pakte meine Mutter beim rechten Arm, der Lieutenant unsers Schifs ris sie beim linken zurük; straks nam ein Schwarzer ihren einen Fus, einer unsrer Seeräuber zog sie beim andern nach sich. Und so wurden all' unsre Frauenzimmer beinahe in Einem Nu von vier Soldaten angepakt.


  Mein Hauptman hatte mich hinter sich verstekt, und säbelte alles nieder, was sich seinem Grimm entgegenstellte. In Kurzem sah' ich unsre Italienerinnen und meine Mutter von denen Ungeheuern zerrissen, zerhauen, zerfezt, die sich um ihren Besiz herumkämpften. Gefangne und Gefangennemer, Soldaten und Matrosen, Schwarze und Weisse und Mulatten, alles, alles wurde niedergemacht, endlich mein Hauptman auch, und ich blieb sterbend auf einem Haufen von Todten liegen.


  Solcherlei Scenen wurden bekanntermaassen in einem Bezirk von mehr denn dreihundert Meilen gespielt, ohne daß man deshalb die fünf Gebete vergas, die Mahomet täglich zu beten befolen hat.


  Es ward mir sehr sauer, mich unter der Menge auf einander geschichteter blutiger Leichname hervorzuarbeiten. Ich schleppte mich nach einem grossen Pomeranzbaum, der am Rande eines nahen Bachs stand. Entsezen und Müdigkeit, Verzweiflung und Hunger hatten mich so erschöpft, daß ich gleich umsank und bald darauf einschlummerte.


  Es war mehr Ohnmacht, als Schlaf, worin ich mich befand. In diesem Mittelzustande zwischen Leben und Tod, in dieser Art von Hinbrüten mocht' ich eine Weile gelegen haben, als ich eine Last auf mir liegen fühlte, und mein Körper Erschütterungen bekam. Ich blikte auf, und ward einen wohlgebildeten jungen weissen Mann gewahr. Er seufzte und murmelte zwischen den Zähnen: O che sciagura d'essere senza coglioni?


  


  Zwölftes Kapitel.


  Wie übel es der Alten weiter erging.


  Erstaunt und entzükt, meine Muttersprache zu hören, und über die eben vernommne Rede nicht wenig verwundert, erwiderte ich, daß es noch grössres Unglük gäbe, als das sei, worüber er sich beklagte. Mit einem Paar Worten erzält' ich ihm all das gräsliche Elend, dessen Raub ich gewesen, und sank wieder in Ohnmacht.


  Er trug mich in ein benachbartes Haus, legte mich in ein Bette, brachte mich wieder zu mir, erquikte mich, lies mir's nicht an Wartung und Trost, noch an Schmeicheleien abgehn; sagte, er habe nie auf Gottes Erdboden ein schönres Geschöpf gesehn, als mich, und seinen unersezbaren Verlust nie so stark betauert, als jezt.


  Ich bin aus Neapel bürtig, sagte er, wo Jahr aus Jahr ein zwei,- bis dreitausend Knaben kapaunt werden. Einige sterben, andre erhalten Stimmen, die an Schönheit die weiblichen übertreffen, noch andre gehn aus in alle Lande, und werden ans Regimentsruder gesezt. Ich ward mit dem günstigsten Erfolge kastrirt, und sodann Kapellsänger bei Ihro Durchlaucht, der Fürstin von Palästrina.


  Bei meiner Mutter, schriee ich! Bei Ihrer Frau Mutter! rief er; und Thränen schossen über seine Wangen. So wären Sie jene junge Prinzessin, die ich bis in's sechste Jahr erzogen, bei der damals all' die Reize in der Knospe lagen, die ich jezt bei Ihnen in so voller, schimmernder Blüte sehe! Sind Sie's denn wirklich!, „Wirklich! und meine Mutter liegt vierhundert Schritt von hier unter einem Haufen von Todten geviertheilt!“


  Ich erzält' ihm all' meine Begebnisse, und er mir die seinigen. Er sagte mir, eine gewisse christliche Macht habe ihn nach Marokko gesandt, um mit diesem Monarchen einen Traktat zu schliessen, mittelst dessen man ihm Pulver, Kanonen und Schiffe zu liefern versprach, damit er um so leichter der Handlung der übrigen christlichen Mächte das Garaus machen könnte. Mein Auftrag ist beendigt, sagte der galante Hämmling zu mir, ich schiffe mich zu Ceuta ein, und bringe Sie nach Italien zurük. Ma che sciagura d'essere senza coglioni!


  Ich vergos Thränen des innigsten Danks für alles das, was er an mir gethan hatte, und noch thun wollte. Er brachte mich nicht nach Italien, sondern nach Algier, und verkaufte mich an den dortigen Dei. Kaum war ich verkauft, als die Pest, die nachher Afrika, Asien und Europa durchzogen hat, in Algier zu toben begann. Erdbeben haben Sie schon gesehn, doch die Pest wohl nie gehabt, Barones? Nie, antwortete Kunegunde.


  Sonst würden Sie mir einräumen müssen, daß Erdbeben, dagegen gerechnet, gar nichts sagen will. In Afrika ist sie gäng' und gebe: sie verschonte mich auch nicht. Stellen Sie Sich nun die Lage vor, worin sich die funfzehnjährige Tochter eines Pabsts befand! In Einem Vierteljahre hatte sie Geliebten verloren und Freiheit, war fast täglich geschändet worden, hatte immer Hungertod und Kriegsgetümmel vor Augen gehabt, und sollte jezt an der Pest sterben.


  Ich kam demungeachtet glüklich davon, allein mein Kastrat ging drauf, und der Dei und fast das das ganze Algierische Serrail. Als diese fürchterliche Pest eine kleine Pause gemacht hatte, wurden die Sklaven des Dei's verkauft. Ein Kaufman erhandelte mich, und nam mich nach Tunis, wo er mich einem seiner Kollegen überlies. Dieser verkaufte mich nach Tripolis, von Tripolis wurd' ich nach Alexandrien verkauft, von Alexandrien nach Smirna, von Smirna nach Konstantinopel.


  Nunmehr befand ich mich in den Händen eines Janitscharenaga's, der bald darauf Befel erhielt, dem von den Russen belagerten Asof zum Entsaz zu kommen. Dieser Aga war ein überaus galanter Mann; er nam alle seine Kebsdamen mit, logirte uns in eine kleine Schanze, dicht am See Tana, die von zwei schwarzen Verschnittnen und zwanzig Soldaten bedekt wurde. Die Russen fielen anfänglich hin wie die Fliegen; bald aber kehrte sich das Blatt. Asof ging über, wurde mit Feuer und Schwert verwüstet; bei den Ueberwindern galt kein Ansehn des Alters noch Geschlechts.


  Unsre kleine Schanze hielt sich noch; die Feinde beschlossen, sie auszuhungern. Die zwanzig Janitscharen hatten geschworen, sich nie zu ergeben. Der äusserste nagendste Hunger nötigte sie, unsre beiden Verschnittnen aufzufressen, damit sie ihren Schwur nicht brechen durften. Nach Verlauf etlicher Tage beschlossen sie, es mit uns ebenso zu machen.


  Wir hatten aber einen gar frommen und recht mitleidigen Iman bei uns. Dieser hielt eine herrliche Rede, wodurch sie anders Sinnes wurden. Umbringen müsst Ihr die Weiber nicht, sagte er, aber jeglicher von ihnen den halben Hinterbakken ablösen, das lass ich gelten; auf die Art werdet Ihr Essen die Fülle haben: gebricht's Euch wieder an Proviant, nun so wisst Ihr ja, wo Eure Vorratskammer liegt. Ihr könnt sodann mit Zuversicht hoffen, daß Euch Allah wegen einer solchen Barmherzigkeit nicht ohne Beistand lassen wird.


  Da dieser Priester ein guter Schwadronör war, so drang er durch, und man nam die grausame Operation vor. Der Iman bestrich uns in eigner Person mit Beschneidungsbalsam. Wir waren allesamt todtsterbenskrank.


  Kaum hatten die Janitscharen die Malzeit hinter, die wir ihnen verschaft, so waren die Russen in flachen Fahrzeugen da, und stürmten die Schanze. Kein Janitschar blieb am Leben. Uns schleppten die Sieger mit, ohne sich um unsern Zustand im mindesten zu kümmern.


  Französische Wundärzte findet man allenthalben. Sonach hatten die Russen einen in der Kunst gar wohl erfahrnen Franzman bei sich, der nam uns in die Kur, und heilte uns glüklich. Er suchte uns dadurch zu trösten, daß dergleichen Kriegsgebrauch wäre, und sich schon bei vielen Belagrungen ereignet hätte. Wie meine Wunden völlig zugeheilt waren, that er mir Anträge, die ich in meinem Leben nicht vergessen werde.


  Als meine Gespielinnen gehn konnten, mussten sie nach Moskau wandern. Ich fiel einen Bojaren zu Theil, der mich zu seiner Gärtnerin machte, und mir täglich zwanzig Hiebe mit der Knute gab. Allein nach zwei Jahren wurde dieser Herr mit dreissig andern Bojaren gerädert, weil sie am Hofe ein gar hübsches Ruhrei gemacht hatten.


  Diese Begebenheit benuzt' ich, wischte davon, durchstrich ganz Rußland, war lange Zeit zu Riga Aufwärterin in einem Wirtshause, bekleidete den Posten auch zu Rostok, Wismar, Leipzig, Kassel, Utrecht, Leiden, Haag, Rotterdam, ward im Elend und in der Schande alt und grau; schleppte allenthalben meinen halben Hintern mit herum, und die Erinnerung, daß ich die Tochter eines Pabsts sei. Hundertmal war ich Willens, mich zu tödten, aber immer siegte die Liebe zum Leben.


  Diese lächerliche Schwäche ist einer unsrer unseeligsten Triebe. Kan man sich wohl etwas thörichters denken, als ein Geschöpf, das eine Last immer mit sich herumschleppt, die es gern alle Augenblikke von sich werfen möchte? Das sein Dasein verabscheut, und doch platterdings nicht daran will, ihm ein Ende zu machen? Kurz, das eine Schlange hätschelt, die immer in ihm fortnagt, bis sie ihm das Herz abgefressen hat.


  In all' den Ländern, wohin mich das Schiksal getrieben, und in allen Wirtshäusern, wo ich Aufwärterin gewesen, hab' ich Personen die Menge gefunden, die ihr Dasein verfluchten, aber nur ein Duzend gesehn, die ihrem Elende ein freiwilliges Ende machten. Das waren drei Mohren, vier Engländer, vier Genfer, und ein Teutscher Professor, Namens Robek.


  Mein lezter Dienst war bei dem Juden Don Isaschar. Er gab mich Ihnen zur Bedienung. Sie wissen, wie ich stets an Ihnen gehängt, gnädige Barones, wie ich über Ihre Schiksale ganz die meinigen vergessen habe.


  Urtheilen Sie nun selbst, wer von uns beiden das Mehrste erlitten hat, und gleichwohl hätt' ich Ihnen nie meine Unglüksfälle erzält, wenn Sie mich nicht durch Ihre bittern Klagen dazu aufgefordert hätten, und wenn's nicht im Schif, so gut wie auf der Landkutsche, Mode wäre, der lieben Langenweile halber, Historien zu erzälen.


  Machen Sie Sich einmal das Vergnügen, gnädige Barones und nötigen Sie jeden aus unsrer Reisegesellschaft seinen Lebenslauf zu erzälen; ich behaupte — und ich habe mir Erfahrung genug gesammlet, um das mit Grunde behaupten zu können, — daß kein einziger darunter ist, der nicht sein Dasein verflucht, sich oft selbst gesagt hat, daß er der unglüklichste unter allen Menschen sei. Finden Sie einen, der das nicht gethan, nun so stürzen Sie mich kopfüber ins Meer.


  


  Dreizehntes Kapitel.


  Wie sich Candide genötigt sahe, die schöne Kunegunde und die Alte zu verlassen.


  Nunmehr begegnete die schöne Kunegunde der Alten mit aller der Achtung, die einer Dame von ihrem Rang und Verdiensten gebührte. Sie nam ihren Vorschlag an, und beredete ihre Reisegefährten nach der Reihe ihre Begebenheiten zu erzälen. Candide, und sie mussten gestehn: daß die Alte Recht hatte.


  Schade, sehr schade! sagte Candide, daß der weise Panglos wider alle Sitt' und Brauch in einem Autodafé ist aufgehängt worden, was für vortrefliche Dinge würd' er über das physische und moralische Uebel sagen, das unsern Erdwasserball bedekt, und ich würde mich stark genug fühlen, ihm einige bescheidne Einwürfe zu machen.


  Ueber die Erzälungen langte man, eh' man sich's versahe, in Buenosayres an. Kunegunde, Hauptman Candide und die Alte begaben sich zum dasigen Stathalter, dem Don Fernando d'Ibara y Figueora y Mascarenes y Lampourdos y Souza. Er war so hochfahrend, als es ein Mann, der so viele Namen führte, sein musste; sprach in so hochadlich-verächtlichem Tone mit Mannspersonen, trug seine Nase so hoch hinaus in die Lüfte, erhub seine Stimme so fürchterlich, hatte einen so befehlshaberischen Ton, und solchen Pfauengang, daß jedem, der ihm seine Aufwartung machte, der Gelust ankam, ihn derb durchzuprügeln. Die Frauenzimmer liebt' er auf's heftigste; Kunegunde däuchte ihm das schönste, reizendste Geschöpf, das er je gesehn hatte. Seine erste Frage war, ob sie des Hauptmans Frau sei?


  Dies fragte er mit einem Ton, mit einer Mine, daß Candide ganz zu Boden geschlagen wurde. Für seine Frau mocht' er sie nicht ausgeben, weil sie's noch, nicht war, für seine Schwester auch nicht, denn das war sie noch weniger; seine Seele war zu rein, um zum Verräter an der Warheit zu werden und sich dieser Notlüge zu bedienen, die so manchen Patriarchen aus der dringendsten Verlegenheit gerissen hatte, und auch noch heutiges Tages gute Dienste leisten konnte. Deshalb sagte er grad heraus: die Barones Kunegunde wird mich mit ihrer Hand beehren, und wir ersuchen Ihro Excellenz unterthänigst, die hohe Gnade für uns zu haben, und den Tag unsrer Hochzeit fest zu sezen.


  Don Fernando d'Ibara y Figueora y Mascaras y Lampourdos y Souza, strich hohnlächelnd seinen Zwikkelbart, und befal dem Hauptman Candide seine Kompagnie zu mustern. Candide gehorchte, und lies den Stathalter bei Barones Kunegunde'n allein. Dieser entdekte ihr nunmehr seine Leidenschaft, und betheuerte: er wolle ihr morgen im Angesicht der Kirche seine Hand reichen; wolle sie ihn aber mit ihrer ausserehlichen Liebe beglükken, so woll' er sich auch da nach ihr richten. Kunegunde bat sich eine Viertelstunde von ihm aus, um sich sammlen, die Alte um Rat fragen, und sich enrschliessen zu können.


  Die Alte sagte zu ihr: Sie haben zweiundsiebenzig Ahnen und keinen roten Heller, können jezt die Gemalinn des angesehnsten und stattlichsten Zwikkelbarts in ganz Südamerika werden, was wollen Sie Sich da bedenken? Not hat kein Gebot, und wozu Sie den Pastor Fido im Reifrok spielen wollen, seh! ich nicht ab. Sie sind von den Bulgaren geschändet worden; ein Jud' und ein Inquisitor haben Ihre höchste Gunst genossen. Wär' ich an Ihrer Stelle, ich griffe zu, näme den Herrn Stathalter zum Manne ohn' alles Fakkeln, und machte den Herrn Hauptman Candide glüklich.


  Indes daß das Mütterchen mit all' der Klugheit sprach, die Alter und Erfahrung geben, sah' man ein Schiflein in den Hafen einlaufen, worauf sich ein Alkalde und Alguazils befanden. Was die Herren wollten, soll der Leser gleich er, fahren.


  Die Alte hatte ganz Recht gehabt, daß der weitärmlige Franziskaner zu Badajoz Kunegunde'n auf ihrer eilfertigen Flucht ihr Gold und ihre Diamanten gestolen. Er hatte einige Steine einem Juwelier verkaufen wollen, der sie erkannte, und ihn festnemen lies. Unterm Galgen hatte der Mönch bekannt, daß er sie gestolen, die Personen beschrieben, denen er sie entwandt, und den Weg, den sie genommen hatten. Kunegunden's und Candiden's Flucht war bereits bekannt: man sezte ihnen bis Cadix nach, ohne sie einholen zu können und von da aus wurd' ihnen ungesäumt ein Schif nachgesandt; dies Schif lag jezt im Hafen.


  Ueberall hörte man, eben sei ein Alkalde ausgestiegen, und man suche die Mörder des Grosinquisitor's auf. Die kluge Alte sahe den Augenblik ein, was zu thun war. Fliehen können Sie nicht, sagte sie zur Kunegunde und brauchen's auch nicht. Ihnen können sie nicht an den Hals kommen, denn Sie sind nicht der Mörder des Inquisitor's; Sie haben überdies beim Stathalter solchen Stein im Brete, daß er Ihnen kein Härchen wird krümmen lassen. Bleiben Sie nur in Gottes Namen da.


  Drauf rannte sie in voller Hast zum Candide. Machen Sie Sich über alle Berge, Herr Hauptman, raunte sie ihm zu, sonst sind Sie in einer Stunde verbrannt. Aufhalten durft' er sich nicht einen Augenblik, trennen konnt' er sich nicht von seiner Kunegunde, und einen Ort, wo er sich hin flüchten sollte, wusst' er nicht.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  Wie Candide und Kakambo in Paraquai von den Jesuiten aufgenommen werden.


  Candide hatte von Cadix einen Bedienten mitgebracht, wie man deren viel auf den Spanischen Küsten und in den Kolonien antrift; einen Viertelspanier, von einem Mestizen in Tukuman erzeugt. Er war Kohrknabe gewesen, dann Schulaufwärter, Matrose, Mönch, Buchhalter, Soldat, und war endlich Lakai geworden; er hies Kakambo, und hing sehr an seinem Herrn, weil dieser eine gar gute liebe Seele war. Erstrer sattelte in der grössten Geschwindigkeit die beiden Andalusischen Pferde. Wollen dem Rat der alten Mutter folgen, lieber Herr, sagte er, und zujagen, was nur das Zeug hält, ohn' uns umzusehn.


  O traute Kunegunde! rief Candide, und Thränen flossen über seine Wangen, so mus ich Dich denn verlassen! mus Dich in dem Zeitpunkt verlassen, da der Herr Stathalter uns zusammenfügen wollte! Musst' ich Dich darum herführen, meine Kunegunde! O was wird aus Dir werden?


  Kakambo. Alles guts! sie wird den Mantel nach dem Winde drehn. Ich möchte das Weib sehn, das sich nicht aus der jämmerlichsten Patsche zu helfen wüsste! Und zudem sind ja die Weiber unsers Herr Gott's liebsten Kinder! — Die Sporen in die Rippen, Herr!


  Candide. Wo willst Du denn hin? Wo geht's denn zu? Und was wollen wir ohne Kunegunde'n machen?


  Kakambo. Sie haben doch gegen die Jesuiten wollen zu Felde ziehn, wissen Sie was, ziehn Sie für sie zu Felde. Beim heiligen Jakob von Compostel, ich weis Weg und Steg, und will Sie zu ihnen bringen. Das wird ihnen eine rechte Herzensfreude sein, einen Hauptman zu kriegen, der das Bulgarische Manövriren versteht. Sie werden da eine gar herrliche Nummer finden.


  Geht's einem in einem Welttheil schief, so zieht man in einen andern, und kömmt da auf einen grünen Zweig; krigt wieder ganz was anders zu sehn, ganz was anders zuhören, und auch ein ganz ander Stükchen Arbeit, wenn man will. O es ist ein gar allerliebstes herrliches Ding um's Reisen!


  Candide. So bist'u in Paraquai bekannt?


  Kakambo. Bei meiner armen Seele, das bin ich. War ja Aufwärter im Jesuiterkollegium zu Assumption. Ich weis im Guvernement von Los Padres so gut Bescheid, wie auf den Gassen zu Cadix. Das ist Ihnen noch ein Guvernement, das sich gewaschen hat. Schon jezt hat's mehr als dreihundert Meilen im Umkreise, und ist in dreissig Provinzen eingetheilt. Los Padres schieben alles in ihren Sak, und das Volk hat nicht das liebe Leben. Vernunft und Gerechtigkeit haben da ihr Meisterstük gemacht!


  Nein! solche herrliche kapitale Kerls giebt's gar nicht mehr wie Los Padres! Hier ziehn sie gegen den König von Spanien und von Portugal zu Felde, dort bebeichten und beabendmalen sie sie, hier knikken sie den Spaniern auf den Kopf, dort beten sie sie mit Leib und Seel in den Himmel. Es ist ganz allerliebst!


  Nur immer die Sporen in die Rippen! — Nun werden Sie erst recht in's Wohlleben hereinkommen, und auf einen grünen Zweig! Sie werden sich recht in der Seele freuen, Los Padres, wenn sie hören, daß ein Hauptmast zu ihnen stösst, der das Bulgarische Manövriren versteht.


  Am ersten Schlagbaume sagte Kakambo zur Schildwacht: Es wär' ein Hauptman da, der dem Herrn Kommandanten seine Aufwartung machen wollte. Sofort wird's der Hauptwache gemeldet, und ein Paraquaischer Offizier bringt dem Kommandanten davon Rapport. Candide und Kakambo werden entwafnet, und die beiden Andalusischen Gäule in Verwahrsam genommen.


  Man führte sie durch zwei Reihen Soldaten; a«m Ende stand der Kommandant, ein dreiekkichtes Barret auf, den Rok zurükgeschlagen, de n Degen an der Seite, das Sponton in der Hand. Er winkte, und sogleich umringten vierundzwanzig Soldaten die beiden Fremden. Ein Sergent sagte zu ihnen: Sie müssten sich gedulden: der Herr Kommandant könnte sie nicht sprechen, denn Ihro Hochehrwürden der Pater Provinzial erlaubte keinem Spanier anders als in seiner Gegenwart den Mund zu öfnen, und duldete ihn nicht länger im Lande, als höchstens drei Stunden.


  Und wo sind Ihro Hochehrwürden? fragte Kakambo. „Auf der Parade, Sie haben eben Ihre Messe gelesen. Vor drei Stunden können Sie seine Sporen nicht küssen.“ „Er ist aber kein Spanier der Herr Hauptman, sondern ein Teutscher, und wir möchten beide vor Hunger umfallen. Könnten wir nicht herweil ein bischen frühstükken, bis Ihro Hochehrwürden kommen?“


  Sogleich rapportirte der Sergent dem Kommandanten. Ein Teutscher! rief er, ein Teutscher! O Gott Lob, da kan ich ihn sprechen! Man führ' ihn in die Gartenlaube. Und man brachte sie sofort in ein kleines grünes Lusthaus.


  Es war mit einer gar stattlichen Reihe von grünen Marmorsäulen geschmükt, deren Knauf und Schaft vergoldet war, dahinter lief ringsum ein artiges Gitterwerk, worin sich Papagaien, Kolibris, Fliegenfänger, Pintados und die allerseltensten Vögel befanden. Das herrlichste Frühstük ward in goldnen Geschirren aufgetragen. Unter der Zeit lagen die Paraquaier mitten im Felde bei der stechendsten Sonne und aassen Maiz aus hölzernen Schüsseln.


  Nicht lange, so trat der wohlehrwürdige Pater Kommandant herein. Ein bildschöner junger Mann; sein Auge war feurig, Lipp' und Wange rot, die Augenbraunen wohlgewölbt, das Gesicht rund und ziemlich weis. Er hatte in seinem Betragen etwas Edelstolzes, das aber weder den Spanier noch den Jesuiten ankündigte.


  Candide'n und Kakambo'n wurden ihre abgenommne Waffen und ihre beiden Andalusier wieder zugestellt. Kakambo gab ihnen an der Thüre des Gartenhauses Hafer zu fressen, und verlies sie mit keinem Auge, damit ihnen nicht etwa ein Streich gespielt würde.


  Candide küsste dem Kommandanten den Saum seines Roks, und darauf sezten sie sich zu Tische. So sind Sie ein Teutscher? fragte ihn der Kommandant in dieser Sprache. Das bin ich, Ihro Wohlehrwürden, antwortete Candide. Bei diesen Worten fuhren sie Beide zusammen, sahen einander starr an, mit einer Erschütterung im Innern, die sie nicht bergen konnten.


  Der Kommandant. Und aus welcher Provinz?


  Candide. Aus dem schmuzigen Westphalen, und bin auf dem Rittersiz Thunder-ten-tronkh geboren.


  Kommandant. Heiliger Gott! wär's möglich!


  Candide. Welch Wunderwerk!


  Kommandant. Sollten Sie's wirklich sein?


  Candide. Es ist gar nicht möglich!


  Sie fielen sich um den Hals, hingen fest an einander, konnten nicht zu Worten kommen, strömten sich in Freudenthränen aus.


  Candide erhielt die Sprache zuerst wieder: So hab' ich den Bruder der reizenden Kunegunde in meinen Armen! Ja, er ist's, der Sohn des Herrn Barons! Es ist eben der, der von den Bulgaren getödtet wurde! Und ist jezt Jesuit in Paraquai! Warlich, es geht wunderbar her in der Welt! O Panglos! Panglos! wie würdest Du Dich freuen, wenn Du nicht am Galgen hingest!


  Der Kommandant gab seinen Negersklaven und Paraquaiern, die ihnen in bergkristallnen Bechern Wein eingeschenkt hatten, einen Wink hinauszugehn. Und nun pries er Gott und den heiligen Ignatius tausendmal, und drükte Candide'n an seine Brust. Sie schwammen in Thränen.


  Candide. Schon so im Rausch der Freude Baron! O! viel zu früh! Das vollste Maas von Seeligkeit erwartet erst Ihrer! Ihre todtgeglaubte Schwester lebt, ist frisch und munter.


  Kommandant. Kunegunde lebte noch? Wäre wohl auf? Wo ist sie denn? wo?


  Candide. Ganz in der Nähe, beim Herrn Stathalter von Buenosayres.


  Nun hub Candide an, alles zu erzälen, was seit seiner Schlosverweisung bis zu seiner Reise nach Amerika sich mit ihm zugetragen hatte. Der gejesuitete Baron lauschte mit begierigem Ohr, und den vollsten Seelenblikken. Als Candide seine lange Erzälung geendet hatte, fingen sie als ehrliche Teutsche an, tapfer zu zechen. Und da der Pater Provinzial noch nicht kam, began der Kommandant seine Erzälung wie folget. Candide war ganz Ohr und ganz Herz.


  


  Fünfzehntes Kapitel.


  Weshalb Candide den Bruder seines Mädchens tödtet.


  Der gräsliche Tag, an dem ich Vater und Mutter tödten und meine Schwester schänden sahe, wird mir nie aus den Gedanken kommen. Nach dem Abmarsch der Bulgaren suchte man meine anbetungswürdige Schwester allenthalbe, und fand sie nirgends. Meinen Vater, meine Mutter, mich, die Leichname von zwei Mägden und drei kleinen Buben warf man auf einen Karrn, um uns nach einer Jesuiterkapelle zu führen, die zwei Meilen von meines Vaters Schlosse lag.


  Ein Jesuit besprengte uns mit Weihwasser; es war verdammt salzig; einige Tropfen davon sprüzten mir in's Auge: der Pater merkte, daß meine Augenlieder etlichemal zukten. Er legte die Hand auf mein Herz, und fühlte es schlagen. Die geschiktesten Wundärzte verwandten ihre Kunst an mir, und binnen drei Wochen war ich wieder völlig auf den Beinen.


  Ein recht hübscher Junge war ich immer, wie Ihr wisst Candide, ich wurde noch weit hübscher. Auch ward der ehrwürdige Pater Krust, der dortige Superior, mein sehr warmer Freund; kleidete mich ein, und sandte mich nicht lange darauf nach Rom. Der Pater General warb damals junge Teutsche Jesuiten an. Höchst ungern nemen die Paraquaischen Monarchen Spanier; Ausländer weit lieber; sie denken sie eher lenken und bändigen zu können.


  Der ehrwürdige Pater General fand mich tüchtig, ein Arbeiter in diesem Weinberge des Herrn zu werden. Ich reiste mit einem Tiroler und Polen hieher. Gleich nach meiner Ankunft ward ich Unterdiakonus und Lieutenant, jezt bin ich Obrister und Priester.


  Und nun Candide, las sie ankommen, die Königlichen Truppen, las sie ankommen! Wir wollen sie gar artig empfangen! Ich bin Dir Mann dafür. Sie sollen derbe Schlappen bekommen und den Kirchenbann noch obenein. Die Vorsicht hat Dich noch zur rechten Zeit zu unserm Beistand hergesandt. Aber sag mir, guter Junge, lebt meine liebe Schwester wirklich noch? und ist sie hier in der Nähe beim Herrn Stathalter von Buenosayres? „Bei Gott! es ist keine Lüge!“


  Und sie strömten von neuem in Thränen aus. Der Baron hing an seinem Halse, konnte gar nicht los von ihm, nannte ihn seinen Bruder, seinen Retter. O Candide! rief er, trauter Candide! Zögen wir doch erst als Sieger in die Stadt ein, und führten Schwester Kunegunden zurük. Mein einziger Wunsch! sagte Candide, denn ich war Willens sie zu heuraten, und bin's auch noch. Der Baron ris sich los von ihm, schleuderte ihn zurük. „Uebermütiger Bursche! heuraten wollt Ihr meine Schwester! Ihr sie heuraten! Ein Fräulein von zweiundsiebenzig Ahnen! Verdammt über die Unverschämtheit! Und ist so kek, mir sein tolldreistes Vorhaben in's Gesicht zu sagen!“


  Candide stand über diese Rede ganz versteinert da und sagte, wie er wieder Worte fand: Mein wohlerwürdiger Pater, alle Ahnen auf Gottes Erdboden können hier nicht in Anschlag kommen! Ich ris Ihre Schwester aus den Armen eines Inquisitor's; sie hat mir nicht wenig Verbindlichkeiten, und deshalb giebt sie mir ihre Hand ganz von freien Stükken. Magister Panglos hat mir immer gesagt, daß alle Menschen einander gleich sind. Daher können Sie versichert sein, ich heurate sie.


  Wollen sehn Schurke! Wollen sehn! rief der gejesuitete Baron von Thunder-ten-tronkh, und gab ihm mit der flachen Klinge einen derben Hieb über's Gesicht. Candide war gleich heraus mit seinem Degen, und jagte ihm denselben bis an das Heft in den Leib.


  Doch wie er ihn rauchend herauszog, hub er bitterlich an zu weinen: O mein Gott! da hab' ich ihn umgebracht meinen alten Herrn, meinen Freund, meinen Schwager. Bin solch erzgutes Geschöpf, und habe nun schon drei Menschen ermordet! Und unter den dreien zwei Priester.


  Kakambo, der an der Lusthausthüre Schildwacht gestanden hatte, kam hineingesprungen. Jezt ist kein andrer Rat als, unser Leben theuer zu verkaufen! rief ihm sein Herr zu. Unangegriffen bleiben wir gewis nicht; wir müssen mit den Waffen in der Hand sterben. Kakambo, der schon weit schlimmere Händel erlebt hatte, verlor hierbei den Kopf nicht. Er warf das Jesuiterkleid des getödteten Barons seinem Herrn um, sezte ihm das Baret auf, half ihm auf's Pferd, und sagte: Nu zugejagt Herr, was Sie nur können! Man wird Sie für einen Jesuitschen Adjutanten ansehn, und wir werden über die Grenze sein, eh' man uns nachjagen kann. Und damit jagte er voran, und rief auf Spanisch Plaz da! Plaz! Ihro Wohlehrwürden kommen, der Herr Obrister!


  


  Sechzehntes Kapitel.


  Zwei Mädchen und zwei Paviane stossen unsern Reisenden auf. Wie's ihnen bei den Wilden, die Langohren genamst, ergeht.


  Candide war mit seinem Bedienten schon über die Grenze, und noch wusste Niemand im Lager den Tod des Teutschen Jesuiten. Der sorgsame Kakambo hatte seinen Mantelsak mit Pumpernikel, Schokolat, Schinken, Knakwurst, Obst und einigen Maassen Wein gar wohl gespikt. Sie waren schon ziemlich tief in einem ganz fremden und völlig ungebahnten Lande, als sie eine schöne von vielen Bächen durchschnittne Wiese vor sich liegen sahen. Hier ließen sie ihre Gäule weiden, und Kakambo that seinem Herrn den Vorschlag zu essen, und ging ihm mit gutem Beispiele vor.


  Ich, Schinken essen, Kakambo, und habe den Sohn des Herrn Barons erschlagen; darf meine Kunegunde in meinem Leben nicht wiedersehn! Wozu hülf es, ein elendes Leben zu fristen, das ich fern von meiner Geliebten in Reu' und Verzweiflung zubringen mus? Und überdem wie wird das Journal zu Trevoux mir mitspielen, wenn dasselbe es erfährt?


  So sprach Candide, und aas dabei ein Stükchen Schinken nach dem andern, trank ein Gläschen auf's andre. Die Sonne ging unter. Unsre Verirrten hörten ein schwaches Gekreisch; es deuchte ihnen Weibergekreisch. Sie wussten nicht ob's Geschrei der Freude oder der Angst war, allein sie sprangen mit all' der Unruh' und Besorgtheit auf, die man in einem ganz fremden Lande zu haben pflegt, wenn man nur ein Blatt rauschen, oder einen starken Laut schallen hört. Blizschnell schossen ein Paar Mädchen in puris naturalibus, über die Wiese weg, und hinter ihnen her zwei Affen, die sie in die Lenden bissen. Diese Dirnen erhuben jenes Gekreisch.


  Candide'n jammerte der Anblik, er hatte bei den Bulgaren schiessen gelernt, und hätte wohl eine Nus aus einem Haselbusch herunterholen können, ohne die Blätter zu streifen. Er schlug seine doppelte Spanische Flinte an, und erschos die beiden Affen.


  Gott Lob, mein lieber Kakambo, sagte er, die beiden armen Mädchens hab' ich aus recht grosser Gefahr gerettet. Beging ich Sünde, daß ich einen Inquisitor und einen Jesuiten tödtete, so hab' ich jezt an diesen Mädchen ein recht verdienstliches Werk gethan. Ich bin der Retter ihres Lebens. Vielleicht sind sie von vornemen Stande, und so kann uns dies Abenteuer hier im Lande viel Vortheil verschaffen.


  Er verstummte aber plözlich, als er sahe, daß die beiden Dirnen zärtlich die Affen umarmten, in Thränen über ihre Leichname schmolzen, und mit dem wehmütigsten Geschrei die Lüfte erfüllten. So viel Güte des Herzens hätt' ich den Mädchen nicht zugetraut, sagte endlich Candide.


  Kakambo. Sie haben wieder einen gar herrlichen Streich gemacht! Die Herren Paviane, die Sie eben niedergebüchst, sind ja die Amanten von den beiden Dämchen.


  Candide. Das Ihre Liebhaber! Schäker! wie wär' das möglich? Wie ist das glaublich?


  Kakambo. Als wär' das wieder so etwas zu verwundern! Was ist das nu mehr, daß es ein Land in der Welt giebt, wo Paviane bei den Weibern Hahn im Korbe sind. Eh sind Viertelmenschen, so wie ich ein Viertelspanier.


  Candide. Ha! ich besinne mich von Magister Panglos gehört zu haben, daß ehmals sich dergleichen zugetragen, und daß aus dieser Vermischung die Aegipane, Faune und Satyrn entstanden wären; daß viele grosse Männer des Alterthums sie gesehn hätten. Ich nam aber das alles für Märchen.


  Kakambo. Und ist doch die helle, klare Wahrheit, wie Sie nun mit Händen greifen können! Sehn Sie, so machen's Frauenzimmer, die niemals eine gewisse Erziehung erhalten haben! — — Bei alle dem ist mir gar schwul zu Mute. Ich fürchte, ich fürchte, die Damen werden uns einen gar saubern Brei einbrokken.


  Candide fand, daß sein Kakambo eben nicht Unrecht hatte, und machte sich samt ihm tiefer in's Land hinein. Sie lagerten sich mitten in einem Gebüsch, und aassen ihr Abendbrod; vermaledeiten den Grosinquisitor, den Guvernör von Buenosayres, und den Baron, und schliefen auf Moose ganz ruhig ein. Beim Erwachen merkten sie, daß sie sich nicht rühren konnten. Und das kam daher: sie waren von den dortigen Einwohnern, den Langohren, an welche die beiden Damen sie verraten hatten, in der Nacht mit Strikken von Bast zusammen gebunden worden.


  Ringsum standen ein funfzig Langohren, ganz nakt, Pfeile, Keulen und Aexte von Kieselstein in den Händen. Einige sezten einen grossen Kessel über das Feuer, das sie anbliesen; andre schnitten Bratspiesse, und alle insgesamt schrien: Ein Jesuit! Ein Jesuit! Da wollen wir unser Mütchen kühlen! Es soll ein gar herrlicher Fras sein! Wollen ihn auffressen, den Jesuiten! Wollen ihn auffressen!


  Hab' ich's Ihnen nicht gesagt, lieber Herr, rief Kakambo kopfhängend, die Mädel würden uns eine gar saubre Pastete anrichten? Zuverlässig werden wir gesotten oder gebraten! rief Candide, wie er den Kessel und die Bratspiesse sahe. Ha! was würde Magister Panglos sagen, wenn er so die Natur in aller ihrer Rohigkeit sähe! Es ist alles gut gemacht; es sei darum, aber doch mus ich gestehn, es ist hart, äusserst hart, daß ich Barones Kunegunde'n verloren habe, und hier von den Langohren an den Spies gestekt werde.


  Kakambo, der sich stets aus den verworrensten Händeln zu helfen wusste, sagte zum trostlosen Candide: Immer getrost, Herr! Ich versteh' der Kerls ihr Rothwälsch ein wenig. Ich will hin, und mit ihnen sprechen. Vergis ja nicht, sagte Candide, ihnen auf's lebhafteste vorzustellen, daß es gräsliche Barbarei wäre, Menschen zu braten, und daß dies wenig christlich gedacht sei.


  Nicht wahr, Kinderchen, sagte Kakambo, Ihr denkt, Ihr wollt heut einen Jesuiten schmausen! Das ist recht löblich! Recht brav, wenn man so mit seinen Feinden verfährt! Schlag Deinen Nächsten todt! Das ist nach der Natur Rechtens, und das gilt allenthalben auf Gottes weitem Erdboden. Daß wir ihn nun nicht auffressen, wie's auch nach der Natur Rechtens ist; nu das kömmt daher, wir haben schon sonst lekre Gerüchte; Ihr guten Leute aber nicht, und da ist's denn immer freilich besser, seine Feinde in seinem Magen zu begraben, als die Frucht seines Sieges den Raben und Krähen Preis zu geben.


  Aber Kinderchen, Eure guten Freunde werdet Ihr doch nicht verzehren wollen? Ihr denkt einen Jesuiten an den Spies zu stekken, und es ist Euer Schuzpatron, ein erzabgesagter Feind von Euren Feinden, den Ihr rösten wollt. Was mich anlangt, ich bin in Eurem Lande geboren, und der junge Mann da, ist mein Herr, und nichts weniger als ein Jesuit; er hat vielmehr einen Jesuiten kalt gemacht und seine Jakke angezogen, und eben darum habt ihr Euch geirrt.


  Damit Ihr nun seht, daß ich kein Windbeutel bin, so nemt den Rok, zeigt ihn an dem ersten Gränzorte von Los Padres, und fragt, ob mein Herr nicht einen Jesuitschen Offizier niedergemacht hat. Es ist ja nur ein Kazensprung bis dahin, und findet Ihr, daß ich Euch belogen habe, so könnt Ihr uns ja, noch immer fressen. Hab' ich Euch aber reinen Wein eingeschenkt, nu so wisst Ihr zu gut, was Rechtens ist, als daß Ihr uns nicht begnadigen solltet.


  Hat ganz Recht! schrien die Langohren, und sie trugen zwei von den ältesten des Landes auf, auf's schnellste nach dem Jesuiterlande zu eilen, und sich nach der Wahrheit zu erkundigen. Als Leute von Kopf richteten sie ihren Auftrag glüklich aus, und brachten gar fröliche Mähr mit.


  Die Langohren banden ihre Gefangnen los, erwiesen ihnen ungemein viel Höflichkeiten, sezten ihnen Mädchen und Erfrischungen vor, und begleiteten sie bis an die äussersten Grenzen, unter dem lauten Jubelgeschrei: Es ist kein Jesuit nicht ! Es ist kein Jesuit nicht!


  Sonderbar die Ursach meiner Befreiung, sagte Candide. Und sonderbar dies Volk und ihre Sitten! Wie gut es war, daß ich dem Bruder der Barones Kunegunde den Degen bis in's Heft in den Leib gejagt hatte, sonst hätt' ich ohne alle Barmherzigkeit an den Spies gemusst. Bei alle dem, die pure, rohe Natur ist auch so übel nicht. Denn wie äusserst höflich waren nicht die Leutchen gegen mich, als sie erfuhren, ich wäre kein Jesuit; da war gar nicht mehr die Rede vom Auffressen.


  


  Siebzehntes Kapitels


  Candide kömmt mit seinem Bedienten nach Eldorado. Was sie da sahen.


  We sie über die Grenzen der Langohren waren, sagte Kakambo zu Candide'n: Sie sehn wohl, diese Hälfte der Erdkugel ist so wenig einen Pfifferling wert, wie jene. Das Gescheiteste wäre: wir gingen wieder nach Europa, und das je eh'r, je besser.


  Candide. Wieder nach Europa? Und wo denn hin? Nach Westphalen? Da schlagen Bulgaren und Abaren todt, was lebendigen Odem hat; nach Portugal? da werd' ich verbrannt; und bleiben wir hier, so sind wir keinen Augenblik sicher gespiest und aufgezehrt zu werden. Und doch kann ich mich nicht entschliessen, den Theil der Welt zu verlassen, der meine Kunegund' in sich schliest.


  Kakambo. Je wissen Sie was! so wollen wir nach Cayenne gehn. Dort finden wir Franzosen, die ziehn ja durch die ganze Welt. Helfen thun uns die gewis; es sind gar gute Geschöpfe, und Gott wird uns auch beistehn.


  Nach Cayenne zu kommen, war so leicht eben nicht. Nach welcher Seite sie ihre Richtung zu nemen hatten, wussten sie wohl so ungefähr; allein von allen Seilen her thürmten sich ihnen schrekliche Hindernisse entgegen; Gebirge, Flüsse, Abgründe, Strassenräuber und Wilde. Ihre Gäule wollten vor Ermüdung umfallen, ihr Proviant war rein alle; schon einen ganzen Monat lang nährten sie sich mit Kokosfrüchten. Endlich gelangten sie an das Ufer eines kleinen Flusses, das mit Kokosbäumen besezt war. Da fanden sie wieder Nahrung ihres Lebens und ihrer Hofnung.


  Kakambo, ein so stattlicher Rathgeber wie die Alte, sagte zum Candide: Weiter können wir nicht; haben auch schon einen ganz art'gen Marsch gemacht. Dort am Ufer steht ein leeres Kanot, das wollen wir mit Kokosnüssen anfüllen, und uns hereinwerfen. Der Strom mag uns hinführen, wo er hin will. Er bringt uns gewis nicht hin, wo die Welt mir Brettern vernagelt ist. Mag's uns nun gut gehn oder nicht; krigen wir doch wieder was Neues zu Gesichte. Es sei darum, sagte Candide. Die Vorsicht steh' uns bei!


  Sie trieben so etliche Meilen fort; bald war das Gestade blühend und lachend, bald öd' und dürr, bald niedrig, bald steil. Der Flus ward immer breiter, und verlor sich in eine Kluft von schreklichen, himmelanstrebenden Felsen. Die beiden Reisenden waren so dreist, sich auch hier noch den Fluten zu überlassen. Der Flus verengte sich hier und ris sie mit fürchterlichem Getöse schnell hindurch. Nach vierundzwanzig Stunden sahen sie das Tageslicht wieder, scheiterten aber gegen die Klippen.


  Eine ganze Meile weit mussten sie sich von Klippe zu Klippe fortarbeiten; endlich lag eine unermesliche Pläne vor ihnen, um die sich eine Kette unersteiglicher Gebirge schlang. Wohl gepaart herrschten Nuzen und Vergnügen auf diesen Feldern, und der Nuzen hatte immer die Mine des Angenemen. Auf allen Wegen und Stegen prangten Wagen einher, deren Bauart so ausnemend nett war, als glänzend die Materialien; bildschöne Männer und Weiber sassen darauf; grosse rote Hämmel zogen sie mit der grössten Schnelligkeit fort. An Flüchtigkeit übertrafen diese Thiere die besten Gäule aus Andalusien, Tetuan und Mequinez.


  Das ist ja ein ganz andres Land, als Westphalen! rief Candide. Bei dem ersten Dorfe das sie antrafen, klimmte er mit Kakambo'n vom Felsen herunter. Wie sie in den Flekken hineintraten, fanden sie einige Bauerjungen in zerlumpten brokatnen Jakken Trefstein spielen. Sie konnten sich gar nicht satt an ihnen schauen. Ihre Steine waren ziemlich breit, rund, sahen gelb, rot und grün aus, und hatten ausnemenden Glanz. Unsre Reisende kamen auf den Einfall, einige davon aufzuheben, und siehe! es waren Smaragden, Rubinen und Gold. Der kleinste von diesen Edelsteinen würde dem Thron des Grosmogols zur grössten Zierde gedient haben. Vermutlich sind das die Königlichen Prinzen, die hier Trefstein spielen, sagte Kakambo. Der Dorfschulmeister erschien in diesem Augenblik, um sie in die Schule zu treiben. Ha! der Hofmeister der Königlichen Familie? rief Candide.


  Sogleich gingen die kleinen Bettelknaben vom Spiel' und liessen ihre Steine und all' ihr Spielzeug auf der Erde liegen. Candide hob's auf, rannte dem Hofmeister nach, überreichte es ihm in der demütigsten Stellung, und gab ihm pantomimisch zu verstehn: Ihro Königlichen Hoheiten hätten ihr Gold und ihre Kleinodien vergessen. Lächelnd warf der Schulmonarch beides auf die Erde, sah' einen Augenblik Candide'n mit grossen weit ofnen Augen und Munde an, und wanderte seines Weges.


  Hurtig hoben unsre Herren aus der andern Welt das Gold, die Smaragden und Rubine wieder auf. Wo sind wir? rief Candide. Die Königssöhne hier müssen recht philosophisch erzogen werden, da sie Gold und Edelgesteine so frühzeitig verachten lernen. Kakambo stuzte diesmal so sehr als sein Herr. Endlich kamen sie an das erste Haus im Dorfe, völlig gebaut wie ein Europäischer Pallast. Ein buntes Gewühl von Menschen war vor der Thüre, inwendig ein noch bunters. Die melodischte Musik scholl ihnen entgegen, der lieblichste Geruch duftete aus der Küche her.


  Kakambo, der vorangegangen war, hörte daß man darin Peruisch sprach; das war seine Muttersprache. Kakambo war, wie die Welt weis, aus Tukuman, in einem Dorfe geboren, wo man keine andre Sprache kennt. Ich will Ihr Dolmetscher sein, sagte er zum Candide. Lassen Sie uns hereingehn. Es ist ein Wirtshaus.


  Zwei junge Gesellen und zwei junge Dirnen, Aufwärter im Gasthofe, mit Goldstük angethan, und das Haar mit Band aufgeflochten, nötigten sie sogleich an die Wirtstafel. Man trug vier Potagen auf; jede war mit zwei Papageien garnirt, einem gesottnen Kuntur von zweihundert Pfund und zwei gebratnen Affen von ausnemendem Wohlgeschmak. Man sezte dreihundert Kolibris in Einer Schüssel auf, und sechshundert Fliegenfänger in einer andern, und die köstlichsten Ragouts und Pasteten und das niedlichste Gebakne. Das alles lag auf Schüsseln von einer Art Bergkristall gemacht. Die Aufwärter und Aufwärterinnen schenkten vielerlei Getränke ein, alle aus Zukkerrohr verfertigt.


  Die meisten Gäste waren Kaufleute und Kärner, Männer von ungemein viel Lebensart, und Weltton. Die Fragen, die sie an Kakambo'n thaten, verrieten insgesamt den vorsichtigen, bescheidnen und verständigen Mann; über alles, was er wissen wollte, gaben sie ihm die hinlänglichste Auskunft.


  Als sie abgegessen hatten, warf Kakambo und Candide zwei von den aufgehobnen Goldstükken hin, womit sie ihre Zeche recht reichlich zu bezalen glaubten. Wirt und Wirtin begannen so heftig zu lachen, daß sie sich die Seiten halten mussten. Endlich, als sie sich wieder erholt hatten, sagte der Wirt: Sie sind Fremde, merken wir wohl, und Fremde haben wir noch gar nicht zu Gesichte gekrigt. Müssen's uns ja nicht übel nemen, daß wir beide vorhin so aufpruhsteten, mein Weib und ich. Es kam uns gar zu schnurrig vor, daß Sie uns mit Feldsteinen bezalen wollten. Vermutlich haben Sie kein solch Geld, als bei uns zu Lande gäng' und gebe ist. Thut aber weiter nichts, können deshalb doch immer Zehrung bekommen, und Dach und Fach noch oben ein. Bei uns sind die Wirtshäuser angelegt, Handel und Wandel in Flor zu bringen, und wir Wirte werden vom Könige bezalt.


  Schmalhans ist freilich heut' Ihr Küchenmeister gewesen, aber lassen Sie's man gut sein, wo Sie nun hinkommen werden, wird man Ihnen recht nach Standesgebühr und Würden aufschüsseln. Unser Dörfchen ist grade das einzige im ganzen Reiche, wo die Einwohner nicht viel in die Milch zu brokken haben.


  Alles dies verdolmetschte Kakambo Candide'n, der darüber nicht minder in Verwirrung geriet, sich daraus so wenig zu finden wusste, wie jener. Was mus das für ein Land sein, sagte Candide, das dem übrigen Theil des Erdbodens unbekannt ist, und wo die Natur sich in einer ganz andren Gestalt zeigt? Vermutlich ist's das Land, wo alles gut geht. Denn ein solches Land mus es doch platterdings geben. Und was auch Magister Panglos sagte, so hab' ich doch oft bemerkt, daß es in Westphalen ziemlich schlecht bestellt war.


  


  Achtzehntes Kapitel.


  Was sie in Eldorado sahen.


  Der neugierige Kakambo legte dem Wirt so viele Fragen vor, daß ihm dieser keine Auskunft mehr geben konnte. Ich bin nur ein ganz einfältiger Mann, sagte der Wirt, aber ich befinde mich gar wohl dabei. Wissen Sie was, wir haben einen alten Herrn hier, vor diesem war er bei Hofe; einen hochgestudiertern Mann giebt's im ganzen Lande nicht. Geben Sie dem halbweg ein gut Wort, so kramt er Ihnen all' seine Gelehrsamkeit aus. Es ist eine rechte gute ehrliche Haut.


  Sogleich führte er Kakambo'n zu dem Alten. Candide, der jezt die zweite Rolle spielen musste, begleitete seinen Bedienten.


  Das Haus des Gelehrten sah ganz schlecht und recht aus. Die Thür bestand blos aus Silber, die Vertäflung der Zimmer aus kahlem Golde, war aber so geschmakvoll gearbeitet, daß sie von der reichsten Vertäflung nicht verdunkelt wurde. Das Vorzimmer war freilich nur mit Rubinen und Smaragden ausgelegt; allein alles daselbst so schiklich geordnet, daß man diese bäurische Einfalt bald darüber vergas.


  Der Greis nötigte die beiden Fremden auf ein mit Kolibrisdunen ausgestopftes Sopha, und lies ihnen in diamantnen Geschirren allerhand Likörs vorsezen; hierauf befriedigte er ihre Neugier folgendermaassen:


  Ich bin hundertundzweiundsiebenzig Jahr alt, und habe von meinem Vater, dem Königlichen Stallmeister, die erstaunlichen Meutereien gehört, die in Peru vorgefallen sind, und wovon er Augenzeuge gewesen. Das Reich, worin wir uns befinden, ist der Stammsiz der Inkas. Um einen andern Welttheil zu unterjochen, verliessen sie ihn höchst unweislich, und wurden von den Spaniern ganz aufgerieben.


  Die Fürsten von ihrem Geblüt, die in ihrem Vaterlande blieben, waren weiser; sie liessen die Verordnung ergehn, daß kein Einwohner je unser kleines Reich verlassen sollte: ein jedweder hat sich darnach gefügt, und eben darum besizen wir unsre Unschuld und Glükseligkeit noch völlig. Die Spanier haben von diesem Lande einen dunkeln Begrif gehabt, und es Eldorado genannt; ein Engänder, der Ritter Raleigh, kam ihm vor hundert Jahren ziemlich nahe; dennoch sind die uns umringenden unersteiglichen Felsen, und unzugangbaren Abgründe eine Brustwehr gegen die Raubgier der Europäischen Nationen gewesen, die — was uns unbegreiflich ist — auf unsern Kieselsteine und auf unsern Kot eine ganz ausserordentliche Begier haben, und im Stande wären, uns alle umzubringen, um nur des Bettels habhaft zu werden.


  Ihre Unterredung dauerte lange. Sie drehte sich um die Regierungsform, die Sitten, die Weiber, die öffentlichen Schauspiele, die Künste. Endlich lies Candide, dessen Stekkenpferd Metaphysik war, sich durch Kakambo'n erkundigen: ob sie hier zu Lande Religion hätten?


  Und daran könnt' Ihr noch zweifeln? sagte der Greis, wobei eine feine Röte seine Wange bezog. So haltet Ihr uns für Undankbare? Kakambo fragte ganz demütiglich, was sie für eine Religion hätten? Sollt' es denn mehr geben können, als Eine Religion? entgegnete der Greis, und seine Wange färbte sich von neuem. Ich denke, wir haben die Religion, welche die ganze Welt hat; wir beten Gott an vom Morgen bis zum Abend. Sie beten nur Einen Gott an? sagte Kakambo, dessen Amt es war, Candiden's Zweifel zu verdolmetschen. Als wenn es deren zwe, drei, oder viere gäbe! erwiederte der Alte. Warlich! Ihr Leute vom andern Welttheil fragt manchmal ganz sonderbar.


  Candide, des Erkundigens noch nicht überdrüssig, fragte durch sein Sprachrohr, wie ihre Gebete beschaffen wären? Von Gebeten wissen wir nichts, antwortete der gute und ehrwürdige Weise. Wozu sollen wir Gebete zu Gott senden? Er gibt uns ja alles, was zu unsers Leibes Nahrung und Notdurft gehört. Dankopfer bringen wir ihm aber unaufhörlich.


  Candide war neugierig ihre Priester kennen zu lernen, und erkundigte sich, wo sie wären. Priester, antwortete der gute Greis lächelnd, ist jederman bei uns, meine Freunde. Der König, und jeder Hausvater singt Gott jeden Morgen sein Loblied in Begleitung von sechstausend Geigern und Pfeifern. „So habt Ihr also keine Mönche, die Lehr' und Trost ertheilen, Gekrett' und Hezereien anfangen, das Regimentsruder ergreifen, und Leute verbrennen lassen, die nicht ihrer Meinung sind?“ Dann wären wir grosse Thoren, sagte der Greis. Wir sind insgesamt Einer Meinung zugethan, und verstehn gar nicht, was Ihr mit Euren Mönchen sagen wollt.


  Candide'n sezten diese Reden in die äusserste, freudigste Verwunderung, und er sagte bei sich: Ha! ein ganz andres Ding als unser Westphalen, und unser Thunder-ten-tronkh! Hätte Freund Panglos Eldorado gesehn, er würde gewis nicht behauptet haben, es gäbe nichts vortreflichers auf Gottes Erdboden, als jenen Rittersiz! Reisen mus man, oder man kömmt hinter nichts. Das ist ausgemacht!


  Nach dieser Unterredung lies der gute Greis sechs Hämmel an seinen Wagen spannen, und gab den beiden Reisenden zwölfe von seinen Bedienten mit, um sie nach Hofe zu bringen. „Mein Alter, hoff' ich, soll Ihnen hinlängliche Entschuldigung sein, daß ich Sie nicht begleite, meine Herren. Der König wird Sie gewis so aufnemen, daß Sie nicht unzufrieden sein werden, und sollt' Ihnen ja ein oder der andre Brauch zuwider sein, so werden Sie's damit entschuldigen: ländlich, sittlich.“


  Wetterschnell flogen die sechs Hammel mit Candide'n und Kakambo'n davon. In, weniger als vier Stunden befanden sie sich vor dem Pallast des Königs, der an dem einen Ende der Hauptstadt lag. Das Portal war zweihundertundzwanzig Fus hoch, und hundert breit. Zu beschreiben, woraus es eigentlich bestanden, ist platt unmöglich; daß es von unendlich kostbarer Materie mus gewesen sein, als jener Bettel von Kieselsteinen und Sand, den wir Gold und Edelgesteine nennen, versteht sich von selbst.


  Zwanzig schöne Dirnen von der Leibwacht empfingen sie beim Aussteigen, brachten sie in's Bad, und legten ihnen Rökke an von Kolibrisdunen gewebt. Hernach führten die Kronbedienten und Kronbedientinnen sie wie's Sitt' im Lande war durch zwei Reihen von Geigern und Pfeifern nach dem Königlichen Gemache; jegliche Reihe bestand aus tausend Mann.


  Unfern dem Königlichen Hörsaal fragte Kakambo einen von den obersten Kronbedienten, was hier Etikette sei? ob man beim Eintritt in's Zimmer sich auf die Kniee oder auf den Bauch werfen, die Hände auf den Kopf oder auf den Hintern legen, oder den Staub vom Fusboden lekken müsste, oder wie man sich sonst dabei näme? Man umarmt den König, und küsst ihn auf beide Bakken, antwortete der Oberkämmerer. Candide und Kakambo fielen Se. Majestät um den Hals, wurden mit unbeschreiblicher Huld empfangen, und auf's freundschaftlichste zum Supee gebeten.


  Eh' sie zur Tafel gingen, führte man sie in der Stadt herum. Sie fanden die Märkte mit einer Menge Säulen und mit Springbrunnen geschmükt. Einige davon warfen weiter nichts aus, als schlecht und rechtes Quellwasser, andre aber Rosenwasser, noch andre Likörs von Zukkerrohr. Die Bekken, worin die Wasserstrahlen in Einem fort fielen, waren von weitem Umfang und mit einer Art Edelgesteinen ausgelegt, die wie Zimmet und Nelke dufteten. Alle öffentlichen Gebäude reichten bis in die Wolken.


  Candide erkundigte sich nach dem höchsten Tribunale, dem Parlamente. Das gäb' es hier gar nicht, antwortete man ihm. Hier wüsste man nichts von Prozessen. „Und Gefängnisse?“


  „Sind hier auch nicht Brauch.“


  Nichts aber war Candide'n überraschender, nichts ihm ergebender, als die Akademie der Wissenschaften. Er fand darin eine Gallerie von zweitausend Schritte lang, mit lauter physikalischen Instrumenten angefüllt.


  Den ganzen Nachmittag waren sie herumgelaufen, und hatten beinahe den tausendsten Theil der Stadt in Augenschein genommen; jezt führte man sie wieder aufs Schlos zurük. Candide und sein Bedienter, Kakambo, mussten sich zwischen Se. Majestät und vielen Damen niederlassen.


  Das war ein Gastmal, wie man noch nie gesehn hatte. Nicht blos Weide für den Gaumen, sondern auch für den Geist! So reiche Adern Wizes und guter Laune hatten sich wohl noch nie bei einem Supee ergossen, als hier bei Se. Majestät. Kakambo verdolmetschte Candide'n jeden launichten Einfall des Königs, und — was diesen nicht wenig Wunder nam — er blieb, troz der Uebersezung noch immer launichter Einfall.


  In diesem Lande der Gastfreiheit hatten sie nun einen Monat lang gelebt, und Candide hatte tagtäglich zu Kakambo'n gesagt: Freilich kann man meinen Geburtsort, den Rittersiz Thunder-ten-tronkh, mit diesem Lande gar nicht in Vergleich stellen, aber gleichwohl find' ich keine Barones Gundchen hier, und Deine Amasia ist auch gewis in Europa. Bleiben wir hier, so sind wir nicht einen Gran mehr wie die übrigen Einwohner. Gehn wir aber wieder in unser Land und nemen nur zwölf Hämmel mit, mit Eldoradoschen Kieselsteinen beladen, so sind wir reicher als alle Könige der Erden, dürfen keine Inquisition mehr fürchten, und können gar leicht Barones Gundchen wiederbekommen. Der Vorschlag gefiel Kakambo'n nicht übel. Reisen und rennen, sich bei seinen Landsleuten geltend machen, und was man auswärts gesehn und gehört hat, ihnen ewig vorprunken, das thut der Mensch doch gar zu gern. Von dem Schlage waren auch unsre beiden Reisenden. Sie waren zu vollglüklich, um der Lage nicht überdrüssig zu sein; sie gingen hin und baten den König um ihren Abschied.


  Kein gescheiter Einfall, meine Lieben! sagte der König. Ich weis wohl, daß mein Land nicht viel anfesselndes hat; indes befindet man sich irgendwo nur leidlich, so ist sicher das Beste, daß man da bleibt. Ich kann freilich keinen Ausländer wider seinen Willen in meinem Reiche behalten; das wäre Tirannei, und die entspricht weder unsern Sitten noch Gesezen. Der Mensch ist ein freies Geschöpf. Reist, wenn Ihr wollt, aber das müsst Ihr wissen, es wird Euch ziemlich schwer fallen, aus meinem Reiche zu kommen.


  Gegen den reissenden Strom, der durch die Felskluft schiest, und den Ihr durch ein wahres Wunderwerk passirt seid, an zu fahren, ist platt unmöglich. Die Grenzgebirge meines Reichs sind zehntausend Fuß hoch und thurmgrade; jeglicher Berg beträgt im Umfange mehr als zehn Meilen; jenseits sind tiefe Abgründe. Indes, da Ihr auf Eurer Abreise besteht, will ich meinem Oberbaudirektor anbefelen, eine Maschine verfertigen zu lassen, die Eure Fahrt erleichtern soll. Geleitsmänner kann ich Euch nicht geben, wenn Ihr erst über die Gebirge seid! Denn meine Unterthanen haben feierlich angelobt, nie ihren Bezirk zu verlassen, und sind zu weise, dagegen zu handeln. Sonst könnt Ihr fodern, was Ihr wollt.


  Dürfen wir das? sagte Kakambo. Nu wohl, Ihro Majestät, so erbitten wir uns von Ihnen einige Hämmel mit Lebensmitteln, Kieselsteinen und Kot beladen. Sonderbare Geschöpfe Ihr Europäer! ich begreife Euch gar nicht! sagte der König mit lachendem Munde. Wie könnt Ihr auf unsern gelben Kot so erpicht sein? Doch nemt dessen so viel Ihr wollt, und wohl bekomm's den Herren.


  Sogleich gab er seinen Ingeniören Befel, den Ris zu einer Winde zu liefern, womit man diese zwei Männer aus dem Königreiche hinauswinden könnte. Dreitausend gute Mechaniker arbeiteten nach diesem Ris, und binnen vierzehn Tagen war die Maschine fertig. Sie kam nach dortigem Gelde nicht höher, als zwanzig Millionen Pfund Sterling.


  Man sezte Candide'n und Kakambo'n in diese Maschine. Es befanden sich darauf zwei grosse rote Hämmel wohl gezäumt und gesattelt, um sich ihrer zum Reiten zu bedienen, wenn sie über die Gebirge wären, zwanzig Pakhämmel waren mit Lebensmitteln beladen, dreissig trugen die grössten Seltenheiten des Landes, und funfzig Gold, Edelgesteine und Diamanten. Der König nam von den beiden Vagabunden den zärtlichsten Abschied.


  Ihr Auszug, und die erfindungsreiche Art, wie sie mit ihren Hämmeln empor gelüpft wurden, machte wirklich ein sehenswürdiges Schauspiel. Als sie völlig in Sicherheit waren, namen die Mechaniker von ihnen Abschied.


  Jezt hatte Candide keinen andern Gedanken, fühlte keinen andern Drang, als all' seine Hämmel mit ihren Kostbarkeiten Barones Gundchen zu Füssen zu legen. Nunmehr können wir den Guvernör von Buenosayres bezalen, wenn er sich's untersteht, auf meine unschäzbare Gunde einen Preis zu sezen, sagte er. Wir wollen nach Cayenne gehn, uns daselbst einschiffen, und hernach zusehn, was für ein Königreich wir uns kaufen können.


  


  Neunzehntes Kapitel.


  Was ihnen zu Surinam begegnet, und wie Candide mit Martinen bekannt wird.


  Die erste Tagereise lief recht vergnügt ab. Der Gedanke, mehr Schäze zu besizen, als ganz Asia, Europa und Afrika zusammen aufzubringen vermögen, gab ihnen Mut und Stärke. Der glühende, liebetrunkne Candide schnizte in jeden Baum den Namen Kunegunde.


  Bei der andern Tagereise ging's schon viel schlimmer. Zwei von ihren Hämmeln blieben in Morästen stekken, und sanken mit ihrem Gepäk unter. Einige Tage darauf fielen zwei andre Hämmel vor Ermüdung um; sieben oder achte verhungerten eine Zeitlang nachher in einer Wüste; noch andre stürzten in der Folge die Felsen hinab, kurz, nachdem sie hundert Tage gewandert hatten, waren ihre Hämmel bis auf zwei geschmolzen.


  „Nichts ist vergänglicher hienieden, Freund, wie Du siehst, als Reichthümer, und nichts dauernder als Tugend, und die wonneseelige Hofnung, Barones Kunegunde'n wiederzusehn!“ Wohl wahr! wohl wahr! sagte Kakambo, indes haben wir noch zwei Hämmel mit mehr Schäzen beladen, als ein König von Spanien sein Lebstage krigen wird, und ich sehe von weiten eine Stadt, die mir wie Surinam vorkömmt. Ist dem so, so haben all' unsre Leiden ein Ende, und von nun an wird alles anfangen, uns zu grünen und zu blühen.


  Unfern der Stadt fanden sie einen Neger auf der Erde liegen, der nur seine halbe Kleidung anhatte, d.h. Eine blauleinwandne Hose; das linke Bein und die rechte Hand fehlte dem armen Manne. Mein Gott! rief ihm Candide auf Holländisch zu, Freund, was machst'u hier in dem entsezlichen Zustande? „Ich warte auf meinen Herrn, den Herrn van der Dendur, den grossen Kauf- und Handels-Herrn.“ Hat der Herr van der Dendur Dich so verstümmelt? fragte Candide.


  „Wohl, lieber Herr. Das ist nun schon einmal so eingeführt. Alle Jahr krigen wir zwei Paar Leinwandhosen, und weiter auch kein Flittchen uns zu bedekken. Huscht mal die Zukkermühle, worin wir arbeiten müssen, uns einen Finger weg; schwapp! schlagen sie uns die Hand ab, und wollen wir davon laufen, hakken sie uns das Bein weg. Mir ist das beides gearrivirt. — Sehn Sie, um den Preis krigen Sie in Europa den Zukker zu essen! Und doch sagte meine Mutter zu mir, wie sie mich für zehn Albertusthaler auf der Küste von Guinea verkaufte: Liebes Herzenskind, preis' und dank unsern Fetischen, und bete sie immer an; sie werden Dir ein langes glükliches Leben schenken. Du hast die Ehre, ein Sklave von unsern Herren, den Weissen, zu werden, und machst dadurch Vater und Mutter glüklich.“


  „Ob sie's geworden sind, weis ich nu nicht: daß ich's aber nicht geworden bin, das weis der liebe Gott im Himmel! Hund, Aff' und Papagei hat tausendmal weniger auszustehn als ich. Die Holländischen Fetischirs, die mich bekehrt haben, schwazen uns Sonntag vor Sonntag vor: wir wären alle Adamskinder, Weiss' und Schwarze. Ich kan's ihnen nu nicht nachrechnen; wenn sie aber keine Lüge sagen, na so sind wir alle Geschwisterkinder. Und alsdann müssen Sie mir einräumen, daß man unmöglich seine Anverwandten abscheulicher traktiren kann, als uns.“


  O Panglos! auf diese Greuelthaten bist'u nie gefallen! rief Candide. Nicht anders, ich mus zulezt Deinen Lehrsaz fahren lassen! Was für einen Lehrsaz? sagte Kakambo. O! den rasendsten von der Welt! Erwiederte Candide. Der Mann behauptete, wenn alle Stürme des Unglüks über ihn zusammenschlugen: diese Welt sei doch die beste!


  Voll Mitleids verweilte Candiden's Blik auf dem unglüklichen Negersklaven, und er vergos Thränen. Mit Zähren auf den Bakken und im Auge ging er nach Surinam hinein.


  Vor allen Dingen erkundigten sie sich, ob kein Schif im Hafen läge, das man nach Buenosayres senden könnte. Der Mann, an den sie sich gewandt hatten, war grade ein Spanischer Schifspatron. Er erbot sich, es für ein Billiges zu thun, und beschied sie in ein Wirtshaus, um dort weitre Abrede zu nemen. Candide fand sich samt dem treuen Kakambo und seinen zwei Hämmeln daselbst ein.


  Candide, dem das Herz immer auf der Zunge sas, erzälte dem Spanier all' seine Abenteuer, und plazte auch mit seinem Vorhaben heraus, Barones Gundchen zu entführen. Da werd' ich kein Narr sein, und Sie nach Buenosayres bringen, sagte der Schifspatron. Ich müsste sowohl an den hellen lichten Galgen, wie Sie. Die schöne Kunegunde ist Favoritmätresse von Seiner Excellenz, dem Herrn Guvernör.


  Das war ein Donnerstral, der Candide'n ganz zu Boden schmetterte. Er lag lange da, und weinte sich aus, endlich sprang er auf, und führte Kakambo'n in ein Seitenkabinet. Hör', lieber Freund, sagte er: Du hast sowohl wie ich, fünf bis sechs Millionen Diamanten in der Tasche. Der gescheiteste Rat nun ist der: Du gehst damit nach Buenosayres, und kaufst Barones« Kunegunde'n los. Das wird Dir Pfifkopf nicht schwer fallen. Macht Don Fernando Umstände, so gib ihm eine Million, will er noch nicht, gib ihm zwei. Fallen können Dir gar nicht gelegt werden, denn Du hast keinen Inquisitor umgebracht. Ich segle indes nach Venedig, und erwarte Dich daselbst. Dort kann ich sicher sein, vor Bulgaren und Abaren, vor Juden und Inquisitoren; es ist ein freier Staat.


  Kakambo fand das sehr gut ausgedacht, es zerschnitt aber sein Herz sich von einem so guten Herrn trennen zu müssen, der sein Busenfreund geworden war; indes siegte der angeneme Gedanke, ihm nüzlich sein zu können, über den Schmerz, von ihm zu scheiden. Mit heissen Thränengüssen umarmten sie sich; Candide knüpfte ihm fest ein, die gute Alte ja nicht zu vergessen, und Kakambo reiste noch desselben Tages fort. Es war ein rechter guter ehrlicher Schlag, der Kakambo!


  Candide blieb noch eine Zeitlang in Surinam, und wartete bis ein andrer Schifspatron ihn und den kleinen Ueberrest seiner Hämmel nach Italien führen wollte; er nam Bedienten an, und kaufte alle Bedürfnisse zu einer so langen Reise ein. Endlich lies sich der Herr eines ansehnlichen Gefässes bei ihm melden. Es war myn Heer van der Dendur.


  Wie viel verlangen Sie, mich, meine Leute, mein Reisegepäk, und die beiden Hämmel recta nach Venedig zu schaffen? sagte Candide. Der Schifspatron forderte zehntausend Piaster. Candide schlug gleich ein.


  Hoho! sagte Schlaukopf van der Dendur im Weggehn zu sich selbst: toppt gleich zu? Dem Ausländer ist das so gleichviel, zehntausend Piaster hinzugeben? Der mus gewaltig viel vor den Daumen zu schieben haben. Einen Augenblik nachher kam er wieder zurük, und versicherte, unter zwanzigtausend Piaster könnt' er ihn nicht mitnemen. Nun gut, das Geld sollen Sie haben, sagte Candide.


  Der Daus! murmelte der Kaufmann in den Bart, dem sind zwanzigtausend Piaster so ein Pappenstiel wie zehn? Hm! hm! Und kehrte wieder um, und schwur Stein und Bein, daß er ihn nicht nach Venedig schaffen könnte, wenn er ihm nicht wenigstens dreissigtausend Piaster gäbe. Je, die sollen Sie haben, sagte Candide. Bliz! auch die! Fallen ihm die dreissigtausend Piaster eben so aus dem Aermel? sagte der Holländer. Ohne Zweifel müssen die beiden Hämmel unermesliche Schäze haben. Will ihm vor der Hand nichts weiter abfordern, mir die dreissigtausend Piaster gleich bezalen lassen, das übrige wird sich schon finden.


  Candide verkaufte zwei kleine Diamanten, davon der schlechteste mehr betrug, als des Schiffers ganze Forderung. Er bezalte ihm voraus; seine beiden Hämmel wurden eingeschift; er sezte sich auf ein klein Fahrzeug, um das Schif in der Rhede zu erreichen. Der Patron ersah seine Zeit, spannte die Segel, lichtete die Anker, und unter dem günstigsten Winde stach er flott in See.


  Candide, ganz ausser sich und starr vor Verwundrung, verlor ihn bald aus den Augen. Ha! schrie er endlich, das Stükchen schmekt völlig nach der alten Welt! In einen Abgrund von Schmerz versenkt, nahte er sich dem Ufer. War ihm seine Betrübnis zu verdenken? Was er einbüsste, das hätte das Glük von zwanzig Monarchen gemacht.


  Er eilte zum Holländischen Richter, pochte ziemlich stark an, brauste hinein — denn er war noch in der ersten Gährung — erzälte sein Abenteuer, und in der Wärme des Erzälens wird er ein wenig lauter als sich's ziemte. Für all' das Gebuller erlegen Sie sogleich zehntausend Piaster! Diktirte ihm der Richter. Hierauf hört' er ihn geduldig aus, versprach die Sache vorzunemen, sobald der Kaufman wieder da sein würde und lies sich noch zehntausend Piaster Gerichtsgebühren zalen.


  Candide'n hatte zwar schon unendlich härters, niederdrükkenders Ungemach betroffen, dennoch aber erlag er unter diesem. Die Kaltblütigkeit des Richters und des Schifspatrons, der ihn so abscheulich angeführt hatte, machte all' seine Galle rege und stürzte ihn in die düsterste, Schwermut. Jezt erblikte er die Argherzigkeit der Menschen in ihrer ganzen scheuslichen Gestalt; alles zeigte sich ihm in dunklem, höllenschwarzen Lichte.


  Endlich erfuhr er, daß ein Französisches Schif im Begrif stünde, nach Bourdeaux zu segeln. Da er keine Hammel mit Diatmanten bepakt mehr mitzunemen hatte, mietete er sich ein wohlfeiles Kämmerchen im Schif, und lies in der Stadt bekannt machen, wenn sich ein braver Mann fände, der mit wollte, so sollt' er nicht für Reisekosten und Zehrung zu sorgen haben, und überdies zweitausend Piaster bekommen; dieser Mann aber müsste seines Zustandes äusserst überdrüssig und der allerunglüklichste im ganzen Lande sein.


  Es kam der Prätendenten eine solche Menge, daß Eine Flotte nicht Raum für sie gehabt hätte. Candide suchte die angeschliffen darunter aus; das waren zwanzig Personen, bei denen unter den Falten und Runzeln des Elends Züge von Geselligkeit hervorblikten, und die insgesamt den Vorzug zu verdienen behaupteten.


  Sie mussten sich alle in seinem Wirtshause einfinden, und mit ihm ein Abendbrod nemen. Jeder hatte ihm zuschwören müssen, seinen Lebenslauf treu und sonder Gefährde zu erzälen, und er hatte dagegen versprochen, denjenigen von ihnen zu wählen, der ihm der bedauernswürdigste, der mit dem grössten Fug und Recht, über seinen Zustand misvergnügteste scheinen würde; die übrigen aber sollten eine Erkenntlichkeit erhalten.


  Die Sizung dauerte bis vier Uhr Morgens. Bei jeder Erzälung fiel Candide'n ein, was die Alte ihm auf der Fahrt nach Buenosayres gesagt hatte, und ihre Wette, daß sich niemand auf dem Schiffe befände, dem nicht schon das grösste Ungemach zugeflossen wäre; auch Panglos fiel ihm ein. Da säss' er in der Klemme, der gute Panglos, wenn er jezt sein System verfechten wollte. Hätt' ich ihn doch nur hier! Warlich! wenn's irgendwo gut geht, so ist's einzig und allein in Eldorado.


  Seine Wahl fiel endlich auf einen armen Gelehrten, der zehn Jahr für die Amsterdammer Buchhändler gearbeitet hatte. Er glaubte, es könnte auf der Welt unmöglich ein Metier geben, dessen man eher überdrüssig würde.


  Dieser Gelehrte, sonst ein herzensguter Mann, war von seiner Frau bestohlen, von seinem Sohne geschlagen und von seiner Tochter um eines jungen Portugiesen willen verlassen worden. Eines Aemtchens, das sein einziger Wagen und Pflug war, hatte man ihn eben entsezt, und die Surinamschen Prediger verfolgten ihn, weil sie ihn einen Sozinianer wähnten.


  Zur Steuer der Wahrheit müssen wir bekennen, daß die übrigen Neunzehn wenigstens eben so unglüklich waren, wie dieser Mann; allein Candide hofte, dieser Gelehrte würde auf der Reise alle Langeweile zu verbannen wissen. All' seinen Nebenbuhlern verdros Candiden's Wahl sehr; sie waren aber gleich wieder besänftigt, wie er jedem hundert Piaster gab.


  


  Zwanzigstes Kapitel.


  Seeabenteuer Candiden's und Martin's.


  Der alte Gelehrte, der Martin hies, schifte sich also mit Candide'n nach Bourdeaux ein. Beide hatten viel gesehn, viel erlitten, und wäre das Schif von Surinam aus über das Vorgebirge der guten Hofnung nach Japan gegangen, so würd' es ihnen doch nicht an Stof gefehlt haben, sich die ganze Reise hindurch mit dem physischen und moralischen Uebel zu unterhalten.


  Indes hatte Candide einen grossen Vortheil über Martin, er hofte noch immer Barones Gundchen wieder zu sehn, und Martin hatte gar keine Hofnung mehr; überdies besas jener Gold und Diamanten, und ob er gleich hundert dikke rote Hämmel, mit den grössten Schäzen der Erde beladen, verloren hatte, ob ihm gleich des Holländischen Schifspatrons Betrügerei noch in's Herz schnitt, so schwankt' er dennoch, wenn er an den Inhalt seiner Taschen dachte, oder von seinem Gundchen sprach, und zumal, wenn er die Gläser klingen hörte, nach Panglosen's System hin.


  Aber was denken Sie von alle dem, lieber Martin? sagte er. Was halten Sie vom physischen und moralischen Uebel?


  Martin. Lieber Candide, die Pastoren dort klagten mich als einen Sozinianer an, aber die rechte Wahrheit zu sagen, ich bin ein Manichäer.


  Candide. Haben Sie mich nicht zum Besten. Es giebt ja keine Manichäer mehr in der Welt.


  Martin. So bin ich der einzige, ich kann nun einmal nicht anders denken.


  Candide. So mus der Teufel in Sie gefahren sein, Herr.


  Martin. Leicht möglich! so wie der hienieden allenthalben herumspuhkt und sein Wesen hat, kann er's auch in meinem Leibe.


  Ich mus Ihnen gestehn, wenn ich so einen Blik auf die Erdkugel, oder vielmehr auf dies winzige Erdkügelchen werfe, daß mir der Gedanke nicht aus dem Kopf will: Gott habe einem bösen Geiste die Macht eingeräumt, eignes Beliebens damit zu schalten und zu gebaren; Eldorado nem' ich hiervon aus.


  Ich habe keine Stadt gesehn, die nicht nach dem Untergang ihrer Nachbarin dürstete, keine Familie, die nicht nach der Ausrottung einer andern lechzte. Ich seh' allenthalben, wie die Schwachen die Mächtigen verabscheuen, vor welchen sie kriechen müssen, und wie diese jenen als einer Heerde begegnen, der Woll' und Fleisch feil ist; sehe wie eine Million eingeregimenteter Schnapphähne Europa von einem Winkel zum andern durchströmt, mordet und und strassenraubt, und das alles mit der schärfsten Mannszucht, blos um ein Stükchen Brod zu verdienen, das er auf keine ehrenvollere Art zu verdienen weis. Und in Städten, die im völligsten Genus des Friedens zu sein scheinen, worin Künst' und Wissenschaften blühen, martert, reibt die Einwohner Eifersucht, Gram und Kummer weit mehr auf, als alle Drangsale und Schreknisse der Hungersnot und Verzweiflung in einer belagerten Stadt es thun können. Herzenskummer ist noch härter, marternder, als das allgemeine Elend. Mit Einem Wort, ich habe so viel gesehn, so viel erlitten, daß ich Manichäer geworden bin.


  Candide. Doch giebt's noch viel Gutes in der Welt.


  Martin. Kann sein, bis dato ist mir's aber noch nicht zu Gesicht gekommen.


  In dem Dispüt, der sich hierüber anspann, waren sie noch nicht weit, als sie einige Kanonenschüsse hörten. Jeden Augenblik wurden die Schüsse heftiger. Sie namen ihre Sehröhre, und wurden in einer Entfernung von ungefähr drei Meilen zwei Schiffe gewahr, die auf einander losfeuerten. Der Wind führte sie alle beide dem Französischen Schiffe so nahe, daß man das Treffen ganz gemächlich ansehn konnte. Endlich gab das eine Schif dem andern dermaassen die volle Lage, daß es gleich untersank. Candide und Martin erblikten auf dem Verdek des untergehenden Schifs hundert Menschen, die unter erbärmlichem Zetergeschrei die Hände gen Himmel emporhuben, und im Hui war alles verschlungen.


  Nun sehn Sie, so handelt der Mensch gegen seinen Bruder! sagte Martin. Wirklich, dies Verfahren hat was Teuflisches! versezte Candide. Bei diesen Worten ward er etwas glänzendrotes gewahr, das auf sein Schif zugeschwommen kam. Man machte die Schaluppe los, um zu sehn, was es sei. Es war einer von Candiden's Hammeln. Ein Fund, der ihn mehr freute, als ihn der Verlust von hundert, wohlbepakt mit Eldoradoschen Diamanten geschmerzt hatte.


  Der Französische Hauptman hatte gar bald die Bemerkung gemacht, daß der Hauptman des niederbohrenden Schifs ein Spanier war, und der Befelshaber des niedergebohrten ein Holländischer Seeräuber; eben der, der Candide'n bestohlen hatte. All' die unermeslichen Reichthümer, worin dieser Bösewicht seine Klauen geschlagen hatte, wurden mit ihm in die Tiefe des Meers begraben, und weiter nichts gebogen, als Ein Hammel.


  Sehn Sie, sagte Candide zum Martin, das Laster wird unterweilen bestraft; dieser Schurke von Holländischem Schifspatron hat seinen verdienten Lohn erhalten. Recht gut! weshalb mussten aber die Passagiere, die auf seinem Schiffe waren, mit untergehn? entgegnete Martin. Ich kann mir's nicht anders erklären, als daß Gott den Betrüger bestraft, und der Teufel die übrigen ersäuft hat.


  Indes ging das Französische und das Spanische Schif jedes seinen Gang, und Candiden's und Martin's Unterredung den ihrigen. Vierzehn Tage hintereinander hatten sie sich herumdisputirt, und waren am vierzehnten Tage noch nicht weiter als am ersten. Es half wenigstens so viel, daß sie nicht stumm gewesen waren, sich ihre Gedanken mitgetheilt, und einander getröstet hatten. Candide liebherzte seinen Hammel. Da ich Dich wiedergefunden habe, sagt' er, werd' ich auch wohl noch mein Gundchen wiederfinden.


  


  Einundzwanzigstes Kapitel.


  Candide und Martin nähern sich den Französischen Küsten. Wovon sie sich unterhalten.


  Endlich näherten sie sich den Französischen Küsten. Sind Sie jemals in Frankreich gewesen, Herr Martin? fragte Candide.


  Martin. Wohl bin ich's; ich habe manche seiner Provinzen durchstrichen, fand in der einen fast lauter Haasenfüsse, in dieser und jener, und in jener und dieser lauter erzabgefeimte Schlauköpfe, in jener und der, den grössten Haufen lammfromm und schaafsdumm, in noch andern pure, gute schöne Geister. Das Hauptstekkenpferd aller dieser Leute aber, worauf sie sich immer herumtummelten, war Liebe, welches sie mit zwei andern abwechselten, Afterreden und Schnikschnak genannt.


  Candide. Haben Sie Paris gesehn, lieber Martin?


  Martin. Ich hab's. Da finden Sie all' den Schlag von Leuten in Einen Topf geworfen; es ist ein wahres Chaos. Ein gedrangvoller, lermreicher Ort worin Alt und Jung der Freude nachjagt, und, meines Bemerkens, niemand sie erhascht.


  Lange hab' ich mich dort nicht aufgehalten; kaum war ich angekommen, so hatten die Spizbuben auf dem St. Germainsmarkte mir all' mein Bischen Baarschaft weggestohlen. Man hielt mich selbst für einen Spizbuben; acht Tage lang musst' ich im Gefängnisse sizen, hernach ward ich Korrektor, um mir nur so viel zu verdienen, daß ich per pedes Apostolorum wieder nach Holland konnte.


  Ich habe das schmierende, das kabalebrütende und das fanatische Gesindel kennen gelernt. Es soll aber noch recht brave artige Leute in der Stadt geben; ich will's glauben.


  Candide. Ich meines Theils finde gar keinen Trieb, Frankreich zu sehn; Sie können leicht erachten, wenn man einen Monat lang in Eldorado gewesen, daß man weiter nichts zu sehn wünscht, als Barones Kunegunde'n. Ich will sie zu Venedig erwarten; wir wollen über Frankreich nach Italien gehn. Sie begleiten mich doch?


  Martin. Versteht sich. Zwar sagt man, wäre Venedig nur für die Nobili di Venezia, indes nimmt man auch Ausländer recht gut dort auf, wenn sie viel aufgehn lassen; ich kann's nun nicht, aber Sie können's, und darum zieh' ich mit, wohin Sie wollen.


  Candide. Sagen Sie mir doch, Freund, glauben Sie was der dikke Quartante da von unserm Schiffskapitän behauptet, daß die Erde im Anbeginn ein Meer gewesen?


  Martin. Platterdings nicht! so wenig als alle die Alfanzereien, womit das Heer der Skribler seit einiger Zeit zu Markte gezogen kömmt.


  Candide. Zu was Ende ist denn die Welt erschaffen worden?


  Martin. Damit wir alle sollen rasend werden.


  Candide. Wundern Sie Sich nicht über die Liebe der beiden Dirnen gegen die zwei Paviane, wovon ich Ihnen erzält?


  Martin. Nicht im geringsten. Ich sehe gar nicht, wo das Sonderbare dieser Leidenschaft sizt. Ich habe so viel Ausserordentliches gesehn, daß mir jezt gar nichts mehr ausserordentlich vorkömmt.


  Candide. Glauben Sie wohl, daß die Menschen von jeher sich niedergemezelt haben, wie heut zu Tage? Daß sie stets gelogen und betrogen haben, stets treulose, undankbare, räubrische, flatterhafte, schurkische, neidische, prasserische, trunkenbolde, geizige, ehrsüchtige, blutlechzende, verläumdrische, hurende, schwärmende, und alberne Geschöpfe gewesen sind?


  Martin. Glauben Sie, daß die Sperber von jeher Tauben gefressen haben, wenn sie ihrer habhaft werden können?


  Candide. Wohl glaub' ich's!


  Martin. Nun dann, wenn das immer der Karakter der Sperber gewesen, warum sollen grade die Menschen ihren Karakter geändert haben?


  Candide. Wohl distinguirt Sperber und Menschen! denn Leztere haben ihren freien Willen, können ...


  Unter diesen Gesprächen waren sie in Bourdeaux angekommen.


  


  Zweiundzwanzigstes Kapitel.


  Was Candide'n und Martinen in Frankreich begegnet.


  Candide hielt sich nur so lange Zeit in Bourdeaux auf, als nötig war, einige Eldoradosche Kieselsteine in Gold und Silber umzusezen, und sich eine zweisizige Schäse anzuschaffen, denn sein Philosoph Martin war ihm ganz unentbehrlich geworden.


  Daß er sich von seinem Hammel trennen musste, that ihm herzlich leid. Er überlies ihn der Akademie der Wissenschaften zu Bourdeaux, welche die Untersuchung, warum die Wolle dieses Hammels rot sei, zur dermaligen Preisaufgabe machte. Ein Nordischer Gelehrter bewies durch A+B—C:Z daß der Hammel rot sein, und an den Pokken sterben müsste, und seine Abhandlung ward gekrönt.


  Alle Reisende, die Candide unterwegs in den Wirtshäusern traf, sagten ihm: wir gehn nach Paris. Dieser allgemeine Drang, jene Hauptstadt zu sehn, flösste ihm auch endlich Lust dazu ein. So sehr viel reiste er sich eben nicht aus dem Wege.


  Er kam durch die Vorstadt St. Marceau hinein, und glaubte sich in dem schmuzigsten Dorfe Westphalen's zu befinden. Kaum war er im Gasthofe angekommen, so befiel ihn eine kleine Unbäslichkeit; eine Frucht der bisher ausgestandnen Beschwerlichkeiten. Da er einen ausserordentlich grossen Diamanten am Finger trug, und man unter seinem Gepäk eine recht vollwichtige Schatulle wahrgenommen hatte, so fanden sich gleich unverlangt zwei Aerzte, einige sehr warme Freunde, und zwei Beguinen ein, die ihm seine Suppen wärmten.


  Ich erinnre mich doch auch krank gewesen zu sein, sagte Martin, wie ich zuerst in Paris ankam; da waren aber — denn ich war rattenkahl — weder Freunde noch Aerzte, noch Beguinen, und ich genas doch.


  Durch das viele Arzeneien und Aderlassen ward Candide endlich in vollem Ernste krank, recht gefährlich krank. Der Habitué des Viertels kam zu ihm und bat, er möchte doch einen Pas an Sankt Peter'n mitnemen, damit er ihn gleich zum Himmelspförtchen einliesse, Candide wollte durchaus nicht; die beiden Beguinen versicherten, es wäre die neuste Mode, Candide versicherte ihnen dagegen, er wäre gar nicht für neue Moden. Martin wollte den Habitué zum Fenster hinauswerfen; der Geistliche schwur, Candide sollte nie auf den Kirchhof kommen. Martin schwur dagegen, er wolle ihn bald auf den Kirchhof schikken, wenn er ihnen noch länger auf den Hals läge. [Habitué Geistlicher, der mit Bewilligung des Pfarrers in seinem Kirchspiel wohnen, und einige Ordensverrichtungen, doch unentgeldlich besorgen darf. A d. Uebers.]


  Das Gekrette ward sehr heftig, und Martin schleuderte den Pfaffen beim Arme zur Thür' hinaus. Das gab grosses Skandal, und die Sache ward fiskalisch untersucht.


  Candide genas, und während der Genesung harte er stets gute Gesellschaft zum Supee bei sich. Man spielte hoch. Er bekam nie ein As, was ihn denn nicht wenig Wunder nam, Martinen aber gar nicht.


  Unter denen, die ihm die Honneurs der Stadt machten, befand sich ein winziges Abeechen aus Perigord. Einer von jenen frechen, speichellekkenden, sich in jedes Humor schmiegenden, bald da, bald dorthin fispernden, ewigen Scharwenzeln, die den Ausländern wegelagern, ihnen die skandalöse Geschichte der Stadt erzälen, und ihnen Vergnügungen von jeder Art und für jeden Preis anbieten.


  Dies allerliebste Männchen begann damit, daß er Candide'n und Martinen in die Komödie führte. Man gab ein neues Trauerspiel. Candide sas bei einigen schönen Geistern. Demungeachtet weint' er in einigen meisterhaft gespielten Scenen. Einer von dem neben ihm sizenden Krittlern sagte in einem Zwischenakte: Sie vergiessen ohn' alle Ursach Thränen, mein Herr. Die Schauspielerin ist erbärmlich, ihr Mitspieler noch erbärmlicher, und das Stük noch weit erbärmlicher, wie die Schauspieler. Die Scene liegt in Arabien, und doch versteht der Verfasser kein Wort Arabisch; glaubt überdies nicht einmal an angeborne Ideen, der elende Wicht! Morgen will ich Ihnen zwanzig Traktätchen mitbringen, alle gegen den Dramatifex gerichtet.


  Wieviel dramatische Stükke haben Sie wohl in Frankreich? fragte Candide den Abee. Fünf bis sechstausend, antwortete er. Viel; und wieviel gute darunter? sagte Candide. Funfzehn, erwiederte jener. Noch immer viel; versezte Martin.


  Candide'n gefiel eine Schauspielerin sehr, welche die Königin Elisabet in dem ziemlich platten Trauerspiele dieses Namens machte, das wohl unterweilen gegeben wird. Ein recht braves Mädchen, die Aktrize, sagt' er zum Martin. Sie hat etwas von Barones Kunegunden an sich; ich möcht' ihr gern mein Kompliment machen. Der Abee war gleich mit dem Anerbieten bei der Hand, ihn bei ihr einzuführen. Candide, in Teutschland geboren und erzogen, fragte, was hiesige Etikette sei, und wie man in Frankreich den Königinnen von England begegnete?


  In der Provinz, Herr Baron, antwortete der Abee, führt man sie in's Wirtshaus, in Paris hält man sie in hohen Ehren und Würden, wenn sie schön sind; sterben sie, so wirft man sie auf den Schindanger.


  Königinnen auf den Schindanger? sagte Candide. Ja warlich! der Herr Abee hat Recht, erwiederte Martin; ich war zu Paris, als Demoiselle Monime das Zeitliche mit dem Ewigen verwechselte, wie man zu sagen pflegt; man verweigerte ihr, was die Leute hier zu Lande, ein ehrliches Begräbnis nennen, das heisst, man wollte sie nicht mit allen den Betlern aus Einem Stadtviertel auf Einem lumpichten Kirchhof zusammen vermodern lassen; ihre Bande verscharrte sie an einer Ekke der Rue de Bourgogne, ganz allein; das mus ihrem armen Seelchen mehr denn die folterndste Höllenpein sein, denn es war immer ein sehr nobeldenkendes Mädchen gewesen.


  Sehr ungeschliffen! sagte Candide. Was zu thun? antwortete Martin. Die Leute sind nun einmal hier so. Denken Sie sich alle mögliche Widersprüche, alle möglichen Ungereimtheiten in Eine Masse zusammengeknätet, so haben Sie die Regierungsform, die Gerichtshöfe, die Kirchen, die Schauspiele dieser drollichten Nation.


  Ist es wahr, daß man zu Paris beständig lacht? fragte Candide. Das thut man, sagte der Abee, es ist aber eine bittre Lache, die Lache kochender Wut; man bringt dort die herzschneidendsten Klagen mit der schallendsten Lache hervor, ja verrichtet sogar die abscheulichsten Handlungen mit lachendem Munde.


  Wer war denn das dikke Thier, fragte Candide, das auf ein Stük lästerte, worin ich so geweint habe, und auf Schauspieler, die mir so gefallen hatten?


  „Ein elender hungerleidender Tukmäuser, der, um ein Paar Bissen Brod zu verdienen, alle Stükke und alle Bücher herunterlästert; jeden emporkommenden Schriftsteller hasst, wie der Verschnittne den vollglüklichen Liebhaber; eins von jenen Litteraturinsekten, die sich blos von Kot und Gift und Geifer nähren; ein gallsüchtiger Neidhart.“ Ein gallsüchtiger Neidhart? sagte Candide. „Je ja! So ein Flugblättler, ein Freron.“


  So schwazte Candide, Martin und der Abee aus Perigord, auf der Komödienhaustreppe, und sahen die Zuschauer alle neben sich vorbeiziehn. So vielen Drang ich auch fühle, Barones Kunegunde'n zu sehn, sagte Candide, so möcht' ich doch wohl heut Abend mit Demoisell Clairon speisen. Es scheint mir ein ganz herrliches Mädchen.


  Der Herr Abee war nicht im geringsten der Mann, um Zutritt bei der Demoiselle Clairon zu haben, bei der sich stets der angesehenste Zirkel befand. Auf heut Abend ist sie versagt, hub der Perigordiner an, ich werd' aber die Ehre haben, den Herrn Baron zu einer vornemen Dame zu führen, wo Sie Paris so sollen kennen lernen, als hätten Sie sich vier Jahr hier aufgehalten.


  Der von Natur neugierige Candide lies sich zu der Dame führen, die am äussersten Ende der Vorstadt St. Honoré wohnte. Man war dort mit Pharao beschäftigt. Zwölf sauertöpfige Pointeurs hatten jeglicher sein Büchelchen Karten in der Hand, das geöhrte Verzeichnis ihrer Unglüksfälle.


  Ueberall war das tiefste Stillschweigen; Todtenblässe herrschte auf der Stirn der Pointeurs; Besorgtheit auf der Stirn des Bankiers, und die Dame vom Hause, die diesem umbarmherzigen Bankier zur Seite sas, gab mit Falkenaugen auf alle Parolis und Septlevas de Campagne Acht, wozu jeder Spieler seine Karten knif; strengauflauernd aber mit Feinheit lies sie alle Ohren wieder ausmachen, und, bange, ihre Kunden zu verlieren, ward sie gar nicht aufgebracht. Diese Dame hies die Marquise de Parolignac.


  Ihre funfzehnjährige Tochter befand sich unter den Pointeurs, und verriet durch einen Augenwink alle die Fuscheleien dieser armen Teufel, die der ihnen zürnenden Fortuna ein Lächeln abzwingen wollten.


  Der Abee aus Perigord, Candide und Martin traten herein. Niemand stand auf, bekomplimentirte sie, blikte sogar auf sie hin; sie waren insgesamt mit ihren Karten viel zu sehr beschäftigt. Die Frau Baronessin von Thunder-ten-tronkh war weit höflicher, sagte Candide.


  Indes hatte sich der Abee dem Ohr der Marquise genähert; sie lüpfte sich ein wenig in ihrem Armstuhl, beehrte Candide'n mit einem graziösen Lächeln, Martinen mit einem hochadlichen Kopfneigen und lies Candide'n einen Stuhl und Karten reichen. In zwei Taillen hatte er funfzigtausend Franken verloren. Hierauf nam man in der grössten Frölichkeit das Supee. Jeder, man erstaunte, daß Candide bei seinem Verluste so kalt blieb, und die Bedienten sagten untereinander in ihrer Bedientensprache: Das mus, mein Seel! ein Englischer Milord sein.


  Das Supee glich den meisten Parisischen Supees. Erst war alles still, dann entstand mit einemmal ein Wortgetöse, wobei niemand hörte was er selbst sagte, alsdann strömte man in Scherzen, Einfällen aus, die meistentheils herzlich schaal waren, brachte falsche Neuigkeiten auf's Tapet, schiefe Räsonnements; es ward ein wenig politisirt, und viel medisirt; man schwazte und krittelte sogar über neue Bücher.


  Der Abee aus Perigord fragte: Haben Sie schon den neuen Roman gelesen, den der Doktor Theologiä, Herr Gauchat, geschrieben?


  Leider, sagte einer von den Gästen, aber nicht bis zu Ende. Es war mir unmöglich. Es kömmt viel albern Zeug heraus, aber so etwas albernes, wie der Roman vom Herrn Doktor Gauchat, hab' ich noch nie gesehn. Die Sündflut von abscheulichen Schriften, womit wir überschwemmt sind, die einem ganz bis an's Kinn dringt, verekelt einem alles Bücherlesen dermaassen, daß ich mich auf's Pointiren gelegt habe. Und was sagen Sie zu den vermischten Schriften des Archidiakonus T...? fragte der Abee.


  Ein unausstehliches Geschöpf! rief die Frau von Parolignac. Wohlbekannte alltägliche Dinge kramt er mit der geheimnisvollsten Mine aus; was nur einer hingeworfnen Bemerkung bedarf, erörtert er auf's weitläufigste und schwerfälligste; ohn' einen Funken Wiz zu haben, eignet er sich andrer Leute ihren zu; was er stiehlt, verdirbt er durch den Senf, den er darüber schüttet. Der Mann verstimmt mich ganz! Doch er soll's nicht mehr. Mehr denn zuviel, wenn man vom Herrn Archidiakonus ein Paar Seiten gelesen!


  Ein Mann von Gelehrsamkeit und Geschmak, der sich mit an der Tafel befand, bekräftigte das Urtheil der Marquise. Man kam nachher auf die Trauerspiele. Die Dame fragte, woher er käme, daß manche Trauerspiele in der Vorstellung etwas thäten, im Lesen aber nicht auszuhalten wären?


  Der Mann von Geschmak sezte es sehr gut auseinander, wie ein Stük etwas Anziehendes haben, und demungeachtet doch nichts taugen könnte, bewies mit wenig Worten, daß es nicht genug sei, ein oder zwei Situationen anzubringen, die man in jedem Roman antrift, und die immer etwas Verführerisches für die Zuschauer haben, sondern daß man originell sein müsse, ohne phantastisch zu sein, erhaben, ohne unter den Sonnen herumzuwandeln, das Herz kennen, und es reden lassen, grosser Dichter sein, und doch aus keiner von seinen Personen den Dichter hervorstechen lassen, den ganzen Sprachschaz zu benuzen wissen, nie den Wohlklang vergessen, nie einen Gedanken dem Reim aufopfern.


  Wer all' diese Regeln nicht sorgfältig in Acht nimmt, sezt' er hinzu, kann zwar Trauerspiele verfertigen, die auf dem Theater gefallen, er wird aber nie einen Rang unter den guten klassischen Schriftstellern erhalten.


  Guter Trauerspiele haben wir sehr wenige. Viele sind ganz wohldialogirte und wohlversifizirte Idyllen, andre ein herrliches Opiat von politischem Getratsch' oder artige Brechtränke und Schulchrieen; wieder andre das kunterbunteste Tollhäuslergewäsch; zerstükkelte Reden, lange Apostrophierungen an die Götter, (denn mit Menschenkindern wissen die Herren nicht zu sprechen) falsche Maximen, hochgeschraubte Gemeinpläze.


  Candide hörte aufmerksam zu, und fasste von diesem Kritiker eine grosse Meinung; und da die Marquise ihm neben sich einen Plaz zu geben die Güte gehabt hatte, so nam er sich die Freiheit ihr die Frag' in's Ohr zu flistern: wer der so gesund urtheilende Mann wäre?


  Ein Gelehrter, sagte die Dame, der nicht pointirt, und den der Abee manchmal zum Abendbrod herbringt; ein grosser Kenner von Trauerspielen und Büchern. Er hat eine ausgepfifne Tragödie gemacht, und ein Buch, davon nie ein anders Exemplar aus seines Verlegers Laden gekommen ist, als das, so er mir dedizirt hat.


  Ein grosser Mann! sagte Candide, ein andrer Panglos! Hierauf wandt' er sich folgendermaassen an ihn: Vermutlich glauben Sie doch auch, mein Herr, daß in der physischen Welt sowohl als in der moralischen alles auf's Beste eingerichtet ist, und daß nichts einen andern Gang nemen kann?


  Nichts weniger denn meine Meinung, antwortete der Gelehrte. Ich finde vielmehr, daß bei uns alles der Queere geht, daß niemand weis, was seines Rangs, seines Amts ist, noch was er thut, noch was er thun soll: und nem' ich die Supees aus, wobei noch immer Frölichkeit herrscht und auch ziemlich viel Eintracht, so bringen die Menschen den ganzen Ueberrest ihres Lebens mit dem albernsten Gekrette hin. Jansenisten sind gegen Molinisten, Parlamentsglieder gegen Männer von Litteratur, Hofschranzen gegen Hofschranzen, Finanzpächter gegen das Volk, Weiber gegen ihre Männer, Anverwandte gegen Anverwandte; kurz, es ist ein ewiger Krieg.


  Candide antwortete ihm: Ich habe noch viel schlimmre Dinge gesehen; allein ein weiser Mann, der nachher das Unglük gehabt, aufgehängt zu werden, lehrte mich, daß alles über die Maassen gut und blos das sei, was der Schatten in einem schönen Gemälde.


  Der Herr Weise am Galgen hatte die Leute zum Besten, sagte Martin; diese Schatten sind gräsliche Flekke. Die Menschen sind's, die diese Flekke machen, und sie können's nicht vermeiden, sagte Candide. Sonach ist's nicht ihre Schuld, antwortete Martin.


  Die meisten von den Pointeurs, die diese Sprache nicht verstanden, zechten, Martin unterhielt sich mit dem Gelehrten, und Candide erzälte einen Theil seiner Abenteuer der Dame vom Hause.


  Nach dem Supee führte die Marquise Candide'n in ihr Kabinet; er musste sich auf ein Sopha sezen.


  Die Dame. Nun, glühen Sie noch immer für Mademoiselle Cunegonde von Dondertentronc?


  Candide. Noch immer, gnädige Frau!


  Marquise (mit einem zärtlichen Lächeln). Geantwortet wie ein echter junger Vestphal! Ein Franzos an Ihrer Stelle hätte zu mir gesagt: Bisher, Madam; seit ich Sie aber gesehn, besorg' ich sehr, Mademoiselle Cunegonde nicht mehr zu lieben.


  Candide. O Madam, sprechen Sie, was ich sagen soll, ich will ja alles sagen.


  Marquise. Ihre Leidenschaft für die Baronne begann dadurch, daß Sie ihr Schnupftuch aufhoben, jezt sollen Sie mein Strumpfband aufheben.


  Herzlich gern Madam, sagte Candide, und hob's auf, Sie müssen mir's nun wieder umbinden, hub die Dame >n, und Candide that's. Sehn Sie, sagte die Dame, Sie sind ein Ausländer, meine Pariser Liebhaber lass' ich manchmal funfzehn Tage schmachten, Ihnen aber ergeb' ich mich in der ersten Nacht, denn einem jungen Vestphal mus man die Honneurs seines Landes machen.


  Die Schöne lobte sodann zwei übergrosse Diamanten, die sie bereits längst bei ihrem jungen Fremden wahrgenommen hatte, so treuherzig, daß sie in einem Hui an den Fingern der Marquise sassen.


  Wie Candide mit seinem perigordischen Abee zu Hause ging, stiegen ihm einige Skrupel wegen der Untreue auf, die er an der Barones Kunegunde begangen hatte; der Herr Abee nam an seinem Kummer Theil: er hatte an den funfzigtausend Livres, die Candide im Spiel verloren hatte und an den beiden Brillianten, die halb geschenkt, halb abgedrungen waren, nur sehr geringen Antheil gehabt.


  Der Herr Abee, der jezt einen tüchtigen Schnitt zu machen dachte, war bemüht, sich bei Candide'n immer mehr einzuschmeicheln, schwazte ihm viel von Kunegunde'n vor, und Candide sagte: er wollte ihr auf den Knieen auf's herzinnigste seine Untreue abbitten, wenn er sie zu Venedig sehn würde.


  Der Perigorder verdoppelte seine Höflichkeit und seine Aufmerksamkeit, nam an alle dem, was Candide sagte, that, ja noch thun wollte, den wärmsten Antheil.


  So haben Sie mit ihr ein Rendezvous zu Venedig verabredet? fragte er. „Das hab' ich lieber Abee: ich mus platterdings mein Gundchen wiederfinden.“ Das Vergnügen, von seiner Geliebten sprechen zu können, ris ihn hin, und er erzälte, nach seiner löblichen Gewohnheit, einen Theil seiner Abenteuer mit dieser berühmten Westphalin.


  Barones Kunegunde hat zweifelsohne viel Esprit, sagte der Abee, und schreibt trefliche Briefe? „Was ich nicht sagen kann! Ich habe nie welche von ihr bekommen. Als ich wegen ,meiner Liebe zu ihr war aus dem Schlosse gejagt worden, konnt' ich nicht an sie schreiben; bald darauf erfuhr ich, sie sei todt, hernach fand ich sie wieder, und verlor sie plözlich, und jezt hab' ich ihr zweitausendfünfhundert Meilen von hier einen Expressen gesandt, dessen Antwort ich erwarte.“


  Der Abee hörte aufmerksam zu und schien ein wenig staunend. Bald darauf nam er mit der zärtlichsten Umarmung von den beiden Fremden Abschied. Den folgenden Morgen erhielt Candide einen Brief folgendermaassen abgefasst:


  „Mein Bester, seit acht Tagen lieg' ich hier krank. Jezt eben vernem' ich, daß Sie hier sind. Trügen mich meine Beine, so flög' ich in Ihre Arme. Zu Bourdeaux erfuhr ich, wohin Sie Sich gewandt hätten; ich habe den treuen Kakambo und die Alte dort gelassen, die bald hier eintreffen müssen. Der Guvernör von Buenosayres hat mir alles genommen, aber Ihr Herz bleibt mir noch übrig. Kommen Sie! Ihre Gegenwart schenkt mir entweder das Leben wieder, oder tödtet vor Vergnügen“


  Ihre Kunegunde.


  


  Dieser entzükkende, unverhofte Brief möchte Candide'n ganz berauscht vor Freude, allein die Unbäslichkeit seiner Lieben schlug ihn äusserst nieder. Ein Raub dieser beiden Empfindungen nam er sein Gold und seine Diamanten, und lies sich samt Martinen in das Hotel führen, worin Barones Gundchen logirte.


  Mit hochklopfendem Herzen, an jedem Gliede vor Vergnügen zitternd, und mit bebender Stimme stürzt' er in ihr Zimmer, wollte, die Bettvorhänge aufreissen, wollte Licht haben. Um Gottes willen nicht! es ist dem gnädigen Fräulein nichts schädlicher wie's Licht! schrie die Magd, und die Vorhänge wurden ganz dicht wieder zugezogen.


  Was machen Sie, liebste Kunegunde? sagte Candide mit einem Strom von Thränen.


  Lassen Sie mich doch wenigstens Ihre Stimme hören, da ich Ihr Gesicht nicht sehen darf. Ja, sprechen darf meine gnädige Herrschaft auch nicht, sagte das Mädchen. Die Dame strekte eine runde, fleischichte Hand zum Bette hinaus, die Candide lange mit Thränen benezte, und hernach mit Diamanten anfüllte; auf den Stuhl neben ihrem Bette hatt' er einen Beutel mit Gold hingelegt.


  Candide schwamm in Liebeswonne, als ein Polizeibedienter mit etlichen Mann hineintrat. Der perigordische Abee begleitete ihn. Das find also die beiden verdächtigen Fremden? sagte Erstrer. Sogleich bemächtigte man sich ihrer und die dienstbaren Geister waren auf dem Sprunge, sie in's Gefängnis zu schleppen.


  So begegnet man in Dorado den Fremden nicht! Rief Candide. Ha! ich bin mehr Manichäer denn je! rief Martin. Aber, mein Herr, wo führen Sie uns hin? sagte Candide. In ein tiefes Loch unter der Erde, antwortete der Polizeibediente.


  Martin, der all' seine Kaltblütigkeit wieder hatte, schlos, die vorgebliche Barones Kunegunde sei eine Betrügerin, der Herr Abee aus Perigord ein Betrüger, der Candiden's Treuherzigkeit sich aufs schleunigste zu Nuze gedacht hatte, und der Polizeibediente ein andrer Gauner, den man leicht los werden könnte.


  Ehe Candide die Sache zu gerichtlichen Weitläufigkeiten gedeihen lies, bot er auf Anraten Martin's und seines Herzens, das sich äusserst nach der wahren Kunegunde sehnte, dem Polizeibedienten drei kleine Diamanten an; jeder ungefähr dreitausend Pistolen wert.


  O mein Herr, schrie der Mann mit dem elfenbeinernen Stabe, und hätten Sie auch Allerweltsmissethaten begangen, so sind Sie doch der bravste Kavalier auf Gottes Erdboden! Mir drei Diamanten zu geben! Jeden zu dreitausend Pistolen. Todtschlagen will ich mich eh'r für Sie lassen, Herr Milord, als Sie in's Gefängnis führen. Zwar haben wir die strengste Order, jedweden Fremden zu arretiren, wes Standes und Würden er auch sei: ich will aber das Ding schon herumzudrehen wissen. Ich habe zu Dieppe in der Normandie einen Bruder, zu dem will ich Sie hinbringen, und haben Sie noch Einen Diamanten d'ran zu spendiren, so wird er so gut für Sie sorgen, als wär' ich's selbst.


  Und warum werden hier alle Fremden in Haft genommen? fragte Candide. Jezt ergrif der Abee aus Perigord das Wort, und sagte: Darum, weil ein elender Schuft aus dem Lande Atrebatien jämmerlichen, elenden Schnikschnak gehört hatte, blos deshalb hat er einen höchst schändlichen Mord begangen, einen solchen freilich nicht, wie 1610 im Maimonat begangen wurde, sondern einen solchen als 1594 im Monat December vorfiel; auf dessen Schlag nachher noch viele andre Mordthaten in andern Jahren und andern Monaten von andern elenden Schuften aus gleichen Gründen sind ausgeführt worden,


  Monsieur l'Exempt erklärte jezt, was der Abee im Dunkeln gelassen hatte. Ha! die Ungeheuer? schrie Candide. Wie? solche gräsliche Thaten werden unter einem Volke verübt, das singt und tanzt? Könnt' ich doch auf's schnellste aus einem Lande, wo Affen Tiger aufhezen! Bären sah' ich in meinem Vaterlande, Menschen nur in Dorado! Um Gottes willen, Monsieur l'Exempt, schaffen Sie mich nach Venedig, wo ich Barones Kunegunde'n erwarten mus.


  Weiter kann ich Sie nicht bringen, lieber Herr Baron, als nach der Niedernormandie, versezte der Barigello. Sogleich lies er ihm seine Bande abnemen, sagte: es wäre ein Versehn,schikte seine Leute zurük, führte Candiden und Martinen nach Dieppe, wo er sie in den Händen seines Bruders lies.


  Es lag ein kleines Holländisches Gefäs in der Rhede. Der Normann, der mittelst drei andrer Diamanten das dienstfertigste Geschöpf von der Welt geworden war, dung Candide'n und seine Leute auf dies Schif, das nach Portsmouth in England ging. Freilich war das nicht der Weg nach Venedig, allein Candide nam sich vor, ihn bei erster bester Gelegenheit einzuschlagen. Jezt dankte er nur Gott, daß er aus der Hölle heraus war.


  


  Dreiundzwanzigstes Kapitel.


  Candide und Martin kommen an die Englischen Küsten; was sie dort sehen.


  Candide. Ha, Panglos! Panglos! Ha, Martin! Martin! Ha, meine traute Kunegunde! was ist diese Welt hier!


  Martin. Ein gar närrisches und gar abscheuliches Machwerk!


  Candide. Sie sind doch in England bekannt, giebt's dort eben solche Thoren, wie in Frankreich?


  Martin. Eben, nur von anderm Schnitt und von andrer Farbe. Sie wissen, diese beiden Nationen führen wegen ein Paar lumpichter Hufen Schnee, die gegen Kanada liegen, Krieg, und verschwenden bei diesem allerliebsten Kriege weit mehr, als das ganze Kanada wert ist. Ihnen genau zu bestimmen, ob's hierzu Lande mehr Leute giebt, die man an die Kette legen sollte, wie in jenem, das vermag ich nicht; dazu hab' ich zu wenig Auge. Blos das weis ich, daß die Leute, wo wir jezt hinkommen, eine starke Dosin schwarzer Galle bei sich führen.


  So hatten sie sich an die Gestade von Portsmouth hingeplaudert. Eine Menge Pöbel strömte zum Ufer hin, und schaute mit unverrüktem Auge nach einem ziemlich grossen dikken Mann, der mit verbundnen Augen auf dem Verdek eines Schifs aus der Flotte knieete. Gegen ihm über standen vier Soldaten, die mit dem kältesten Herzen und Auge ihm drei Kugeln in's Gehirn jagten, und die ganze Versammlung ging in der vergnügtesten Laune auseinander.


  Was! heisst das! sagte Candide. Ueben denn überall böse Geister ihre Macht! Wer war denn der Sir Wanst, den Ihr mit solchen Solennitäten umbrachtet? fragte er einen von den Umstehenden. Ein Admiral, war die Antwort. Und wozu tödtet Ihr diesen Admiral? „Er hat nicht Leute genug umgebracht. Er ficht mit einem Französischen Admiral, und nachher find't sich's, daß er ihm nicht dicht genug auf der Haut gewesen ist.“ Aber, sagte Candide, der Französische Admiral war ja so weit vom Englischen als dieser von jenem. „Nicht zu läugnen, indes kann's hier zu Lande gar nicht schaden, wenn einmal ein Admiral arkebusirt wird, desto mehr lodert den übrigen der Mut an.“


  Der gehabte Anblik, die eben gehörte Rede, hatten Candide'n so betäubt, ihn so verdrüslich gemacht, daß er nicht einmal den Fus an's Land sezen wollte, und auf der Stelle mit dem Holländischen Schiffer bedung, ihn ungesäumt nach Venedig zu bringen; sollte er ihn auch wie der Surinamsche Schifspatron anführen.


  Binnen zwei Tagen war der Schiffer klar. Es ging an den Küsten von Frankreich weg, dicht vor Lissabon vorbei, wo sich kalter Schauer über Candiden's Körper ergos; darauf kam man in die Strasse und so in's Mittelländische Meer; endlich lag man vor Venedig.


  Gott Lob, sagte Candide zu Martinen, den er feurig umarmte, hier werd' ich sie wiedersehn, die schöne Kunegunde! Auf Kakambo'n rechn' ich, wie auf mich selbst. O! es geht alles gut! alles! es kann gar nicht besser sein!


  


  Vierundzwanzigstes Kapitel.


  Von Paschasie'n und Bruder Viola'n.


  Kaum hatten sie den Fus in Venedig gesezt, so lies er Kakambo'n in allen Wirtshäusern aufsuchen, in allen Kaffeehäusern, bei allen Töchtern der Freude; kein Kakambo zu finden! Täglich mussten seine Leute nach dem Hafen und nachfragen; es mochte Schif oder Barke gekommen sein. Nichts zu hören noch zu sehn von Kakambo'n!


  Das ist mir unbegreiflich! sagte Candide zum Martin. Ich bin von Surinam nach Bourdeaux gegangen, von Bourdeaux nach Paris, von Paris nach Dieppe, von Dieppe nach Portsmouth, bin Spanien und Portugal endlängs geseegelt, habe das ganze Mittelländische Meer durchstrichen, etliche Monate zu Venedig zugebracht, und doch hat sich in all' der Zeit Barones Gundchen nicht eingestellt! Ich habe statt ihrer weiter nichts gefunden, als eine lüderliche Dirne und einen Perigordischen Abee. Ganz gewis ist sie todt, meine Gunde! Ihr nach ist noch das Einzige, was Du thun kannst, Candide! — — Ha! wär' ich doch in dem Paradiese, in Eldorado, geblieben, und nicht nach dem Drachenneste, dem Europa, zurükgekehrt! Sie haben ganz Recht, lieber Martin! Es ist alles in der Welt leerer blauer Dunst! Ist allenthalben Drang und Sturm!


  Es befiel ihn so düstre Schwermut, daß er weder an den neumodischen Opern noch an irgend einer Faschingslustbarkeit Theil nam; nicht Eine Dame fachte das kleinste Fünkchen Begier in ihm auf.


  Gute, treuherzige Seele! sagte Martin, Sich einzubilden, ein Mestize von Bedienten, mit fünf oder sechs Millionen in der Tasche, wird bis an's Ende der Welt gehn, und Ihre Geliebte aufsuchen! Findet er sie, so fischt er sie für sich selbst weg; findet er sie nicht, so wirft er seinen wohlbespikten Köder einem andern Mädchen in den Rachen. Mein Rat ist der: Schlagen Sie Sich alle Beide aus dem Sinn; Ihren Kerl den Kakambo, und Ihre Geliebte die Barones Kunegunde.


  Martin war kein guter Tröster, auch wuchs Candiden's Schwermut täglich, und täglich demonstrirte ihm der Manichäer vor: daß es in der Welt nur wenig Tugend, wenig Glük gäbe, ausgenommen etwa in Eldorado, wo Niemand hinkönnte.


  Eines Tages, wie sie über diese wichtige Materie stritten, und Kunegunde'n noch immer erwartend, über den St. Markusplaz gingen, ward Candide einen jungen Theatiner gewahr, der ein Mädchen unterm Arm hatte. Der Theatiner war ein frischblühender, feister, herkulischer Gesell, mit kühnumschauendem Adlerblik, stolzer Mine und kekkem Gange. Sein Liebchen, ein gar niedliches Ding, schäkerte singend neben ihm her, warf den vollen Blik der Liebe auf ihren Theatiner, und knif ihm manchmal die runden, vollen Bakken.


  Nun, diese beiden Leute werden Sie doch wohl für glüklich erklären? sagte Candide zum Martin. Auf der ganzen bewohnten Erdkugel hab' ich, ausgenommen in Eldorado, nichts als Unglükliche gefunden; daß aber dies Mädchen und dieser Theatiner vollglükliche Geschöpfe sind, darauf wollt' ich wetten. Ich wette, Sie sind's nicht! sagte Martin. Ich darf Sie nur zu Gaste bitten, versezte Candide, so sehn wir gleich, ob ich mich geirrt habe.


  Sofort ging er auf sie zu, machte ihnen sein Kompliment, und bat sie, in seinen Gasthof zu kommen, und mit Macaroni, Lombardischen Ziebhünern, Kaviar, und etlichen Flaschen Montepulciano, Lacrima Christi, und Cyper- und Samoswein vorlieb zu nemen. Das Mädchen ward rot, der Theatiner nam die Einladung an. Das junge Frauenzimmer folgte ihm, blikte Candide'n mit einem Auge an, worin sich Bestürzung und Beschämung malte, und Manche Zähre trat.


  Kaum waren sie im Hause, so sagte die Dirne, die Candide'n abseits genommen hatte:


  Kennen Sie denn Paschasie'n nicht mehr, lieber Herr Candide? Dieser, dem Kunegunde stets vor Augen schwebte, hatte vorher nur einen flüchtigen Blik auf dies Mädchen geworfen, jezt fasst' er sie fest in's Auge, und sagte: Wären Sie's wirklich, liebes Kind, Sie, die dem armen Magister ein so schönes Geschenk gemacht haben?


  Ach ja, mein Herr! ich bin's, sagte Paschasie. Wie ich höre, so wissen Sie bereits alles. Nun ich weis auch, wie höchst kläglich es dem ganzen Hause der Frau Baronessin ergangen ist, und was die schöne Barones Gundchen für ein entsezliches Ende gehabt haben. Aber ich bin, weis Gott, die Zeit über auch nicht auf Rosen gegangen.


  Als ich auf den Edelhof kam, war ich noch ganz unschuldig; d'rum fiel's meinem Beichtvater, einem Franziskaner, gar leicht, mich zu verführen. O! was für gräsliche Folgen entstanden daraus; ich musste das Schlos nicht lange nachher verlassen, als Sie der Herr Baron mit derben Tritten in den Hintern herausgejagt hatte!


  Hätte sich nicht ein berühmter Dokter meiner erbarmt, ich wäre sicher d'rauf gegangen. Als Erkenntlichkeit ward ich eine Zeitlang seine Mätresse. Seine Frau, das rasend eifersüchtigste Thier von der Welt, die allerärgste Furie, schlug mich tagtäglich auf's unbarmherzigste. Ein unglüklichers Mädchen, wie ich, gab's wohl nicht! Tagtäglich richtig meine derbe Tracht Prügel eines Mannes wegen, den ich nicht lieben konnte, und tagtäglich Karessen und Liebkosungen von diesem Manne, der der häslichste unter seinem Geschlecht war.


  Es ist ein gefärlich Ding, wenn ein Zankteufel eine Doktersfrau ist. Madame Brummeisen erfuhr's. Ihr Mann hatte endlich das Ding satt, gab ihr eines Tages, um sie vom Schnupfen zu kuriren, eine so wirksame Arzenei, daß sie zwei Stunden drauf in den jämmerlichsten Verzukkungen verschied.


  Die Anverwandten der Frau Doktern spannen einen Kriminalprozes gegen den Mann an, der sich glüklich aus dem Staube machte, und mich d'rin sizen lies. Man warf mich in's Gefängnis, woraus mich nicht meine Unschuld rettete, sondern meine ganz leidliche Gestalt. Der Richter sezte mich auf freien Fus unter dem Beding, des Dokters Stelle einnemen zu dürfen. In einem Husch wurd' ich ausgestochen, krigte den Laufpas, musste ohne einen Liard Grazial von dannen wandern, und sah' mich genötigt, jenes abscheuliche Handwerk zu ergreifen, was Euch Mannspersonen so angenem dünkt, und was für uns eine vollströmende, unerschöpfliche Quelle des Elends ist.


  Ich ging nach Venedig, um hier mein Gewerbe zu treiben. O! mein Herr! Sie können Sich nicht vorstellen, was das für Höllenmarter ist, alles durch die Bank weg karessiren zu müssen; bald einen alten Kaufmann, bald einen Advokaten, bald einen Mönch, bald einen Gondelführer, bald einen Abbáte; jeder Beschimpfung, jedem Mutwillen und den entsezlichsten Grobheiten Preis gegeben zu sein. Oft ist man so rein herunter, daß man vom Juden ein armselig Fähnchen borgen mus, um sich's vom ekelhaftesten Menschen aufheben zu lassen. Das Bischen, was man von dem Einen verdient, wird einem von dem andern weggestolen; man schwebt immer unter den Klauen der heiligen Engel, und hat im Prospekt weiter nichts, als das Zuchthaus, oder gar das Lazaret, oder den Misthaufen.


  Wenn Sie Sich das alles so recht lebhaft denken, so werden Sie sehn, daß es keine unglüklichere Kreatur auf der Welt giebt, als mich.


  So schüttete Paschasie in einem Kabinet ihr Herz gegen den biedern Candide aus. Ha! halb war' die Wette gewonnen! rief Martin, der mit zugegen war. Bruder Viola war im Speisesaal geblieben, und hatte sich indes an eine Flasche Cyperwein gemacht.


  „Du sähst mir aber so frölich, so zufrieden aus, Paschachen, wie ich Dir begegnete, sangst so aus vollem Herzen, karessirtest Deinen Theatiner mit so ungeheuchelter Liebeswärme, daß Du mir eben so glüklich schienst, als unglüklich Du Dich ausgiebst.“


  Ach lieber Herr Candide! sagte Paschasie, das ist eben mit das ärgste Kreuz bei meinem Handwerk. Noch gestern prügeln mich ein Offizierchen rein durch, und zog mich rattenkahl aus und heute mus ich die frölichste Laune affektiren, um mich bei einem Pfaffen anzuschmeicheln.


  Nun hatte Candide schon genug, und gab Martinen Recht. Sie sezten sich beide mit Paschasien und dem Theatiner an den Tisch, hielten ein recht fröliches Mahl, und wurden beim Wein ganz offen.


  Herr Pater, sagte Candide zum Mönch, Sie scheinen mir ein Loos zu geniessen, weshalb Sie jederman beneiden mus; die blühendste Gesundheit lacht aus Ihrem Gesicht, Sonnenschein sizt über Ihren Augbraunen, und verkündigt: wie vollglüklich Sie sind; Sie haben das niedlichste Mädchen zum Zeitvertreibe, und scheinen mit Ihrem Theatinerstande höchst vergnügt.


  Ich wollte, alle Theatiner hättest einen Mühlstein um den Hals, und lägen im Meere, wo's am tiefsten ist, sagte Bruder Viola. Ich bin wohl schon hundertmal Willens gewesen, das Kloster anzustekken, und hinzugehn, und ein Türk zu werden. In meinem funfzehnten Jahre musst' ich nolens volens die verwünschte Jakke anziehn, damit mein ält'rer Bruder — Gott und alle Heiligen verdammen ihn, den prassenden, putenjunkerschen Buben! — recht à son aise schwelgen kann. Ich wurd' in ein Kloster gebannt, das man gemeiniglich für einen Wohnsiz der religiösesten Ruhe hält; und das, beim Lichte besehn, weiter nichts ist, als der Tummelplaz der Eifersucht, der Zwietracht und des Ingrimms.


  Es ist wahr, ich habe mir manchmal mit einem jämmerlichen Schnikschnak ein'ge Bazen in die Taschen gepredigt. Aber was hat's geholfen? Die Hälfte davon stielt mir der Prior weg, und um's Uebrige bringen mich die Mädchen. Wenn ich des Abends ins Kloster komme, bin ich so wild, daß ich gleich den Kopf wieder die Wand rennen möchte, und allen meinen Brüdern in Paulo geht's nicht ein Haar besser. [Nicht dem Apostel, sondern dem Pabste Paulus dem Vierten, dem Stifter des Theatinerordens; ein Orden, der keine gewissen Einkünfte besizt, in grossem Ansehn steht, und von jeher viele gelehrte Männer zu Mitgliedern gehabt hat. A.d.Uebers.]


  Nun, hab' ich die Wette nicht ganz gewonnen? sagte Martin, indem er sich mit seiner gewöhnlichen Kaltblütigkeit gegen Candide'n wandte. Candide gab Paschasie'n zweitausend Piaster, und Bruder Viola'n tausend. Nun werden sie glüklich sein, sagt' er, dafür haft' ich. Ich warlich nicht! versezte Martin. Vielleicht machen Sie sie dadurch noch unglüklicher. Mag's ausfallen, wie's will! sagte Candide. Ich tröste mich jezt damit, daß ich sehe, wie man oft Leute wiederfindet, die man nie wiederzufinden gehoft hat; da ich meinen rothen Hammel und Paschasie'n wiedergefunden habe, so kann sich's wohl noch fügen, daß ich Kunigunde'n wieder antreffe.


  Martin. Ich wünsch' es von Herzen, daß dieselbe Sie dereinst glüklich machen möge; zweifle aber noch sehr daran.


  Candide. Hartherziger Mann!


  Martin. Was gar nicht zu verwundern. Ich habe lang' in der Welt gelebt.


  Candide. Sehn Sie einmal jene Gondelführer an. Singen sie nicht mit dem frohsten Herzen vom frühsten Morgen an bis zum dämmernden Abend?


  Martin. Werfen Sie einmal einen Blik in ihre vier Pfäle! Da werden Sie sehn, wie sie schmollen bei ihren Weibern und ihren Wechselbälgen von Kindern; Sie werden finden, daß Sorg' und Verdrus sowohl unterm Schindeldache des Gondelführers wohnt, als unterm Pallaste des Doge. Recht beim Licht besehn, ist der Gondelführer immer glüklicher, als der Doge. Doch die Wage zur Hand zu nemen, und abzuwägen, um wieviel, lohnt warlich der Mühe nicht. Es ist zu unbedeutend!


  Candide. Ich habe mir sagen lassen, der Senator Pococuranté, der dort in dem schönen Pallaste auf der Brenta wohnt, und jeden Fremden so freundschaftlich empfängt, soll der glüklichste Mann auf Gottes Erdboden sein; noch nie soll ihn ein Quentchen Unmut gedrükt haben.


  Martin. Das Wundergeschöpf möcht' ich wohl sehn.


  Sogleich schikte Candide zum Signor Pococuranté und lies um die Erlaubnis bitten, ihm Morgen aufwartest zu dürfen.


  


  Funfundzwanzigstes Kapitel.


  Besuch beim Signor Pococuranté, Nobile di Venezia.


  Candide und Martin sezten auf einer Gondel über die Brenta, und kamen im Pallaste des Nobile Pococuranté an. Die Gärten waren sehr weites Umfangs, und mit treflichen marmornen Bildsäulen ausgeschmükt, der Pallast im schönsten neusten Geschmak erbaut. Der Herr vom Hause, ein Sechziger, und steinreich, nam unsre beiden Neugierigen mit ungemeiner Höflichkeit zugleich aber mit wahrer hofmännischer Kälte auf, was Candide'n nicht wenig stuzig machte, Martinen aber gar nicht misbehagte.


  Zwei niedliche, wohlgekleidete Mädchen trugen Schokolat' auf, die sie zum perlendsten Schaum zerquirleten. Candide konnte nicht umhin, sie wegen ihrer Schönheit, wegen ihres Anstands, und wegen ihrer Gewandtheit zu loben,


  Sind ziemlich gute Kreaturen! sagte Senator Pococuranté. Manchmal nem' ich sie mit in's Bette, Denn Eurer Stadtdamen bin ich herzlich überdrüssig, Ihr Kokettiren, ihre Eifersüchteleien, Kritteleien, Launen, Zierereien, ihr Brüsten und ihre Albernheiten kann ich unmöglich aushalten, Und ihre ewige Bestellereien von Liedchen, selbst, oder von irgend einem Mietspoeten gemacht, sind mir unleidlich! Doch bei alle dem werden mir auch diese Dirnen schon höchst fatal.


  Nach dem Frühstük besahen sie die Bildergallerie; einen sehr grossen geräumigen Saal. Die Schönheit der darin befindlichen Gemälde sezte Candide'n in Erstaunen. Gleich bei dem ersten fragte er: Von was für einem Meister?


  Vom Raphael, sagte der Senator. Ich war solcher alter Gek und kaufte sie vor etlichen Jahren rasend theuer; lies mich dazu beschwazen, weil man mir versicherte: Schönre Werke der Kunst gäb's in ganz Italien nicht; ich kann aber nicht sagen, daß sie mir anstünden. Die Farben sind zu dunkel gehalten; die Figuren haben nicht Ründung, nicht Hervorspringendes genug, die Drapperien nichts weniger, als Aehnlichkeit mit Gewändern. Mit Einem Worte, was man auch darüber schwazt, treukopirte Natur find' ich gar nicht drinne. Natur, Natur, die liebe Natur verlang' ich ohn' alle Ziererei, so wie allenthalben, auch in Gemälden; aber wo gäb's solcher Gemälde? Ich habe Klekkereien und Sudeleien die Menge, mag sie aber gar nicht mehr ansehn.


  Pococuranté lies, während daß das Dinee besorgt wurde, ein Konzert geben. Candide fand die Musik ganz entzükkend. Auf eine Viertelstunde hört man das Gequinkelire, den Dideldumdei wohl an, sagte Pococuranté, aber währt's länger, so ist's jederman überdrüssig, ohne daß Eine Seele das Herz hat, es zu gestehn. Heutzutage besteht die Musik nur in der Kunst schwere Sachen auszuführen, und was nichts als schwer ist, gefällt in der Länge nicht.


  Vielleicht behagte mir die Oper besser, wenn man nicht das Kunststükchen ausfindig gemacht hätte, sie zu einem Ungeheuer umzuschaffen, wobei sich mein Magen empört. Geh hin, wer da will, in Eure elende musikalische Trauerspiele, wo jede Scene dazu angelegt ist, queerfeldein zwei oder drei lächerliche Liederchen anzubringen, welche die Kehle der Aktrise in's Licht sezen müssen. Fall vor Vergnügen in Ohnmacht, wer da will, oder kann, wenn er einen Kastraten den Cäsar oder Kato hertrillern hört, oder ihn mit linkischem Wesen auf dem Brettergerüste herumspazieren sieht. Ich meines Orts habe schon längst allen diesen Armseligkeiten entsagt, die heutiges Tages den Stolz von Italien ausmachen, und von auswärtigen Potentaten so theuer bezalt werden.


  Candide disputirte hierüber mit ihm, aber mit vieler Bescheidenheit, Martin aber war völlig der Meinung des Senator's.


  Man sezte sich zur Tafel, und nam ein prächtiges Mittagsmahl ein. Wie man abgespeist hatte, ging man in Pococuranté's Bibliothek. Candide'n fiel ein prächtig gebundner Homer in's Auge, und er machte dem Illustrissime über seinen Geschmak ein Kompliment. An diesem Werke, rief er, weidete sich der grosse Panglos, der beste Philosoph in ganz Teutschland. Und ich mich nicht im geringsten, sagte Pococuranté ganz kalt. Ehmals wollte man mich bereden, ich fände an dessen Lektüre Vergnügen. Allem das ewige Vorleiern von Schlachten, die sich ähnlich sehn, wie ein Ei dem andern; diese Götter, die in einem fort handeln, und doch nichts Entscheidendes zu Stande bringen; jene Helena, die den ganzen Krieg angesponnen hat, und die sich fast immer hinter der Kulisse hält; jenes Troja, das man immer belagert und niemals einnimmt: alles dies verdros mich sosehr, daß ich den Bettel in den Kamin werfen wollte. Ich fragte manchmal Gelehrte: ob sie nicht eben so viel Langeweile bei dieser Lektüre empfänden? Wer offenherzig war, gestand mir, es ging' ihm nicht besser; doch müsste man den Homer immer in seiner Bibliothek haben, ihn aufbewahren als ein Denkmal des Alterthums und wie jene verrostete Schaumünzen, die nicht mehr im Gange sind.


  Candide. So denken doch Vossignoria nicht, vom Virgil?


  Pococuranté. Ich räum' es ein, daß das zweite, vierte und sechste Buch seiner Aeneide vortreflich sind, was aber seinen frommen Aeneas anlangt, den starken Kloanthes, und Freund Achates, den kleinen Askan, den König Schwachkopf Latinus, die Spiesbürgerin Amata, und die abgeschmakte Lavinia, so glaub' ich nicht, daß man je was Mattres, Widerliches gefehlt hat. Viel lieber will ich den Tasso lesen, und all' die Ammenmärchen des Ariost's, worüber man stehend einnikken möchte.


  Candide. Um Verzeihung, gnädiger Herr, finden Sie viel Vergnügen daran, den Horaz zu lesen?


  Pococuranté. Er hat Maximen, die ein Mann von Welt benuzen kann, und die wegen ihrer angenemen, lebhaften Einkleidung sich dem Gedächtnisse um so leichter einprägen. Allein seine Reise nach Brindisi und seine Beschreibung eines zusammengesudelten Mittagsbrodts, sein Zankdialog im Karnschiebertone zwischen Gott weis was für einen Rupilius, dessen Worte, wie er sagt, von Eiter troffen, und einem andern, dessen Worte nach echt Italienischem Weinessig schmekten, das alles ist mir höchst kahl und schaal. Mit äusserstem Widerwillen hab' ich die Grobheiten gelesen, die er den alten Weibern .und Hexen in den Bart wirft; ich seh' auch gar nicht ein, was das für ein grosser oder kühner Gedanke ist, wenn er zu seinem Freunde Mäcen sagt: Wenn Du mich unter die lyrischen Dichter rechnest, werd' ich mit erhabnem Nakken an die Sterne stossen.


  Aber so geht's; an einem beliebten Autor staunen die Dunse alles als göttlich an. Ich lese blos für mich, und was nicht in meinen Kram dient, steht mir auch nicht an.


  Candide, der von der Amm' an zu nichts weiter gewöhnt war, als zum Nachbeten, erstaunte höchlich über alles das, was er hörte; Martin aber fand Pococuranté's Urtheile gar nicht uneben.


  Ha! ein Cicero! rief Candide. .Den grossen Mann werden Sie gewis nicht müde zu lesen? Warlich nicht! antwortete der Venediger, denn ich les' ihn nie. Was kümmert's, mich, ob er dem Rabirius oder Cluentius den Proces geführt hat? Ich habe so Prozesse die Menge abzuurteiln. Seine philosophischen Schriften wären noch eher mein Kasus gewesen; wie ich aber sahe, daß er alles bezweifelte, so schlos ich; das ich grade so viel wüsste, wie er, und daß ich niemandes Hülfe bedürfte, um unwissend zu sein.


  O! da sind vierundzwanzig Bände vermischte Schriften von einer Akademie der Wissenschaften, schrie Martin. Darunter könnte wohl was guts sein! Und wäre auch, sagte Pococuranté, wenn nur ein einziger von all' den Schmierern die Kunst erfunden hätte, Nähnadeln zu machen; so aber enthält der ganze Bras nichts als Systeme, lauter Luftgut, und nicht das geringste Brauchbares.


  Was für eine Menge Schauspiele seh' ich dort, rief Candide, Italienische, Spanische, Französische! Ja wohl! sagte der Senator, es sind über dreitausend Stük, und der guten nicht drei Duzend. Daß ich diese Sammlungen Predigten, die insgesamt nicht eine einzige Seit?e des Seneka aufwiegen, und alle jene dikke Folianten von Kirchenvätern und allen möglichen Theologastern, nie aufgemacht habe, so wenig wie sonst jemand, das werden Sie mir wohl unversichert glauben.


  Martin ward einen Schrank gewahr, worin lauter Englische Bücher standen. Ich glaube, sagte er, es mus Wonne für einen Republikaner sein, die meisten dieser Werke zu lesen, die den Geist der Freiheit so stark athmen? Freilich ist's schön, hinschreiben zu dürfen, was man denkt, sagte Pococuranté, das ist das Vorrecht des Menschen. Allein in unserm ganzen Italien schreibt man blos, was man nicht denkt; die jezigen Bewohner der Gegenden, wo die Cäsare und die Antonine herrschten, dürfen sich nicht unterstehn, einen Gedanken zu haben, wenn's ein Dominikaner nicht erlaubt. Wie gesagt, ich wäre sehr mit der Freiheit zufrieden, die den genievollen Britten begeistert, wenn nicht Leidenschaft und Parteigeist alles verdürben, was diese köstliche Freiheit Schäzbares hat.


  Candide ward einen Milton gewahr, und fragte, ob er nicht diesen Dichter für einen grossen Mann hielte? „Ich, den Barbaren, der über das erste Kapitel des ersten Buchs Mose in zehn Büchern rauher Verse einen weitschweifigen Kommentar gemacht hat? Den plumpen Nachäffer der Griechen, der die Schöpfungsgeschichte ganz verhunzt hat, der, indem Moses den Allmächtigen schildert, wie er durch ein Werde die Welt hervorwinkt, seinen Messias einen grossen Kompas aus einem Wandschranke des Himmels hervorholen lässt, um einen Ris seines Weltgebäudes zu entwerfen? Ich, ihn schäzen, der Tasso's Höll' und Teufel verpfuscht hat, der den Lucifer bald in eine Kröte, bald in einen Zwerg verkappt, der ihn die Leier immer herableiern lässt, die er ihm einmal in die Hand gegeben hat, der ihm theologische Dispüten in den Mund gelegt? Ich sollte den Mann schäzen, der Ariost's komische Erfindung mit dem Schiesgewehr in gutem Ernst nachäft, und sich die Teufel in dem Himmel herumkanoniren lässt? Weder mir, noch sonst irgend jemand in Italien, können sie gefallen, diese düstern Ungereimtheiten. Welcher Mann, der nur ein wenig Gefühl für's Schöne hat, kann die Heurat der Sünd' und des Todes, und die Schlangen, die Frau Sünde gebiert, lesen, ohne daß sich sein Magen empört! Und seine weitschweifige Beschreibung vom Hospitale gehört nur für einen Todtengraber.“


  „Dies dunkle, phantastische, ekelhafte Gedicht ward bei seiner ersten Erscheinung verachtet; und ich thue jezt das, was gegen Milton seine Landsleute und Zeitverwandte thaten. Uebrigens sag' ich was ich denke, und kümmre mich wenig darum, ob andre eben so denken, wie ich.“


  Candide'n hatten diese Urtheile ein wenig gebeugt; er hielt den Homer hoch, und liebte den Milton. Ach, flisterte er Martinen zu, mir ist sehr bange, daß dieser Mann die äusserste Verachtung gegen unsre Teutsche Dichter hegt. Dabei wäre nicht viel versehen, entgegnete Martin. Ein grosser, grosser Kopf, murmelte Candide zwischen den Zähnen. Das nenn' ich noch Genie! Dem kann niemand etwas zu Danke machen!


  Nachdem besagtermaassen Pococuranté's Bücher die Musterung passirt hatten, stiegen sie in den Garten hinab. Candide lobte alle dessen Schönheiten. Ich kenne nichts geschmaklosers, sagte der Besitzer. Wir haben hier zu Lande nichts als elenden Flitter- und Klipperkram. Aber morgen des Tages will ich einen Garten in einem edlern Styl anlegen lassen.


  Als unsre beiden Neugierigen von dem Illustrissimo Abschied genommen hatten, sagte Candide zu Martinen: Daß der Mann der Glüklichste unter allen Menschen ist, werden Sie mir doch wohl zugeben: er ist weit über alles erhaben, was, er besizt.


  Martin. Sehn Sie denn nicht, daß er alles dessen überdrüssig ist? Die Mägen sind nicht die besten, hat schon Plato vor Jahrhunderten gesagt, die nicht jede Speise vertragen können.


  Candide. Aber, ist es nicht Wollust, jedes Ding zu bekritteln, Fehler auszuspähen, wo andre Leute mit ihrer schlechtgeschlifnen Brille nichts als Schönheiten sehn?


  Martin. Das heisst verdolmetscht, es ist Wollust, gar keine Wollust zu geniessen.


  Candide. Nun dann, so bin ich dann allein der Glükliche, wenn ich mein Gundchen in den Armen haben werde.


  Martin. Hofnung ist noch das Beste, was der Mensch hat!


  Indessen verflossen Tage, Wochen, Monate, und kein Kakambo erschien. Candide war in einem solchen Meer von Wehmut versenkt, daß es ihm gar nicht einfiel, wie weder Paschasie, noch Bruder Viola wiedergekommen waren, und sich für die dreitausend Piaster bedankt hatten.


  


  Sechsundzwanzigstes Kapitel.


  Candide und Martin speisten mit sechs Ausländern. Wer diese Ausländer waren.


  Eines Tages, als sich Candide mit Martinen und den Fremden, die mit ihm in eben dem Wirtshause logirten, zu Tische sezen wollte, fasst' ihn ein Mensch mit einem Rusgesicht von hinten zu beim Arme, und raunte ihm zu: Daß Sie Sich ja reisefertig halten! Vergessen Sie's nicht!


  Candide dreht sich um, und sieht Kakambo'n. Ausser Kunegunde'n konnte kein Anblik für ihn überraschender und erfreulicher sein. Seine Freude artete fast in Wahnsinn aus. Mit der glühendsten Umarmung sagt' er zu ihm: O! sie ist also hier meine Kunegunde! Wo ist sie denn, mein Bester, Einziger? Bring mich doch zu ihr! Las mich doch mit ihr vor Freude sterben! Kunegunde ist hier nicht, sagte Ka kambo; ist zu Konstantinopel.


  „Jesus und Gott! zu Konstantinopel! Doch es thut nichts. Und wär' sie in Schina, ich flöge hin! Mit zu Schiffe! mit!“ und Candide hatte Kakambo'n schon zur Hausthür' hinausgerissen. Vor Essens kann daraus nichts werden, sagte Kakambo. Weiter kann ich Ihnen jezt nichts sagen. Nur noch so viel: ich bin Sklave, mein Herr wartet auf mich. Ich mus in den Speisesaal und ihn bedienen. Sein Sie ja mäuschenstill, essen Sie Ihr Abendbrod, und machen Sie Sich reisefertig.


  Candide war halb ein Raub der Freude, halb der Betrübnis; der Freude, der entzükkendsten Freude, weil er bald sein Gundchen wiedersehn sollte, und jezt seinen treuen Sachwalter wiedergefunden hatte; der Betrübnis, daß er Leztern als Sklav sahe. Sein Herz war in wildem Aufruhr, sein Kopf drehend und wirbelnd. Er sezte sich mir Martinen, der all' diesen Abenteuern ganz kaltblütig zusah, und sechs Fremden zu Tische, die blos die Faschingszeit in Venedig zubringen wollten.


  Wie sie fast abgespeist hatten, sagte Kakambo zu einem dieser sechs Fremden, dem er bisher eingeschenkt hatte: Sire, Ihre Majestät können reisen, wenn's Ihnen gefällig ist, das Schif ist klar. Hierauf ging er hinaus. Ohn' ein Wort zu sagen, sahen die Gäste einander voller Erstaunen an, als ein zweiter Bedienter sich seinem Herrn näherte, und ihm sagte: Die Schäse von Ihro Majestät steht zu Padua, und die Barke ist bestellt. Sein Herr gab ihm einen Wink, worauf er fortging.


  Die Gäste machten noch grössre Augen, wie vorhin, ihr Blik verriet immer mehr und mehr ihre steigende Verwundrung. Ein dritter Diener näherte sich einem dritten Fremden, und sagte: Sire, folgen Sie meinem Rat, und halten Sie Sich nicht länger hier auf. Ich geh' und mache alles zurechte, Ihro Majestät. Sofort verschwand er.


  Candide und Martin hielten das ganze Ding nunmehr für einen Karnevalsspas. Ein vierter Bedienter sagte: Ihro Majestät können reisen, wenn's Ihnen gefällig ist. Der fünfte Lakai sagte eben das dem fünften Herrn. Allein der sechste hub an in ganz anderm Ton mit dem sechsten Fremden zu reden, der neben Candide'n sas. Bei meiner armen Seele, Sire, sagte er, Ihro Majestät können so wenig mehr auf Borg krigen, wie ich, und es ist leicht möglich, daß wir heut alle Beide in den Schuldthurm wandern müssen. Das Gescheitste, lch seh' wo der Zimmerman das Loch gelassen. Gott steh' Ihnen bei!


  Wie alle Bedienten hinaus waren, verharrten die sechs Fremden, Candide und Martin im tiefsten Stillschweigen. Endlich brach's Candide: Ein artiger Fastnachtsspas, meine Herren! Warum sind Sie aber grade alle Königsagenten? Ich meiner Seits, mus ich Ihnen gestehn, bin kein König nicht, so wenig, wie mein Martin da.


  Jezt nam Kakambo's Herr gravitätisch das Wort und sagte auf Italienisch: Ich bin nichts weniger als Fastnachtsnarr; ich heisse Achmet der Dritte; bin viele Jahre Grossultan gewesen; habe meinen Bruder entthront, und mein Neffe mich. Alle meine Vizire sind enthauptet worden, und ich bringe den Rest meines Lebens im alten Serrail zu. Unterweilen erlaubt mir mein Neffe, Grossultan Machmud, gesundheitshalber herumzureisen. Diesmal hab' ich den Karnevalslustbarkeiten zu Venedig beigewohnt.


  Ein junger Mann, der neben Achmet sas, hub nach ihm an zu reden. Ich heisse Iwan, sagte er; bin der Kaiser aller Russen gewesen? ward schon in der Wiege entthront, mein Vater und Mutter eingekerkert, ich im Gefängnisse erzogen; manchmal steht mir's frei herumzureisen; meine Wächter verlassen mich aber nie. Ich bin hieher gekommen, um dem Karneval beizuwohnen.


  Und ich bin Karl Eduard, König von England, sagte der Dritte. Mein Vater trat mir seine Gerechtsame am Reiche ab. Ich suchte sie mit gewafneter Hand zu vertheidigen; man ris achthunderten meiner Anhänger das Herz aus dem Leibe, und schleuderte es ihnen um die Bakken; mich warf man in's Gefängnis. Jezt geh' ich nach Rom, meinen Vater zu besuchen, den König, der so wohl entthront ist, wie ich und mein Grosvater. Ich kam hieher, um dem Karneval beizuwohnen.


  Nunmehr nam der Vierte das Wort, und sagte: Ich bin König der Polen, beraubt meines Erbreichs durch das Kriegsglük, das auch an meinem Vater seine Tükke übte, ich habe mich völlig der Vorsicht resignirt, so wie Sultan Achmet, Zaar Iwan, und König Karl Eduard, denen Gott ein langes Leben verleihen wolle. Ich kam hieher um dem Karneval beizuwohnen.


  Auch ich bin König der Polen, hub der Fünfte an, verlor zweimal mein Reich, erhielt aber durch die Vorsehung einen andern Staat, worin ich mehr Gutes gethan habe, als je alle Könige der Sarmaten an den Ufern der Weichsel haben thun können; auch ich resignire mich der Vorsicht, und bin hieher gekommen, dem Karneval beizuwohnen.


  Jezt war die Reihe zu reden an dem sechsten Monarchen. Meine Herren, sagte dieser, an Grösse gleich' ich Ihnen nicht, dennoch aber bin ich, so gut wie ein andrer, König gewesen. Ich heisse Theodor, und ward zum Könige in Korsika erwählt. Sonst nannte man mich Ihro Majestät, und jezt mit genauer Not mein Herr, sonst lies ich Münze schlagen, jezt hab' ich keinen roten Heller; sonst hatt' ich zwei Staatssekretäre, und jezt nicht einmal einen Bedienten. Ich sahe mich ehmals auf einem Throne, und zu London musst' ich lang' im Kerker auf einem Bunde Stroh liegen. Mir ist bange, daß mich hier das nemliche Schiksal trift, ob ich gleich wie Ihro Majestäten hieher gekommen bin, dem Karneval beizuwohnen.


  Die fünf andern Könige hörten dieser Erzälung mit edlem Mitleide zu, und jeder gab dem Könige Theodor zwanzig Zechinen um sich Wäsch und Kleider anzuschaffen, Candide aber schenkte ihm einen Diamanten von zweitausend Zechinen.


  Wer mus wohl dieser simple Partikülier sein, der im Stande ist, hundertmal soviel wegzugeben, als jeder von uns, und der es auch thut? sagten die fünf Könige zu einander.


  In eben dem Augenblik, da man von der Tafel aufstand, kamen in eben dem Wirtshause vier durchlauchtige Herrschaften an, die das Kriegsglük gleichfalls um ihre Staaten gebracht hatte, und die den Ueberrest des Karnevals zu Venedig zubringen wollten. Candide, dem der Gedanke, seine traute Kunegunde aufzusuchen, die ganze Seele füllte, kümmerte sich um die Neuangekommnen nicht im geringsten.


  


  Siebenundzwanzigstes Kapitel.


  Candiden's Reise nach Konstantinopel.


  Der treue Kakambo hatte es schon dahin gebracht, daß der Türkische Schifspatron, der den Sultan Achmet nach Konstantinopel führen sollte, Candide'n und Martinen mit an Bord nam. Ehe sie sich nach dem Schif begaben, beugten sie sich tief zur Erde vor dem Schattenspielsmonarchen.


  Sehn Sie, sagte Candide unterwegs, da haben wir nun mit sechs abgesezten Königen gespeist, und unter diesen sechs Königen war noch dazu einer, dem ich einen Zehrpfennig gegeben habe. Vielleicht giebt's noch weit mehr unglükliche Fürsten! Wie glüklich bin ich dagegen, ich habe ja nur hundert Hammel eingebüsst, und fliege nun meiner Kunegund' in die Arme. Ich versichre Ihnen nochmals, lieber Martin, Panglos hatte Recht: Es ist doch die beste Welt! Wollte Gott! seufzte Martin.


  Allein, sagte Candide, unser zu Venedig erlebtes Abenteuer hat wenig Wahrscheinliches. Hat man je gesehn, und gehört, daß sechs entthronte Könige in Einem Wirtshause zusammen zu Abend gegessen haben?


  Das schlägt grade nicht mehr aus dem gewöhnlichen Gleise, als die meisten Vorfälle, die uns begegnet sind, antwortete Martin. Daß Könige entthront werden, ist gar was alltägliches, und daß wir die Ehre gehabt haben, mit ihnen das Abendbrod zu nemen, nun warlich! das ist eine solche Kleinigkeit, daß ich nicht begreife, wie ein Schüler vom grossen Panglos, ein wirklich philosophischer Kopf, dergleichen beherzigen kann.


  Kaum hatte Candide den Fus in's Schif gesezt, so stürzt' er auf seinen alten Diener, seinen Freund Kakambo, zu, und fiel ihm um den Hals. Nun, was macht meine Kunegunde? rief er. Ist sie noch immer das schöne Mädchen? Liebt sie mich noch immer? O was macht sie? Du hast ihr unstreitig einen Pallast zu Konstantinopel gekauft?


  „Ach! es hat sich was zu pallasten, lieber Herr! Die gute Kunegunde steht da am Rande des Mare di Marmora und scheuert Teller und Schüsseln; ist Sklavin von einem Prinzen, bei dem das Küchengerät äusserst dünn gesät ist. Es ist der alte Fürst Ragotsky, dem die Ottomannische Pforte täglich drei Thaler in seiner Freistat zufliessen lässt. Alles schlimm genug, aber der hinkende Bote kömmt noch erst nach. Der Barones niedliches Lärvchen ist fort, sie ist ganz abscheulich häslich.“


  Sie sei nun häslich oder schön, antwortete Candide, so mus ich sie lieben; sie hat mein Wort, und ich denke rechtschaffen. Aber sag' mir, wie kann sie zum Aschenbrödel herabgesunken sein? Du hast ihr doch fünf bis sechs Millionen gebracht? Je ja doch! sagte Kakambo, hab' ich nicht dem Sennor Don Fernando d'Ibara y Figueora y Mascarenes y Lampourdos y Souza, Stathalter von Buenosayres zwei Millionen geben müssen, damit ich die Erlaubnis erhielt, Barones Gundchen mitnemen zu dürfen? Und hat uns nicht all' das Uebrige ein Seeräuber redlich weggekapert? Und hat uns nicht eben dieser Seeräuber nach Capo di Matapan, nach Milo, nach Nicaria, nach Samos, nach Petra, nach den Dardanellen, nach Marmora, nach Skutari geschleppt? Kunegunde und die Alte dienen jezt bei dem dikbesagten Fürsten, und ich bin Sklave beim entthronten Sultan.


  Welche unendliche Kette von entsezlichen Unglüksfällen! sagte Candide. Doch ich habe noch einige Diamanten, damit werd' ich Kunegunde'n leicht befreien können. Nur Schade, daß sie so häslich geworden ist! Hierauf wandt' er sich zu Martinen, und sagte: Wen halten Sie wohl für beklagenswürdiger, den Kaiser Achmet, Zaar Iwan, König Karl Eduard, oder mich?


  Um hierüber zu urtheilen, müsst' ich einen Blik in Ihrer aller Herzen thun können, sagte Martin. Ha! versezte Candide, wäre nur Panglos hier, der würde ohne diesen Blik uns dies gewis lehren. Ich weis nicht, was für eine Wage Ihr Panglos hätte zur Hand nemen können, um die Unglüksfälle der Menschen und ihre Leiden genau gegen einander abzuwägen, antwortete Martin. Ich meiner Seits kann weiter nichts für gewis behaupten, als daß es auf dem Erdenrunde Millionen Menschen giebt, die hundertmal bedauernswürdiger sind, als König Karl Eduard, Zaar Iwan, und Sultan Achmet. Wohl möglich! erwiderte Candide.


  In wenig Tagen befanden sie sich auf dem Kanale des schwarzen Meers. Das Erste, was Candide that, war, daß er Kakambo'n sehr theuer loskaufte, hierauf warf er sich, ohn' alles Säumen mit seinen beiden Gefährten in eine Galeere, um an den Ufern des Mare di Mar mora seine Kunegunde aufzusuchen, so häslich sie auch immerhin sein möchte.


  Unter den Ruderknechten waren ein Paar, die ganz erbärmlich ruderten; auch sprach von Zeit zu Zeil der Levantifahrer mit seinem Ochsenziemer ihren nakten Schultern zu. Durch einen innern Zug angetrieben, nahte Candide sich ihnen, und fasste sie schärfer in's Auge.


  So verunstaltet auch ihre Gesichter waren, so glaubte er doch einige bekannte Züge darin zu entdekken; Züge, die einige Aehnlichkeit von Panglos, und dem unglüklichen gejesuiteten Baron, dem Bruder der Barones Kunegunde, hatten.


  Diese Vorstellung erschütterte ihn und machte ihn ganz niedergeschlagen. Warlich, sagt' er zum Kakambo, nachdem er sie noch schärfer ins Auge gefasst hatte, hätt' ich nicht den Magister Panglos hängen sehn, und hätt' ich nicht den Baron unglüklicher Weise über den Haufen gestossen, so dächt' ich, das wären sie beide, die in diese Bank geschmiedet sind.


  Bei dem Namen Baron und Panglos stiessen die beiden Ruderknechte einen lauten Schrei aus, standen still, und liessen ihre Ruder fallen. Sogleich rannte der Levantifahrer auf sie los, und verdoppelte die Schläge mit dem Ochsenziemer. Halten Sie ein, lieber Herr, halten Sie ein! rief Candide. Ich will Ihnen geben, was Sie haben wollen.


  Heiliger Gott, das ist Candide! schrie einer von den Ruderknechten. Warlich, das ist er! rief der Andre. Träum' ich? Wach' ich? rief Candide. Bin ich wirklich hier auf der Galeere? Ist das der Baron, den ich, getödtet habe? Ist das Magister Panglos, den ich habe hängen sehn?


  Wohl sind wir's! Ja wir sind's! antworteten sie alle Beide. Wie! ist das der grosse Philosoph? fiel Martin ein. He! Herr Levantifahrer, sagte Candide, wieviel Lösegeld fordern Sie für den Herrn von Thunder-ten-tronkh, einen der vornemsten Barone des Heiligen Römischen Reichs, und für den Herrn Magister Panglos, den allergründlichsten Metaphysiker in ganz Teutschland? Baron? Metaphysiker? sagte der Levantifahrer. Hum! Müssen wohl ansehnliche Aemter in Deinem Lande sein! Nu, weisst Du was, Du Christenhund? Da sollst Du mir für die beiden Christenhunde von Sklaven funfzigtausend Zechinen geben.


  Die sollen Sie haben, mein Herr, sagte Candide. Bringen Sie mich Nur schnell, wie der Bliz, nach Konstantinopel, und ich zal' Ihnen das Geld auf Einem Brette. Doch nein, bringen Sie mich lieber zu Barones Kunegunde. Gleich bei Candiden's ersten Worten hatte der Patron das Schif umgelegt, und lies nach der Stadt schneller zurudern, als ein Vogel die Lüfte durchschneidet.


  Candide warf sich bald dem Baron um den Hals, bald Panglosen: Wie ist das möglich, lieber Baron, daß ich Sie nicht getödtet habe? und wie können Sie noch leben, trauter Panglos, da Sie sind gehängt worden? Und wodurch sind Sie Beide auf Türkische Galeeren gekommen? Ist denn wirklich meine liebe Schwester in der Türkei? sagte der Baron. Nicht anders! antwortete Kakambo. So hab' ich Dich denn wieder, lieber trauter Candide! schriee Panglos. Candide stellte ihnen Kakambo'n und Martinen vor. Sie umarmten sich insgesamt, und sprachen alle mit Einem Male.


  Schon lag die Galeere, die mit Sturmwindsfittigen geflogen war, im Hafen. Man lies einen Juden kommen, welcher Candide'n einen Diamanten, der hunderttausend Zechinen unter Brüdern wert war, für die Hälfte abschacherte und ihm beim Abraham zuschwor: daß er nicht mehr dafür geben könnte.


  Sogleich bezalte Candide das Lösegeld für den Baron und für Panglos. Leztrer warf sich seinem Befreier zu Füssen, und badete sie mit Thränen. Erstrer sagte mit hochadlichem Kopfnikken: Erster Tage sollen Sie Ihren Vorschus wieder haben, Candide! Auf Kavalier Parol! Ist's aber wohl möglich, daß sich meine Schwester in der Türkei befindet?


  Nicht nur möglich, sondern auch wirklich, sagte Kakambo. Sie scheurt jezt einem Siebenbürgischen Fürsten sein Bischen Zinn. Sogleich mussten zwei Juden kommen; Candide verschleuderte wieder etliche Diamanten: sie sezten sich auf eine andre Galeere, und eilten Kunegunde'n zu erlösen.


  


  Achtundzwanzigstes Kapitel.


  Baron von Thunder-ten-tronkh und Panglos erzälen, was ihnen bisher begegnet ist.


  Verzeihung, Ihre Wohlehrwürden, nochmals Verzeihung, daß ich Ihnen den Degen durch den Leib gejagt habe, sagte Candide zum Baron.


  Nichts mehr davon! antwortete dieser. Die Schuld war mein, mus ich gestehn; ich war ein wenig zu rasch. Doch Sie wollen wissen, was für ein Unglüksfall mich auf die Galeeren gebracht. Nun so hören Sie. Wie der Bruder Apotheker aus unserm Kollegium meine Wunde geheilt hatte, die Sie tödtlich glaubten, grif mich eine Partie Spanier an, führte mich fort nach Buenosayres, das meine Schwester eben verlassen hatte, und warf mich daselbst in's Gefängnis.


  Ich bat um Erlaubnis, nach Rom zum Pater General gehn zu dürfen. Man fand's aber für gut, mich nach Konstantinopel zu schikken, um bei dem dortigen Französischen Ambassadör Kapellansstelle zu vertreten. Ich hatte noch nicht völlig acht Tage diese Bestallung gehabt, als mir des Abends ein ungemein wohlgebildeter junger Itschoglan aufsties. Erstaunlich schwul war's den ganzen Tag über gewesen, der junge Mann wollte sich baden, ich nam die Gelegenheit wahr, und badete mich mit.


  Ich wusste nicht, daß der Hals darauf stand, wenn ein Christ mit einem jungen Muselmann zusammen in puris naturalibus betroffen wird. Ein Kadi, der mich vor sich bringen lies, sagte mir dies, lies mir hundert Stokprügel auf die Fussolen geben, und verdammte mich — aus ungemeiner Milde — zu den Galeeren. Himmelschreiendere Ungerechtigkeit, glaub' ich, ist wohl nie begangen worden … Aber ich bitte Euch, Candide, sagt mir, warum befindet sich meine Schwester in der Küche eines zu den Türken geflüchteten Siebenbürgischen Fürsten?'


  Aber, wie ist's möglich, trauter Panglos! rief Candide, wie ist es möglich, daß ich Sie wiedersehe? Sonderbar mus es Ihnen freilich dünken, sagte Panglos, da Sie mich haben hängen sehn. In der Regel hätt' ich müssen verbrannt werden. Sie werden Sich aber noch erinnern, daß es regnete, als gösse es mit Mulden, grad' als man mich schmoren wollte. Dies Schlakkerwetter ward so heftig, hielt so lang' an, daß man das Holz gar nicht zum brennen bringen konnte. Da war also kein bessrer Rat, als mich hängen.


  Ein Feldscheer kaufte meinen Leichnam, nam ihn mit nach Hause, und hub an ihn zu seziren. Er began sogleich mit einem Kreuzschnitt vom Nabel an bis zum Schlüsselbein herauf. Erbärmlicher, wie ich, war wohl noch niemand gehängt worden. Der Vollstrekker der hochnotpeinlichen Halsgerichtsbarkeit bei der heiligen Inquisition, der Unterdiakonus war, verstand sich zwar sehr gut darauf, Leute zu verbrennen, aber das Hängen war seine Sache gar nicht. Der Strik war nas, glitschte also nicht, und er schlug einen ganz jämmerlichen Knoten.


  Kurz, ich hatte noch Leben. Beim Kreuzschnitt schriee ich so laut auf, daß der Feldscheer rüklings zu Boden stürzte, und sich einbildete, er hätte den Teufel sezirt. Halbtodt vor Schrekken rannt' er über Hals über Kopf zur Stubenthür hinaus, und über Hals über Kopf stürzt' er auch die Treppe hinunter.


  Die Frau kam über das Gepolter aus dem benachbarten Kabinet herzugerannt, sahe mich mit dem Kreuzschnitt über dem Tisch ausgestrekt liegen. Es kam sie noch ärgers Grauen an, wie ihren Mann, sie rannte volles Rennens nach der Treppe, fiel dieselbe herunter, und auf ihre liebe Ehehälfte.


  Als sie sich wieder erholt hatten, hört' ich die Frau zum Manne sagen: Wie hast'u Dir's denn können einfallen lassen, Papachen, einen Kezer zu seziren? Weisst ja wohl, daß dergleichen Kerls immer den Teufel im Leibe haben. Ich will nur hurtig hinlaufen, und einen Priester holen, damit er ihn austreibt.


  Bei diesen Worten lief mir's ganz kalt über'n Nakken; ich glaubte die Inquisition hätte mich schon wieder beim Schopf, rafte daher den wenigen Ueberrest meiner Kräfte zusammen, und schriee: Um aller Heiligen willen, erbarmt Euch mein! Endlich bekam der Portugiesische Barbier wieder Herz, ging herauf, flikte meine Haut wieder zusammen; seine Frau lies es auch an keiner Pfleg' und Wartung mangeln, so daß ich nach vierzehn Tagen wieder auf den Beinen war.


  Der Barbier that sich nach einem Dienst für Mich um, und brachte mich als Lakai bei einem Maltheserritter an, der nach Venedig ging. Da ich aber von diesem meinem Herrn keine Zalung erlangen konnte, so begab ich mich bei einem Venedischen Kaufmann in Dienste, welcher nach Konstantinopel reiste.


  Eines Tages kam ich auf den Einfall, in eine Moschee zu gehn; es befand sich niemand weiter darin, als ein alter Iman und eine junge Andächtlerin; ein gar niedliches Dingelchen, das ihr Paternoster hersagte. Ihr liebreizender Busen war ganz unverhüllt. Ein schöner Straus von Tulpen, Rosen, Anemonen, Ranunkeln, Hiazinten und Bergschlüsselblumen stekte zwischen den warm wallenden Marmorhügeln, die so stark hüpften, daß der Straus auf die Erde fiel. Ich flog hinzu, hob ihn auf, und stekte ihn wieder vor, mit einer sehr ehrfurchtsvollen Geschäftigkeit und Zärtlichkeit.


  Beim Anordnen der Blumen bracht' ich so lange zu, daß der Imam in Harnisch geriet, und um Hülfe rief, weil er sahe, daß ich ein Christ war. Man führte mich vor den Kadi, der mir hundert Schläge mit dünnen Röhrchen auf die Fussolen geben lies. Ich ward grad' auf eben die Galeere, und grad' auf eben die Bank geschmiedet, worauf sich der Herr Baron befand.


  Auf der nämlichen Galeere waren vier junge Marseiller, fünf Neapolische Priester und zwei Mönche aus Korfu, die uns versicherten, dergleichen wären Alltagsgeschichtchen, Der Herr Baron behauptete stets: ihm wäre weit grösseres Unrecht widerfahren, wie mir; ich aber behauptete: es sei weit erlaubter, einem jungen Frauenzimmer einen Straus wieder vor den Busen zu stekken, als sich in puris naturalibus mit einem Irschoglan allein zu befinden. Wir disputirten beständig, und empfingen richtig alle Tage unsre dreissig Karbatschenstreiche, als Sie durch die Verknüpfung der Begebenheiten in dieser Welt auf unsre Galeere kamen, und uns loskauften.


  „Nun, liebster Panglos, blieben Sie noch immer bei Ihrem Saze, wie Sie gehängt, sezirt, zerprügelt, Ruderknecht geworden waren? Hielten Sie noch immer diese Welt für die beste?“ Noch immer häng' ich fest an meiner ersten Meinung sagte Panglos; denn mit Einem Wort, ich bin Philosoph, und der lässt sein System nie fahren. Ueberdies konnte Leibniz gar nicht Unrecht haben, und zudem giebt's nichts Vortreflichers auf der Welt, als die vorherbestimmte Harmonie, wie auch die Lehre vom Raum und von dem Untheilbaren der Natur.


  


  Neunundzwanzigstes Kapitel.


  Was maassen Candide Kunegunde'n und die Alte wiederfand.


  Indes, daß Candide, der Baron, Panglos, Martin und Kakambo sich ihre Abenteuer erzälten, über die zufälligen und nichtzufälligen Begebenheiten auf dem Weltall vernünftelten, sich über Wirkungen und Ursachen, über die moralische und physische Uebel, über Freiheit und über Notwendigkeit und über die Seelenstärkungen herumdisputirten, die man auf den Türkischen Galeeren bekommen kann, war ihr Schif bei dem Hause des Siebenbürgischen Fürsten am Strande des Mare di Marmora angelandet.


  Das erste, was ihnen in's Auge fiel, war Kunegunde und die Alte, die Servietten über eine Leine hingen, um sie zu troknen. Bei diesem Anblik erblasste der Baron. Candide, der zärtlichliebende Candide, wich drei Schritte hinter sich, es überfiel ihn ein Grauen, als er die schöne Kunegunde so verwandelt sahe. Ihre Augen waren rot, triefend; ihr Busen brettern; ihre Wangen verschrumpft; ihre Aerm' und Hände scharlachfarben und schuppicht. Um sie aber nicht zu kränken, naht' er sich ihr. Sie umarmte Candide'n und ihren Bruder; man umarmte die Alte, und Candide kaufte sie alle Beide los.


  In der Nachbarschaft lag ein kleines Vorwerk. Die Alte that Candide'n den Vorschlag, es in Erwartung glüklicherer Zeiten zu kaufen. Kunegunde wusste nicht, daß sie war häslich geworden; es hatte niemand davon einen Wink fallen lassen. Sie erinnerte Candide'n an sein Versprechen, in einem so gebietrischen Tone, daß der gute Candide sich nicht unterstand, sie zurükzuweisen. Er ging also hin zum Baron, und eröfnete ihm, daß er seine Schwester heuraten würde.


  Diese Niederträchtigkeit von Seiten meiner Schwester, und diese Verwegenheit von Seiten Ihrer, Candide, werd' ich nie zugeben, sagte der Baron. Bei Gott! diese Infamie soll man mir nie vorwerfen! Die Kinder meiner Schwester würden nie stifts- oder turnierfähig sein! Nein, meine Schwester soll nie einen andern bekommen, als einen Reichsfreiherrn.


  Kunegunde warf sich ihm zu Füssen, und badete sie mit Thränen; er blieb unbeweglich. Hans Haasenfus! rief Candide. Ich habe Dich von den Galeeren gerettet, habe für Dich und für Deine Schwester das Lösegeld bezalt. Sie war hier Scheuermagd, ist häslich wie die Sünde, ich bin so gutherzig und will sie zum Weibe nemen, und Du willst es nicht zugeben? Tödten kannst Du mich, aber heuraten sollst'u nie die Barones meine Schwester, so lang' ich lebe! rief der Baron.


  


  Dreißigstes Kapitel.


  Schlusscene.


  So rechte Lust hatte freilich Candide eben nicht, Kunegunde'n zu heuraten, indes hatte er sein Wort einmal gegeben, Kunegunde drang so heftig in ihn, und der ausserordentliche Baurenstolz des Baron's verdros ihn so sehr, daß er den festen Entschlus fasste, die Heurat zu vollziehen. Vorher pflag er mit Panglosen, Martinen und Kakambo'n geheimen Rat.


  Panglos verfertigte einen gar stattlichen Aufsaz, worin er bewies, daß dem Baron keine Gerechtsame über seine Schwester zustünden, und daß sie nach allen Reichsgesezen sich Candide'n konnte an die linke Hand trauen lassen. Martin stimmte dahin, daß der Baron sollte in's Meer geworfen werden. Kakambo that den Ausspruch: Man müsse ihn wiederum dem Levantifahrer überantworten. eine Zeitlang an die Ruderbank schmieden, und dann mit dem ersten, besten Schiffe nach Rom an den Pater General schikken.


  Diesem Gutachten ward einstimmig beigetreten; die Alte billigte es auch, wie sie's erfuhr; vor Kunegunde'n ward's verheimlicht. Mit etlichen Dukaten war das Projekt ausgeführt, und man hatte die Freude, einen Jesuiten zu überlisten, und einen ahnenstolzen Gauch zu bestrafen.


  Verheuratet mit seiner Trauten, umgeben vom Philosophen Panglos, und Philosophen Martin, vom klugen Kakambo,. und der weisen Alten, und überdies im Besiz so vieler Diamanten, die er aus dem Vaterlands der alten Inkas mitgebracht, hätte man glauben sollen, daß Candide das behäglichste Leben von der Welt führen müssen. Gewaltig geirrt! Die Juden hatten ihn so vielfältig betrogen, daß er weiter nichts übrig behielt, als sein Vorwerkchen; seine Frau ward täglich häslicher, und zugleich zänkisch und unleidlich; die Alte kränkelte in Einem fort, und war noch mehr übler Laune, wie Kunegunde; Kakambo, der im Garten arbeitete, und die Hülsenfrüchte nach Konstantinopel herein zum Verkauf trug, arbeitete und plakte sich ganz ab, und vermaledeite sein Schiksal. Panglos war voll des bittersten Unmuts, daß er nicht als Professor Metaphysices ac Poëseos auf irgend einer Universität seines lieben Vaterlands glänzen konnte. Martin nam alles, was ihn traf, gelassen dahin, in der festen Ueberzeugung, daß allenthalben Elend und Unglük herrsche.


  Candide, Martin und Panglos disputirten sich manchmal über Säze aus der Metaphysik und Moralphilosophie. Unter ihren Fenstern passirten sehr oft Schiffe vorbei, die mit Effendis, Bassas, Kadis beladen waren, welche nach Lemnos, Mytilene und Arzerum in's Elend geschikt wurden. Es kamen frische Bassas, frische Kadis, frische Effendis wieder, welche an den Plaz der Vertriebnen traten, und nicht lange darauf wieder daraus vertrieben wurden. Es schiften gar wohleinballirte Köpfe vorbei, die der hohen Pforte überreicht werden sollten.


  Diese abwechselnde Auftritte gaben immer neuen Stof zu neuen lebhaften Abhandlungen; wenn sie sich aber ausdisputirt hatten, herrschte eine so unausstehliche Langeweile unter ihnen, daß die Alte sich eines Tages unterstand, folgende Frage aufzuwerfen: Ich möchte wohl wissen, was schlimmer ist, hundertmal von Mohrischen Seeräubern geschändet zu werden, sein halbes Hinterkastell sich abnemen zu lassen, bei den Bulgaren Spiesruten zu laufen, bei einem Autodafé gestäupt und aufgehängt zu werden, sich seziren zu lassen, als Sklav' auf den Galeeren zu rudern, kurz all' das Elend auszustehn, das wir insgesamt erlitten haben, oder sein ganzes Leben, die Händ' im Schoosse, so hier zuzubringen? Eine wichtige Frage! sagte Candide.


  Diese Frage brachte neue Betrachtungen auf die Bahn, und Martin zumal nam Anlas hieraus zu folgern, der Mensch sei dazu geboren, sein Leben entweder in beständigen, krampfartigen Regen und Bewegen zuzubringen, oder in der unthätigsten, lethargischten Langenweile.


  Candide war ganz andrer Meinung, die er aber nicht äusserte, Panglos räumte zwar ein, er habe stets das gräslichste Elend erduldet; verfocht aber demungeachtet sein einmal angenommnes System: Diese Welt ist doch die beste, auf's eifrigste, ohn' im geringsten daran zu glauben.


  Jezt ereignete sich ein Vorfall, der Martinen völlig in seinen verdammlichen Grundsäzen befestigte, Candide'n schwankender machte, denn je, und Panglosen nicht wenig in die Klemme trieb. Eines Tages kam nämlich Paschasie mit dem Bruder Viola in ihren Hof gewandert. Sie waren beide im äussersten Elende. Die dreitausend Piaster hatten sie gar rasch durch die Gurgel gejagt, sich darauf getrennt, wieder ausgesöhnt, von neuem überworfen, im Gefängnis gesessen, sich daraus geflüchtet, und endlich war Bruder Viola, Türke geworden. Wo sie hingekommen waren, da hatte Paschasie ihr Handwerk fortgesezt, ohne damit etwas vor sich bringen zu können.


  Ich sah's wohl voraus, daß Ihre Geschenke bald zerrinnen, und daß die Leute unglüklicher werden würden, wie zuvor, sagte Martin. Sie und Ihr Kakambo hatten Piaster zu Scheffeln, und waren deshalb doch nicht glüklicher, wie Bruder Viola und Paschasie. Ahha! sagte Panglos zu Paschasien, so führt Dich doch der Himmel wieder zu uns, herziges Kind? Weisst Du wohl, daß Du mich um die halbe Nase, um Ein Auge und Ein Ohr gebracht hast? ... O wie Du aussiehst! ... Doch das ist alles der Welt Lauf.


  Ueber diesen Vorfall fingen sie stärker an zu philosophiren, wie je. Sie hatten in der Nachbarschaft einen weit berühmten Dervis, der für den besten Philosophen in der ganzen Türkei gehalten wurde; zu dem gingen sie, und fragten ihn um Rat. Panglos war Sprecher. Wir kommen zu Dir Meister, um von Dir zu erfahren, wozu das sonderbare Geschöpf, Mensch genannt, ist geschaffen worden?


  Was kümmert Dich das? sagte der Dervis. Ist das Deine Sache? Allein wohlehrwürdiger Vater, hub Candide an, es gibt gräsliches Elend auf Erden. Ob Elend oder Glük, gleichviel! antwortete der Dervis. Wenn Ihro Kaiserliche Majestät ein Schif nach Aegypten sendet, kümmert Sie Sich wohl darum, ob's den Ratten und Mäusen im Schifsboden behäglich ergeht, oder nicht? Was soll man also machen? fragte Panglos. Schweigen! erwiderte der Dervis. „Ich machte mir Hofnung, über Wirkungen und Ursachen, über die beste der möglichen Welten, über den Ursprung des Uebels, über die Beschaffenheit der Seele und die vorherbestimmte Harmonie mich mit Dir zu unterreden.“ Bei dieser Rede vom Panglos warf der Dervis ihnen die Thüre vor der Nase zu.


  Während dieser Unterredung erscholl das Gerücht, daß zu Konstantinopel zwei Vizire des Divans und der Mufti wären erdrosselt, und viele ihrer Freunde angepfählt worden. Dieser tragische Vorfall gab einige Stunden lang nicht wenig Gemurmel. Wie Candide, Panglos und Martin wieder nach ihrem Vorwerkchen zurükkehrten, fanden sie einen wakkern Greis in einer Pomeranzlaube vor seiner Thür sizen, um der Kühle zu geniessen.


  Panglos, der ein eben so neugieriges als disputirsüchtiges Geschöpf war, fragte ihn, wie der ebenerdrosselte Mufti hiesse? Das weis ich nicht, antwortete der ehrliche Alte, ich hab' mein Lebstage nicht gewusst, wie irgend ein Mufti oder ein Vizir heisst; habe kein Sterbenswort von der ganzen Historie gehört. Ich denke, all' die Leute, die sich mit Staatsangelegenheiten bemengen, kommen gemeiniglich am Ende gar übel an, und's kann ihnen gar nicht schaden. Ich meines Parts erkundige mich niemals nach dem, was in Konstantinopel vorgeht, schikke meine selbstgepflanzten Gartenfrüchte hinein, und damit holla!


  Wie er dies gesagt hatte, führt' er die Fremden in sein Haus; seine beiden Töchter und beiden Söhne sezten ihnen vielerlei selbstverfertigte Sorbets vor. Sie bestanden aus Kaimak, dem man durch eingemachte Cedratschaale, Pomeranzen, Zitronen, Limonien, Ananas, Pistazien einen pikanten Geschmak gegeben hatte; aus Mokkaschen Kaffee, unvermischt mit dem elenden Batavischen und Insulanischen. Hierauf beräucherten die beiden Töchter des guten Muselmans Candide'n, Panglosen und Martinen die Bärte.


  Sie müssen ein recht grosses und prächtiges Landgut haben? sagte Candide zum Türken. Weiter nichts als zwanzig Hufen, antwortete der Alte. Die bau' ich mit meinen Kindern an. Arbeit verscheucht die drei schlimmsten Feinde von uns, die Langeweile, das Laster und den Mangel.


  Candide behielt diese Rede des Türken, und bewegte sie in seinem Herzen. Ha, sagt' er zum Panglos und Martin, dieser gute Greis scheint sich ein Loos verschaft zu haben, das dem Loose der sechs Könige, mit denen wir die Ehre gehabt zu speisen, weit vorzuziehen ist.


  Nichts gefährlicher in der Welt, als Grösse! sagte Panglos. Hierin stimmen alle Philosophen überein. Denn Eglon, der König der Moabiter, ward durch Ehud gemeuchelmordet; Absalon an den Haaren aufgehängt, und mit drei Spiessen durchstochen; König Nadab, der Sohn Jerobeam, ward durch Baesa getödtet; König Ella durch Simri; und König Joram und Ahasja durch Jehu; Königin Athalja durch den Priester Jojada; die Könige Jojakim, Jojachin und Zedekia wurden Sklaven. Ihr wisst das elende Ende vom Krösus, Astyages, Darius, Dionys von Syrakus, Pyrrhus, Perseus, Hannibal, Jugurtha, Ariovist, Cäsar, Pompejus, Nero, Otto, Vitellius, Domitian, Richard dem Zweiten von England, Eduard dem Zweiten, Heinrich dem Sechsten, den drei Richards, Marie Stuart, Karl dem Ersten, den drei Heinrichen von Frankreich, vom Kaiser Heinrich dem Vierten! Ihr wisst — —


  Ich weis auch, sagte Candide, daß unser Garten mus angebaut werden. Da haben Sie Recht, sagte Panglos; denn wie Gott den Menschen in den Garten Eden sezte, sezte er ihn deshalb hinein, ut operaretur eum, daß er ihn bebaute. Der beste Beweis, daß der Mensch nicht zur Ruhe geschaffen ist. Lasst uns arbeiten, ohne alle Vernünfteleien! sagte Martin. Das ist das einzige Mittel, sich das Leben erträglich zu machen.


  Dies lobenswürdige Vorhaben unterstüzte die kleine Gesellschaft thätig. Das kleine Gütchen trug viel ein. Kunegunde war grundhäslich, wusste aber ganz vortrefliche Pasteten zu bakken; Paschasie stikte und nähte; die Alte besorgte die Wäsche. Sogar Bruder Viola blieb kein unnüzes Rad in der Maschine; er wurde ein sehr guter Tischer, ja sogar ein rechtschafner Mann.


  Und Panglos sagte manchmal zum Candide: Jegliche Begebenheit im menschlichen Leben gehört in die Kette der Dinge. Denn wären Sie nicht Barones Kunegunden's halber mit derben Fustritten aus dem schönsten aller Schlösser gejagt, von der Inquisition nicht eingezogen worden, hätten Sie nicht Amerika zu Fusse durchwandert, dem Herrn Baron nicht einen tüchtigen Stos mit dem Degen versezt, nicht all' Ihre Hämmel aus dem guten Lande Eldorado eingebüsst, so würden Sie jezt nicht hier eingemachten Cedrat und Pistazien essen. Gut gesagt! recht gut! sagte Candide, allein wir müssen unsern Garten bearbeiten.


  


  XI. Jeannot und Colin.


  Viele glaubwürdige Personen haben Jeannot und Colin in der Stadtschule zu Issoire in Auvergne gekannt, eine Stadt, die in der ganzen Welt durch ihr Jesuiterkollegium und durch die kleinen Kessel bekannt ist, die sie verfertigt. Jeannot war der Sohn eines sehr renomirten Maulthierhändlers, Colin aber verdankte sein Leben einem wakkern Akkersman aus der benachbarten Gegend, der mit vier Maulthieren sein Feld bestellte, und der am Ende des Jahrs, wenn er Schos, Nachschos, Viktualien- und Salzsteuer, Kopfgeld, einen Sous vom Livre und fünfe vom Hundert bezalt hatte, eben keine grossen Schäze in seinen Spartopf legen konnte.


  Für Auvergnaker waren Jeannot und Colin recht artig; sie liebten einander sehr und lebten auf jenem vertrauten, freundschaftlichen Fus, dessen man sich immer mit Wohlbehagen erinnert, wenn man sich einst in der grossen Welt wiedertrift.


  Ihre Schulzeit war bald um, als ein Schneider dem Jeannot ein dreifarbiges Sammtkleid und eine sehr geschmakvolle Lionnerweste brachte, wobei ein Brief vom Herrn de la Jeannotiere befindlich war. Colin bewunderte das Kleid, war darüber aber nicht neidisch; allein Jeannot nam ein hohes Wesen an, das den guten Colin kränkte. Von dem Augenblik an studierte Jeannot nicht mehr, besah sich stets im Spiegel und verachtete die ganze Welt.


  Einige Zeit nachher stellte sich ein Kammerdiener mit der Post ein, und brachte dem Herrn Marquis de la Jeannotiere einen zweiten Brief mit; es war ein Befel von dessen Herrn Vater, daß sein Herr Sohn nach Paris kommen sollte. Jeannot reichte dem Colin, wie er in die Schäse stieg, die Hand mit dem Lächeln der Protektion und einem ziemlich hochadlichen Wesen. Colin fühlte sein ganzes Nichts und weinte, Jeannot aber rollte davon in allem Pomp seiner Glorie.


  Wisbegierigen Lesern will ich nur eröfnen, daß Herr Jeannot der Vater in aller Hast durch mancherlei Maskopeien ein unermesliches Vermögen zusammengebracht hatte. Frägt man mich: wie man so schnell zu einem so ansehnlichen Wohlstande gelangen kann? So antwort' ich: Blos durch Glük. Herr Jeannot war wohlgebildet, seine Frau auch und hatte ein noch jugendliches Ansehn. Sie gingen nach Paris wegen eines Prozesses, der sie zu Grunde richtete; Fortuna, die nach ihrer Laune die Menschen erhöht und erniedrigt, stellte sie der Frau eines Generallazaretentrepreneurs vor, eines Mannes von grossen Talenten, der sich rühmen konnte, in Einem Jahre mehr Soldaten aus dem Wege geräumt zu haben, als das Kanonenfeuer in zehn Jahren wegfrisst. Jeannot gefiel der Madam und Jeannot's Frau dem Herrn.


  In Kurzem hatte Jeannot Theil an der Entreprise, und übernam ausserdem mancherlei geldeinbringende Geschäfte. Befindet man sich einmal auf den Strom, so darf man sich ihm nur überlassen, und man gelangt ohne Mühe zu einem unermeslichen Vermögen. Die armen Wichte am Ufer, die einen mit aufgeschwellten Segeln daher schiffen sehn, glozen mit Augen des Erstaunens nach, können gar nicht begreifen, wie das zugegangen ist, beneiden ohn' alle Ueberlegung und schreiben gegen ein solches Glükskind Broschüren, die es nicht liest. So erging es Herrn Jeannot dem Vater, der gar bald zum Herrn de la Jannotiere ward. In einem halben Jahre hatt' er sich ein Marquisat erkauft und nun nam er den Herrn Marquis, seinen Sohn, aus der Schule, um ihn zu Paris in die schöne Welt einzuführen.


  Der immer zärtliche Colin schrieb seinem ehmaligen Schulkameraden ein Glükwünschungsschreiben im Schulstyl. Das Marquischen antwortete nicht, und der arme Colin grämte sich darüber so, daß er krank ward.


  Vater und Mutter gaben dem jungen Marquis sogleich einen Hofmeister. Dieser Hofmeister, ein schöner Mann, und ein Mann vom feinsten Weltton, wusste nicht das geringste, konnte also auch seinen Untergebnen nicht das geringste lehren. Der gnädige Herr wollte, er sollte seinen Sohn im Lateinischen unterrichten, die gnädige Frau sezte sich dagegen. Sie namen einen Schriftsteller zum Schiedsrichter, der damals durch verschiedne ergezende Werkchen im Ruf stand. Man lud ihn zum Diner. Mein Herr, hub sogleich der Besizer vom Hause an, da Sie Latein verstehn und beständig am Hofe sind ...


  Schöner Geist. Ich, mein Herr Marquis, Latein? Kein Wort versteh' ich davon, und wohl mir! Es ist ganz evident, daß man seine Sprache weit besser spricht, wenn man seine Applikation nicht zwischen ihr und fremden Sprachen theilet. Sehn Sie alle unsre Damen an; sie besizen weit mehr Annemlichkeiten des Geistes, als die Männer; ihre Briefe sind mit hundertmal mehr Grazie geschrieben. Diese Superiorität über uns haben sie blos deshalb, weil sie kein Latein verstehn.


  Marquise. Nun hatt' ich nicht Recht? Mein Sohn soll ein Mann von Geist werden, sein Fortün in der Welt machen. Es wäre um sein Fortkommen geschehn, sehen Sie nun wohl ein, wenn er Latein wüsste. Spielt man denn etwa Lateinische Opern, oder Komödien? Führt man die Prozesse auf Lateinisch? Macht man auf Lateinisch Liebeserklärungen?


  Durch so triftige Gründe geblendet, gestand der gnädige Herr ein, daß er Unrecht habe, und es ward beschlossen, daß der junge Marquis seine Zeit nicht damit verderben solle, den Cicero, Horaz und Virgil kennen zu lernen. Aber was soll er denn lernen? fing der alte Marquis wieder an, denn etwas mus er doch wissen. Könnte man ihn nicht ein wenig in der Geographie unterweisen lassen?


  Wozu soll ihm das nüzen? versezte der Hofmeister. Wenn der Herr Marquis nach seinen Gütern will, werden die Postillione schon die Wege wissen. Sie werden ihn sicher nicht irre fahren. Man bedarf keiner Quadrante zum Reisen und kann sehr gemächlich von Paris nach Auvergnak kommen, ohne daß man zu wissen braucht, unter welcher Breite man sich befindet.


  Da haben Sie Recht, antwortete der Vater; aber ich habe von einer allerliebsten Wissenschaft reden hören, die man, glaub' ich, die Astronomie nennt. Allerliebst war sie? fiel der Hofmeister ein; ganz erbärmliches Zeug ist sie. Lernt man vielleicht durch den Lauf der Sterne den Weltlauf? Soll der Herr Marquis den Kopf sich etwa damit zerbrechen, eine Sonnen- oder Mondfinsternis auszurechnen, da er sie bis zur Sekunde im Kalender findet, der ihn noch überdies von den beweglichen Festen, dem Alter des Mondes und aller Prinzessinnen in Europa unterrichtet.'


  Die gnädige Frau war gänzlich der Meinung des Hofmeisters, der junge Herr war ausser sich vor Freude und der alte höchst unschlüssig. Was mus man denn also meinen Sohn lehren? Fragte er. Liebenswürdig sein, antwortete der Freund, den man um Rat fragte. Wenn er die Mittel zu gefallen weis, so weis er Alles. Diese Kunst wird er von seiner Frau Mutter erlernen, ohne daß sie Beide sich deshalb die geringste Mühe geben dürfen.


  Bei diesen Worten umarmte die gnädige Frau den liebenswürdigen Ignoranten und sagte: Man sieht wohl, mein Herr, daß Sie der gelehrteste Mann von der Welt sind; Ihnen wird mein Sohn seine ganze Erziehung verdanken. Inzwischen, dächt' ich, könnt' es nichts verschlagen, wenn er ein wenig Historie verstünde.


  Schöner Geist. Ach, gnädige Frau, wozu das? Nichts ist zuverlässig angenemer und nüzlicher als die Geschichte des Tages. Alle die alten Geschichten sind, wie neulich einer unsrer wizigen Köpfe sagte, weiter nichts, als Märchen nach dem Konventionsfus, und was die neuern anlangt, so ist das ein Chaos, das man nicht aus einander wirren kann. Was liegt Ihrem Herrn Sohn daran, ob er weis, daß Karl der Grosse die zwölf Pairs von Frankreich eingesezt, und daß sein Nachfolger gestammlet hat?


  Hofmeister. Nichts ist richtiger. Man erstikt den Geist der Kinder unter dem Wust unbrauchbarer Kenntnisse. Doch unter allen Wissenschaften ist meines Erachtens die abgeschmakteste, diejenige, die am meisten fähig ist jede Art von Genie zu erstikken, die Geometrie. Diese lächerliche Wissenschaft hat Flächen, Linien und Punkte, die in der Natur nicht vorhanden sind, zum Gegenstande. Man denkt sich hunderttausend krumme Linien, die zwischen einem Zirkel und einer graden Linie, die an ihn stösst, durchlaufen, wiewohl in der Wirklichkeit nicht ein Endchen Strohhalm durchgehn kann. Die Geometrie ist fürwahr eine elende Spielerei.


  Der gnädige Herr und die gnädige Frau verstanden nicht recht, was der Hofmeister sagen wollte, waren aber gänzlich seiner Meinung.


  Ein Kavalier, fuhr der Hofmeister fort, mus nicht mit diesen unnüzen Studien seinen Geist abstumpfen. Wenn er Meskünstler braucht, um seine Ländereien aufzunemen, so dingt er sich solchen gelehrten Tagelöhner. Will er das Alterthum seines Adels, der bis zu den entferntesten Zeiten hinaufreicht, in ein helles Licht sezen, so lässt er einen Benediktiner holen. Eben so mit allen andern Künsten. Ein unter glüklichem Gestirn geborner junger Kavalier ist weder Maler, noch Tonkünstler, noch Architekt, noch Bildhauer; allein er lässt alle diese Künste blühen, indem er sie durch seine Prachtliebe aufmuntert. Es ist unstreitig besser, sie zu beschüzen, als sie selbst zu üben. Genug, wenn der Herr Marquis Geschmak hat. Dem Artisten kömmt es zu, für Ihn zu arbeiten; und daher hat man sehr Recht zu sagen, daß Leute von Stande (ich verstehe darunter diejenigen, die sehr reich sind) alles verstehen, ohne das Geringste gelernt zu haben, weil sie wirklich in der Länge von allem dem zu urtheilen wissen, was sie bestellen und bezalen.


  Nunmehr nam der liebenswürdige Ignorant das Wort. Sie haben sehr richtig bemerkt, gnädige Frau, daß der grosse Endzwek des Menschen darin besteht, in der Gesellschaft sein Glük zu machen. Im Ernst gesprochen, macht man das Wohl durch Wissenschaften? Hat man sich's wohl jemals in guten Zirkeln einfallen lassen, von Geometrie zu sprechen? Fragt man wohl je einen Mann von Lebensart, was für ein Gestirn mit der Sonne zugleich aufgegangen sei? Erkundigt man sich wohl bei einem Souper, ob Clodion Langhaar über den Rhein gegangen ist?


  Nein, unstreitig nicht! rief die Marquise de la Jeannotiere, deren Reize sie bisweilen in der schönen Welt eingeweiht hatten. Mein Herr Sohn soll sein Genie nicht durch Erlernung alles dieses gelehrten Plunders erstikken. Aber worin soll man ihm sonach Unterricht ertheilen? Denn es ist gut, wenn ein junger Kavalier bei Gelegenheit brilljiren kann, wie mein Herr Gemal sagt. Ich erinnre mich, von einem Abbé gehört zu haben, die angenemste von allen Wissenschaften wäre die ... Wie hies sie nun schon? Hm! der Name ist mir ganz entfallen. Mich däucht, sie fing sich mit einem B an.


  Ignorant. Mit einem B, gnädige Frau? Sollte das nicht die Botanik gewesen sein?


  Die Marquise. Nein, die Botanik war's nicht. Bla, Blas ... Ich bring' es nicht zusammen.


  Ignorant. Ich verstehe vollkommen die gnädige Frau. Sie meinen die Blasonierkunst, sonst auch Heraldik genannt. Das ist in der That eine sehr gründliche Wissenschaft, aber ganz ausser der Mode, seitdem es nicht mehr üblich ist, sein Wappen an den Schlag seiner Karosse malen zu lassen. In einem wohlpolizirten Staate war's die nüzlichste Sache von der Welt. Zudem so würde dies Studium unendlich sein. Jedes Bartkrazerchen hat ja sogar heutzutage sein Wapen; und Sie wissen, daß man alles, was gemein wird, nicht mehr fetirt.


  Nachdem man die starke und schwache Seite aller Wissenschaften auf die Art beleuchtet hatte, ward zulezt entschieden, daß der Herr Marquis sollte tanzen lernen. Die Natur, die Alles thut, hatte ihm ein Talent gegeben, das sich bald mit ganz ungemeinem Erfolg entwikkelte, Und das darin bestand, Vaudevillen mit der grössten Anmut zu singen. Die Grazien der Jugend, mit dieser überlegnen Gabe verbunden, machten, daß man ihn für einen sehr hofnungsvollen jungen Mann ansah. Er wurde von den Frauenzimmern geliebt und da er den Kopf ganz voller Chansons hatte, verfertigte er auch deren auf seine Geliebten. Aus der einen Vaudeville stahl er Bacchus und Liebe, aus dem andern feurige Triebe, aus dem dritten der Schönheit Wonnestrahlen und aus einem vierten der Minne bittre Qualen. Da aber seine Verse immer einige Füsse mehr oder weniger hatten, als nötig waren, so lies er sie, mittelst zwanzig Louisd'or für das Chanson, korrigiren, und ward in das Année littéraire mit den de la Fare, Chaulieux, Hamiltons, Sarrazins, und Voitures in Einen Rang gestellt.


  Nunmehr glaubte die Frau Marquise, Mutter eines schönen Geistes zu sein und alle schöne Geister in Paris mussten bei ihr soupiren. Der Kopf des jungen Mannes war in Kurzem verschoben; er ward der Kunst mächtig, zu reden, ohne sich zu verstehn, und vervollkommnete sich in der Geschiklichkeit, zu nichts in der Welt Gottes tauglich zu sein. Als sein Vater ihn so beredt sahe, bedauert' er es recht sehr, daß er ihn nicht hatte Lateinisch lernen lassen, denn er würde ihm eine ansehnliche juristische Bedienung gekauft haben. Die Mutter, die noblere Gesinnungen hatte, nam es über sich, ein Regiment für ihren Sohn zu sollizitiren, unter der Zeit flatterte der junge Herr von Liebschaft zu Liebschaft. Die Liebe kostet bisweilen mehr, als ein Regiment. Er verthat viel, indes daß seine Aeltern sich noch mehr erschöpften, um aus sehr vornemen Fus zu leben.


  Eine junge Wittwe von Stande, ihre Nachbarin, deren Vermögensumstände nur mittelmässig, waren, lies sich zu dem Entschlus herab, das grosse Vermögen von Herrn und Frau de la Jeannotiere durch eine Heurat mit dem jungend Marquis in ihre Hände und in Sicherheit zu bringen. Sie zog Leztren an sich, nam seine verliebten Aufwartungen an, lies ihn merken, daß er ihr nicht gleichgültig sei, sie leitete ihn stufenweise, bezauberte und unterjochte ihn ohne Mühe. Bald ertheilte sie ihm Lobsprüche, bald Ratschläge; sie ward die beste Freundin des Vaters und der Mutter. Eine alte Nachbarin schlug ihnen eine Verbindung ihres Sohnes mit dieser Dame vor. Vom Glanze einer solchen Heurat verblendet, namen die Aeltern den Vorschlag mit Freuden an. Sie gaben ihren einzigen Sohn ihrer Busenfreundin. Der junge Marquis war im Begrif, eine Frau zu heuraten, die er anbetete und von der er geliebt wurde; die Freunde vom Hause wünschten ihm Glük; man war im Begrif, die Ehepakten in Richtigkeit zu bringen, arbeitete bereits in den Hochzeitkleidern, und am Hochzeitgedicht.


  Eines Morgens lag er vor dem reizenden Geschöpf auf den Knieen, das Liebe, Achtung und Freundschaft ihm zur Frau zu geben im Begrif waren; sie genossen in einer zärtlichen, und lebhaften Unterredung die Erstlinge ihres Glüks und machten Entwürfe, wie sie ein ganz paradiesisches Leben in ihrer Ehe führen wollten, als ganz verstört, ein Kammerdiener, von der Frau Marquise hereingestürzt kam. Ganz allerliebste Botschaften! rief er. Die Gerichtsdiener räumen meiner gnädigen Herrschaft das Haus aus; die Kreditoren haben alles in Beschlag genommen, ich mus mich nur sputen, daß ich nicht um meinen Lohn komme. Ich mus doch sehn, was das zu bedeuten hat, was das sagen will! rief der Marquis, Thun Sie das doch, sagte die liebenswürdige Wittwe; bestrafen Sie die Schurken; eilen Sie. Er fliegt fort, langt in seinem Hause an; der Vater ist schon in das Gefängnis geführt, alle Bedienten aus dem Hause haben sich fortgemacht und alles mitgenommen, was sie nur gekonnt. Seine Mutter war ganz allein, ohne Hülf' und ohne Trost; sie zerflos in Thränen; ihr blieb nichts weiter übrig, als das Andenken an ihre grossen Glüksgüter, an ihre Schönheit, an ihre Fehltritte und an ihre thörichte Verschwendung.


  Nachdem der Sohn lange Zeit mit der Mutter geweint hatte, sammlete er sich wieder, und sagte zu ihr: Wir wollen uns nicht der Verzweiflung überlassen; jene junge Wittwe liebt mich aus voller Seele; ihr Edelmut ist noch grösser, als ihr Reichthum; ich stehe für sie. Ich fliege zu ihr zurük und führe sie in Ihre Arme. Er kehrte sonach zu seiner Geliebten zurük und fand sie in einem Tete-a-tete mit einem jungen sehr liebenswürdigen Officier.


  Wie? Sie sind's mein Herr, de la Jeannotiere? Was wollen Sie hier machen? rief sie ihm entgegen. Seine Mutter so zu verlassen! Gehn Sie wieder zu dieser armen Frau und sagen Sie ihr, daß ich ihr noch immer gewogen wäre. Ich brauchte eine Kammerfrau und da wollt' ich ihr den Vorzug geben. Du scheinst mir ganz wohl gewachsen zu sein, Landsmann, sagte der Offizier zu ihm, willst Du in meine Compagnie eintreten, so will ich Dir eine gute Kapitulation verschaffen.


  Voller Bestürzung und voll Wut im Herzen suchte der Marquis seinen ehmaligen Hofmeister auf, schüttete in dessen Busen seinen Kummer aus und bat ihn um Rat. Dieser that ihm den Vorschlag, so wie er, Hofmeister zu werden. Ach! ich weis ja nichts! rief jener mit vollem Schluchzen, Sie haben mich ja nichts gelehrt, Sie sind die erste Ursach meines Unglüks! Machen Sie Romane, sagte ein schöner Geist, der zugegen war, das ist eine ergiebige Hülfsquelle zu Paris.


  Der junge Mann, der mehr, als je, voller Verzweiflung war, eilte zum Beichtvater seiner Mutter, einem sehr in Kredit stehenden Theatiner, der nur die Gewissen der Damen vom vornemsten Range führte. Sobald der Mönch ihn sah, stürzt' er ihm entgegen. „Ei, mein Gott, Herr Marquis! wo haben Sie denn Ihre Karosse? Wie befindet sich denn Ihre hochachtungswürdige Frau Mutter, die Frau Marquise?“ Der arme Unglükliche erzälte ihm die Widerwärtigkeiten, die seine Familie betroffen hatten. Je mehr davon zum Vorschein kam, je gravitätischer, je gleichgültiger, je gebietrischer ward die Mine des Theatiner's.


  Mönch. Dahin wollte Gott Euch haben; Reichthümer dienen nur zur Verderbnis der Herzen. Gott hat also Ihrer Mutter die Gnade erzeigt, sie an den Bettelstab zu bringen?


  Marquis. Völlig, mein Herr.


  Mönch. Um so besser, desto sichrer ist sie des Heils ihrer Seele.


  Marquis. Aber, ehrwürdiger Herr, sollt' es denn indes nicht möglich sein, hier auf Erden einigen Beistand für sie zu erlangen?


  Mönch. Lebt wohl, mein Sohn, eine Hofdame erwartet meiner.


  Der Marquis war im Begrif, ohnmächtig niederzusinken. Alle seine Freunde behandelten ihn fast auf die nemliche Art, und er lernte in einem halben Tage die Welt besser kennen, als in seinem übrigen Leben.


  In die tiefste Schwermut versenkt, stand er auf der Strasse, als sich eine altvätersche Schäse näherte, eine Art von bedektem Schubkarrn mit ledernen Vorhängen versehen; dieser Kalesche folgten drei ungeheure vollbeladne Pakwagen. In der Kalesche sas ein junger schlechtgekleideter Mann; sein Gesicht war rund und blühend und athmete Sanftheit und Fröhlichkeit. Neben ihm sas sein kleines schwarzbraunes ländlichanmutiges Weibchen. Ihr Fuhrwerk rollte nicht wie der Wa,gen eines Petitmäters daher. Der Reisende hatte völlige Zeit, den unbeweglichen, in seinen Schmerz begrabnen Marquis zu betrachten. Ei, mein Gott! schrie er endlich, ich glaube, das da ist Jeannot. Bei diesem Namen hub der Marquis die Augen empor, der Wagen hielt still. „Es ist Jeannot! es ist Jeannot, wie er er leibt und lebt!“ Bei diesen Worten that der kleine dikke Mann nur Einen Sprung, war sofort bei seinem ehmaligen Schulkameraden und umarmte ihn. Jeannot erkannte Colin; Schaam und Thränen bedekten sein Gesicht, Du hast mich ganz aufgegeben, sagte Colin, aber Du magst immerhin jezt ein grosser Kavalier sein, ich liebe Dich doch noch immer. Der beschämt und weichmütig gewordne Jeannot erzälte ihm schluchzend einen Theil seiner Geschichte. Komm in das Wirtshaus, wo ich einkehre, und erzäle mir da den Ueberrest, sagte Colin, umarme meine kleine Frau und las uns miteinander essen.


  Sie gingen alle drei zu Fusse nach dem Gasthofe vor dem Gepäk her. Gehört Dir das alles? fragte Jeannot. „Mir und meiner Frau. Wir kommen vom Lande. Ich habe eine gute Fabrik von verzinntem Eisen und Kupfer, habe die Tochter eines reichen Krämers geheuratet, der mit lauter Gerätschaften handelt, die Grossen und Kleinen notwendig sind. Wir arbeiten brav und Gott giebt uns sein Gedeihen. Wir sind bei unsrem Stand geblieben, sind glüklich und wollen unsrem Freund Jeannot helfen. ,Häng Deine Marquisschaft an den Nagel; ein guter Freund ist besser, als alle Vornemigkeit und Dikthun in dieser Welt! Du kehrst mit mir wieder in unsre Heimat, ich lehre Dich mein Metier, das so gar schwer nicht ist, lasse Dich halb Part mit mir gehn, und wir wollen ,auf dem Flek der Erde, wo wir sind geboren worden, froh und vergnügt lebend.“


  Ganz ausser sich fühlte Jeannot sich zwischen Wehmut und Freude, Zärtlichkeit und Schaam getheilt und sagte ganz leise bei sich: Alle meine Freunde von feiner Lebensart haben mich verraten, und Colin, der von mir verachtete Colin, kömmt mir allein zur Hülfe. Welch eine Lehre!


  Colin's Seelengüte entwikkelte in Jeannot's Herzen den Keim von Gutartigkeit, den die Welt darin noch nicht erstikt hatte. Er fühlte, daß er seinen Vater und seine Mutter nicht verlassen konnte und äusserte dies. Für Deine Mutter wollen wir sorgen, sagte Colin, und was Deinen guten Vater anlangt, der im Gefängnis sizt, so werden seine Gläubiger sich schon befriedigen lassen, mit Wenigem vorlieb nemen, wenn sie sehn, daß nichts mehr da ist. Auf den Rummel versteh' ich mich und will das schon alles ausfechten. Er ruhte auch nicht eher, als bis er seines Freundes Vater aus dem Kerker befreit hatte. Jeannot kehrte in sein Vaterland mit seinen Aeltern zurük, die ihr voriges Gewerbe wieder ergriffen. Er heuratete eine Schwester vom Colin, die so gut, so wakker war wie der Bruder, und die ihn sonach sehr glüklich machte. Und Jeannot der Vater, Jeannotte die Mutter und Jeannot der Sohn sahen ein, daß Glükseeligkeit nicht in eitlem Wesen und Gepränge zu finden sei.
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